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Denen Hochwuͤrdigen 
in 
Großpolen, Kleinpolen 
und dem 
Herzogthum Maſuren 
ingleichen ' 
in dem Großher zogthum Litthauen 
ſich befindlichen ſo anſehnlichen 


Conſiſtorien 


der ungeanderten 
Augsburgiſchen Confeſſion 
ö uͤberreichet 
gegenwaͤrtigen Theil der Beytraͤge 


ur 


| Polniſthen und Litthauiſchen 
Reformationsgeſchichte 


zum Zeichen ſeiner aufrichtigſten Ergebenheit 


Warſchau, 
den 28. Junius. 1786. 


Der Verfaſſer, 
und dermalige Praͤſes des hieſigen 
Gonfifforii. 


Jogleich meine Abſicht war, daß bie 
Beytraͤge zur Polniſchen- und Lit⸗ 
thauiſchen Reformations-Geſchichte nur einen 
Theil ausmachen ſollten; da ſolcher aber gar 
zu farë geworden waͤre, fo habe mich ge 
nothiget geſehen, dieſen zweyten Theil in 
zwey Baͤnde zu theilen. Dieſer gegenwaͤrtige 
zweyte 


‚swwente Band faͤngt ſich alfo mit dem fo 
berühmten, im Jahre 1595, du Thorn ge⸗ 
haltenen Synod an. Von welchem Vorfall 
ich den geneigten Leſer zu benachrichtigen 
mich verbunden geachtet. 


Beytraͤge 


zu der 


Reformationsgeſchichte 


in Pol e n 


und dem 
Großherzogthum Litthauen. 


Von dem 


was nach dem ſendomiriſchen Vergleich 
er f e [ 9 € f. 


achdem der Vergleich, ober vielmehr ber Ent⸗ 
wurf eines Vergleichs gemacht war; ſo gieng 
5 die vornehmſte Sorge dahin, daß er auf einer 
neuen Synode, auf welcher ſo wohl die von der augs⸗ 
burgiſchen, als boͤhmiſchen Confeſſion zahlreicher waren, 
wieberholet und confirmiret werden möchte, worauf fon» 
derlich Erasmus Gliczner drang, daß man ihm mit der 
Zeit keinen Vorwurf machen moͤchte. Den 18. May alſo, 
oder nach fuͤnf Wochen kamen der Woywode von Poſen, 
Lucas Gorka, der Caſtellan von Gneſen, Johann Tomicki, 
Andreas Lipezynsky, welche auch dieſen Synod zu Poſen 
unterſchrieben, da doch Stanislaus Bninski, der zu 
Sendomir geweſen, und mit dem, was da vorgegangen, 
Poln. Kircheng. II. Th. 2. B. A nicht 
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nicht zufrieden, ſo wie ſein damaliger Hofprediger, der 
hernach ſo bekannt gewordene Paul Gerike, welcher ihm 
auch abgerathen, nicht nach Poſen zu gehen und weiter 
was mit dieſer Sache zu thun zu haben, ſolches nicht ge⸗ 
than; ferner die beyden Gliezner und fünf Evangeliſche, 
ingleichen zwey Aelteſten von der evangeliſchen posner 
Gemeine, von den boͤhmiſchen Bruͤdern aber, die drey 
Seniores aus Grof - Polen und acht Geiſtliche von ihrer 
Confeſſion, nach Poſen. 


Die Verſammlung nahm den 19 May ihren Ans 
fang, bey welcher ſich noch verſchiedene von Agel, auch buͤr⸗ 
gerlichen Standes, eingefunden, die aber nicht mit un⸗ 
terſchrieben. Die Evangeliſchen baten die Seniores 
der boͤhmiſchen Bruͤder, daß, weil fie nicht zu Sendomir 
geweſen, ſie jetzo den Conſens eigenhaͤndig unterſchreiben 
moͤchten, welches ſie auch nebſt einem von ihren Patro⸗ 
nen, Procopius Broniewski, thaten. 


tan beſchloß noch einige Conditiones und Regeln, 
wodurch dieſer Vergleich erlaͤutert und befeſtiget wurde, 
hinzuzuthun. Nachmittags verlaſen die von der augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion funfzehn und die boͤhmiſchen Brüs 
der zehn Anmerkungen, die ſie gemacht. Etwas wurde bey 
dem Vorleſen geaͤndert, etwas ausgeſtrichen. Die von 
der augsburgiſchen Confeſſion hatten in der vierten Anmer⸗ 
kung vom heiligen Abendmahl begehret, daß die Bruͤder 
ſich in dieſem Artikel der lutheriſchen Woͤrter und Er⸗ 
klaͤrungen bedienen ſollten; die Brüder aber verſetzten: 
das duͤrften fie weder für ſich, noch für. die Kleinpolni⸗ 
ſchen thun. Man brachte alſo beyderley Anmerkungen 
und Zufäge in ein Corpus zuſammen, und ernennte 
lutheriſcher Seits Peter Rothkirch von Koſter, Prediger 
von Miloslawa und Rydzin, nebſt Jacob d p 
Rector 
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Rector der evangeliſchen Schule zu Poſen, boͤhmiſcher 
Seits aber Johann Lucius, der aber den Synod nicht 
mit unterſchrieben, und Simeon Theophilus Tur⸗ 
novius, fo die ganze Nacht daruber arbeiteten, unb dieſe 
25 Gonbítiones bis auf 20 brachten. Den 20 May 
kamen die Prediger wieder zuſammen, in einem beſon⸗ 
deren Zimmer, und ihre Zuhoͤrer blieben draußen ſtehen 
und beteten zuſammen, daß Gott wahre Eintracht ver» 
leihen wolle. Als die gemachten Obſervationes geleſen 
wurden, ſo waren die boͤhmiſchen Bruͤder mit allem zu⸗ 
frieden; die beyden Gliezner aber beſtunden noch auf 
die Ste Anmerkung, und verlangten, daß man ſich der lu⸗ 
theriſchen Worte und Erklaͤrung im Artikel vom heili⸗ 
gen Abendmahl bedienen ſollte, und wollten die Worte 
hinzugeſetzt haben: Nos vitaturos explicationes, ver ba 
et terminos alienos a doctoribus aug. confeſſ. welches 
aber die Bruͤder wider die in dem ſendomiriſchen Ver⸗ 
gleich gebrauchten Worte der ſaͤchſiſchen Repetition zu 
ſeyn erachteten; ferner verlangten die beyden Gliczner, 
daß bey dem 18 Artikel eine Abaͤnderung, wo die Prie⸗ 
ſterornate und Caſuln als papiſtiſche Caͤremonien ver⸗ 
worfen wurden, gemacht werden moͤchte, zumal, da es in 
Sachſen gewöhnlich und erlaubt wäre, Der letzte 
Punkt wurde bald beygelegt, indem die Brüder erlaub⸗ 
ten, die Worte! Kirchenornate und Caſuln, auszuloͤſchen, 
ſintemal ihr Gebrauch ſelbſt, auf der ſendomiriſchen Sy⸗ 
node, freygelaſſen worden. Der erſte Punkt aber gab 
Gelegenheit, zu einem langen Wortwechſel. Die bey⸗ 
den Gliezner drungen ſtark auf den Zuſatz, die Bruͤder 
aber wendeten ein, daß ſolches dem Ausſpruch des ſen⸗ 
domiriſchen Conſens offenbar zuwider waͤre, wo der Ar⸗ 
tikel allein der fächfifchen Confeſſion, die 1551 auf das 
Concilium zu Trident geſchickt worden, angenommen, 
alle andere Formeln und Schriften aber der Gelehrten 
; 2 weg⸗ 
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weggelaſſen worden, damit dieſe Verſchiedenheiten kei⸗ 
nen Streit erregen möchten: da aber der Streit immer 
fortdauerte unb verſchiedene von der augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion die beyden Gliczner unterftügten, fo baten die 
boͤhmiſchen Brüder um Erlaubniß abzutreten. Als fich 
ſolche nun mit einigen Gliedern ihrer Kirche emſig be⸗ 
rathſchlaget, ob man das denen von der augsburgiſchen 
Confeſſion zugeſtehen konnte, was fie verlangten, ſo haben 
alle darauf geantwortet: daß fie es ohne Vorwiſſen der 
kleinpolniſchen Bruͤder nicht zugeſtehen koͤnnten, damit 
aber dieſer Streit die gemachte Vereinigung in den 
uͤbrigen Artikeln nicht ſtoͤhren mochte, fo wollte man 
dieſe Sache auf die Generalſynode bringen, und ſolche 
ihrem Ausſpruch überlaffen. 


Nach langem Wortwechſel ließen ſich die Gliczner 
endlich ſo weit heraus, daß man bey dem ſtreitigen Are 
tifel, diefe Worte Hinzufügen ſollte: et ab hac ipfa con- 
feſſione faxonicarum ecclefiarum ad tridentinum con- 
cilium miffa, alienas expofitiones, verba et terminos nos 
vitaturos, welches bie Boͤhmiſchen gar gern zugeſtun⸗ 
den, und auch was den Prieſterornat und die Caſuln 
oder weiße Prieſterroͤcke anbetraf, deren Gebrauch im 
Vergleich war frey gelaſſen worden, ließen ſich ſolche bil⸗ 
lig finden. Man machte hierauf die Thuͤren auf, und 
verkuͤndigte denen auf den Ausgang wartenden beyderley 
Zuhoͤrern, den voͤlligen Vergleich. Erasmus Gliezner 
hielt alsdenn eine kurze Rede an fie, und Laurentius vere 
las die Formel lateiniſch mit gleich angehaͤngter polni⸗ 
niſchen Ueberſetzung. Der Titel davon iſt, wie er den 
gedruckten Exemplarien des Conſenſus beygefuͤgt zu 
werden pflegt, wie folget: ; 


Confignatio Obfervationum neceffariarum ad con- 
frmandum mutuum conſenſum Sendomirienſem, anno 
Domint 
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Domini 1570. die 14. Aprilis, in Religione chriſtiana 
initum inter Miniſtros A. C. et Fratrum Bohemorurn, 


Posnaniae eod. Anno 1570. Maji XX. facta, et a Mini- 
firis utriusque coetus approbata ac recepta *). 


Die Artikel davon find: 


1) Den ſendomiriſchen Vergleich billigen und nehmen 
wir kreulich an, und verſprechen ipn alle mit Gottes 
Hülfe zu halten. 

3) Die Prediger von beyden Theilen, wenn ſie predigen, 
oder die Sacramenta adminiſtriren, ſollen es in der 
ihnen gewöhnlichen Form und Gebrauch, ohne allen 

Argwohn des Auſtoßens, hinfuͤhro thun. 

3) Wann an einem Orte zwey Prediger von beyderley Ge⸗ 

meinen ſind, oder von ohngefaͤhr einer dem andern 

zuſpricht, oder berufen wird, koͤnnen ſie ohne Anſtoß 
predigen und Sacramenta ausſpendiren, und mit ei⸗ 
nerley aufrichtigen Herzen, die Ehre Gottes be⸗ 
foͤrdern. 


4) Iſt an einem Orte ein Prediger von einer Gemeine, 
ſo ſoll der Patron des Orts nicht von andern Orten, 
einen Prediger ohne Verwilligung ſeines Predigers 

zu Haltung des Gottesdienſtes holen laſſen und neh⸗ 
men. 


5) Von dem Abendmahl des Herrn bleibet es bey dem 
ſendomiriſchen Vergleich, und dem Artikel der ſaͤch— 
ſichen Repetition, wie fie 1551. auf das tridentiniſche 
Coneilium geſchickt worden. Wir wollen auch alle 
Terminos, Worte und Erklaͤrungen meiden, die von 

A-3 der. 


*) Iablonski I. c. inter Docum, Num. 2, p. 195. 
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der heiligen Schrift, dem Generalvergleich und dieſer 
Saͤchſiſchen an das Concilium geſchickten Confeſſion, 
abgehen. 


6) Die Prediger und Zuhoͤrer beyder Theile, ſollen kei⸗ 
nen auf einige Weiſe oder Gelegenheit abziehen, ſon⸗ 
dern ſie in der Gemeinſchaft bekraͤftigen und erhalten. 


1) Beyderley Prediger follen ihre Zuhörer lehren und 
erinnern und mit ihrem prieſterlichen Anſehen ein⸗ 
ſchaͤrfen, daß ſie ſich nicht unterſtehen, die Kirchen der 
andern Confeſſion mit Glaubenspunkten und Ceres 
monien zu verdammen, oder in Reden und Schriften 
durchzuziehen, ſondern gut von einander halten und 
ſprechen. 


8) Die Seniores von beyden Theilen follen einander in 
der Einigkeit und andern Kirchengeſchaͤften behülflich 
ſeyn, und wann noͤthig zwey oder dreymal des Jah⸗ 
res zuſammen kommen, und ſich gemeinſchaftlich be⸗ 
rathſchlagen. 


9) Die Prediger und Zuhörer der einen Confeſſion ſol⸗ 
len mit den Patronen und Zuhoͤrern der andern Con⸗ 
feſſion, nicht heimlich und vor ſich, von Veraͤnderung 
der Lehre, Ceremonien und Kirchenguͤtern reden oder 
rathſchlagen, ſondern vielmehr anrathen, daß ſie in 
dem Stande nad) dem Urtheil ihrer Prediger bleiben. 


10) Halten wir einmüthig dafuͤr, daß die Sünden, die 
in Gottes Wort verdammet find, fo wohl in oͤffentli⸗ 
chen Predigten als privat Beſtrafungen, von allen 
Predigern geruͤget werden. Z. E. die Abgoͤtterey, 
Mord, Geiz, Wucher, Zwietracht, Zank, Fluchen, 
Voͤllerey, Schwelgen, Tanzen, Hurerey, Kleider⸗ 
pracht, Fleiſchesluſt und alle Laſter, von welchen er 

woh 
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wohl die Propheten als Apoſtel und der Heiland ſelbſt 
reden, Eſai. 3. und 5. Jerem. 18. Ezech. 16. Matth. 
12. Marc. 7 . fuc, 21. 1 Cor. 5. Galat. 6. Epheſ. 5. 


11) Die Kirchenzucht nach dem Worte Gottes, wird von 
allen gebilliget und halten wir es vor noͤthig, daß ſel⸗ 
bige ſoͤwohl wider unrichtig wandelnde Prediger, als 
alle Glieder der Kirchen, ohne Anſehn der Perſon, 
ertendiret werde, und das zwar nicht allein mit Wor- 
ten, ſondern in der That, nach dem Befehl des Herrn 
und Exempel der Apoſtel Matth. 5. und 18. Johann 

20. 1 Cor. 5. 2 Theſſal. 3. 

12) Es wird dieſe Freyheit, daß die Prediger und Glie⸗ 
der von einer Confeſſion, die Prediger und Glieder 
von der andern Confeſſion, wenn es die Noth erfor⸗ 


dern ſollte, wegen der Gottſeligkeit und Buße erin⸗ 


nern. 

33) Ein jeder Prediger muß von feinen Zuhörern und 
den ihm anvertraueten Schaͤflein Wiſſenſchaft haben 

und Sorge tragen. 


14) Beyderley Prediger follen die Zuhörer ander Seits 
nicht zur Communion, ohne Zeugniß ihres vorgeſetz⸗ 
ten Predigers laſſen, ausgenommen, die Zeiten der 
Reichstage, Generalſynoden oder Neifen, 


15) Die Excommunicirte, follen von der andern Cone ` 


feſſion nicht zum heiligen Abendmahl gelaſſen werden, 
wo ſie ſich nicht vorher mit der Kirche, die ſie geaͤr⸗ 
gert, verſoͤhnet. 

16) Die von ber einen Confeſſion abgeſetzte oder excom⸗ 
municirte Prediger, ſoll die andere Confeſſion nicht 


annehmen oder abſolviren, oder wieder ins Amt ſe⸗ 


Sen, fonbern fie dem Urtheile ihrer Confeſſionsver⸗ 
wandten uͤberlaſſen. 
A 4 17) Die 
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17) Die Patronen und Vorſteher der Kirchen ſollen ei⸗ 
nem Prediger wegen Veraͤnderung und Neuerung 
der Ceremonjen ohne Conſens der Senioren nichts 
zumuthe «. 


18) Halten wir dafuͤr, daß man die paͤbſtiſche Gebraͤuche 
allgemach abthun und gaͤnzlich abſchaffen ſolls, als 
den Exorcismum, die Goͤtzenbilder, heiligen Reli⸗ 
quien, aberglaͤubiſchen Gebrauch der Lichter, Wey⸗ 
bung der Kraͤuter, Fahnen, güldene und filberne Erus 
cifire und dergleichen, damit Gottes Wort dadurch 
nicht entheiliget werde, und man dem Antichriſt die 
Stange zu halten ſcheine. 


19) Sollte unter beyderley Confeſſionsverwandten, eine 
Streitigkeit wegen der Lehre oder Ceremonien entſtehen, 
ſo ſollen ſie mit allem Glimpfe ſelbige beylegen. Sollte 
es nicht unter ihnen ſelbſt koͤnnen ausgemacht wer⸗ 
den, ſo ſollen ſie das Urtheil und Entſcheidung von 
einer Generalſynode der groß » und kleinpolniſchen 
Kirchen bitten, und dieſelbe fuͤr die geſuchte Wahrheit, 
aus gutem Herzen erkennen und annehmen. 


20) Dieſe Erinnerungen der Eintracht und chriſtlichen 
Einſtimmigkeit, haben wir mit einem Handſchlage 
heilig verſprochen, in allen uns in Polen anvertraue⸗ 
ten Kirchen, mit Gottes Huͤlfe beſtaͤndig zu behalten, 
und das haben wir durch eigene Unterſchrift be⸗ 
kraͤftiget. 


Dieſe Anmerkungen haben unterſchrieben Erasmus 
Gliczner in ſeinem und der lutheriſchen Kirchen Namen, 
George Israel, Johann Laurentius und George Philip⸗ 
penſis, Seniores der boͤhmiſchen Bruͤder in Großpolen, 
Nicolaus Gliczner, lutheriſcher Senior im posner Dis 
firict, in feinem und der übrigen Namen. Peter Kos 

ſtenius, 
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ſtenius, Paftor unb Archipresbyter der Kirche zu Mi- 
loslawa und Rydzin; Simon, Prediger zu Wilko; Bal- 
thaſar Eychner, Prediger der deutſchen Kirche der boͤh⸗ 
miſchen Bruͤder zu Poſen; Johann Turnovius, Predis 
ger der boͤhmiſchen Kirche zu Barczin; Blaſius Ada⸗ 
mitius, boͤhmiſcher Prediger zu Szamatul; Lucas Sara» 
czevianus, lutheriſcher Prediger daſelbſt; Abraham Ab» 
beef, Prediger der augsburgiſchen Confeſſion der deut- 
ſchen Kirche zu Poſen; Johann Enoch, boͤhmiſcher Pre⸗ 
diger zu Poſen; Elias Thesbita, Diaconus der Bruͤder 
zu Oſtrorog; Simeon Theophilus Turnovius, Diaco⸗ 
nus von eben ber Confeffion; Jacob Tichius, boͤhmi⸗ 
ſcher Diaconus zu Godziszewo; Valentin Cornelius, 
Acolythus und Rector der boͤhmiſchen Schule zu Poſen; 
Jacob Schwenck von Oppeln, Rector der lutheriſchen 
Schule zu Poſen; Lucas Graf von Gorka, Woywode 
von Poſen; Johann von Tomicz Caſtellan von Gneſen; 
Andreas Lipezynski, in feinem und anderer Brüder Nas 
men, Zacharias Rydt und Stanislaus Storch. Alle 
auf dieſem Synod verſammlete Staͤnde, ſind aus Groß⸗ 
polen, und allein von der augsburgiſchen und boͤhmi⸗ 


ſchen Confeſſion geweſen. 


Nach Bekanntmachung dieſer Anmerkungen, ha⸗ 
ben die ſaͤmmtlichen Unterzeichnete, das Te Deum Lau⸗ 
damus geſungen, in zwey Reihen geſtanden, zu einan⸗ 
der uͤbergegangen und ſich die Haͤnde gegeben, da in⸗ 
deſſen das Volk, unter dem Singen fuͤr Freuden ge⸗ 
weinet, und darauf iſt die Unterſchreibung zweyer Ex⸗ 
emplarien, fuͤr jede Confeſſion eins, erfolget. Den 
Sonntag nach Trinitatis, fo der 28fle May war, wurde 
die Bekraͤftigung dleſes Vergleichs, auf folgende Weiſe 
zu Poſen zum erſtenmal vollzogen. Beyderley Gon. 
feſſionsverwandte, die lutheriſchen und boͤhmiſchen 
; A 5 Bruder, 


õ OEN AEO TVORIT 


10 Beytraͤge zur Reformationsgeſchichte 


Bruͤder, kamen des Morgens in die lutheriſche Kirche, 
wo Johann Laurentius der Senior der boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
der, den Polen, Balthaſar Eychner aber, den Deut⸗ 
ſchen und zwar in Caſuln, oder weiten Prieſterroͤcken, 
weil es die lutheriſchen bishero noch beybehalten, pre⸗ 
digten. Nachmittags verſammleten ſich die Lutheri⸗ 
ſchen mit ihren Patronen Graf lucas von Gorka, 
Woywoden von Poſen, und Johann Tomicki, Caſtellan 
von Gneſen in ihrer Kirche, aus welcher ſie in Proceſ⸗ 
ſion, ihre Prediger voran, durch die Stadt in die Vor⸗ 
ui giengen, wo die böhmifchen Brüder ihre Kirche 
alten. 


Dieſes machte ein großes Aufſehen, ſo daß viele un⸗ 
wiſſende Catholiken der Proceſſion nachfolgten. De⸗ 
nen Diſſidenten hat dieſe unnoͤthige Ceremonie, in 
der Folge großen Schaden gethan, weil es bald darauf 
uͤberall ja ſelbſt bey Hofe bekannt wurde. 


Die boͤhmiſchen Bruͤder empfingen die lutheriſchen, 
mit großer Liebe und Freundlichkeit, (fo wie bie lutheri⸗ 
ſchen den Vormittag, es auch denen Boͤhmen gethan 
hatten) und führten fie in ihre Kirche. Die Polen fega 
ſten ſich zu den Polen und die Deutſchen zu den Deut⸗ 
ſchen, Nicolaus Gliezuer predigte polniſch und Abraham 
Abdeel Deutſch, in Prieſterroͤcken ohne Caſuln, ob ſie 
gleich beyde lutheriſche Prediger waren, und ſonſt in 
ihren eigenen Kirchen, in Caſuln zu predigen pflegten. 
Den Zuhoͤrern wurde der Vergleich vorgeleſen, und 
eine Vermahnung gegeben, ſolche Eintracht zu halten. 
Sie riefen einander freudig zu: Siehe wie fein und 
loͤblich iſt es, wenn Bruͤder eintraͤchtig bey eins 
ander wohnen, und ſtimmten hierauf das Te Deum 
Laudamus an. Allein die Freude dauerte nicht lange. 
Man fing ſchon an verſchiedenen Orten, ſelbſt in Groß⸗ 

; polen, 
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polen, ſonderlich aber in Litthauen an, wider dieſen 
Conſenſum, der ſo uͤbereilig gemacht worden war, zu 
murren, Man konnte nicht begreifen, wie man fo 
eine Vereinigung eingehen, und eine Confeſſion anzu⸗ 
nehmen verſprechen koͤnnen, die man noch nicht geſehen, 
da doch die augsburgiſche Confeſſion fo gruͤndlich wäre, 
Dieſes Mißvergnuͤgen wurde noch weit groͤßer, als ſich 
die Abſichten, der von der ſchweizeriſchen Confeſſion, 
in der Folge entdeckten. i 


Denn während der Zeit, da die beyden Confeſſto⸗ 
nen, gemeinſchaftlich zu Poſen, an einer Vereinigung 
arbeiteten, und ſich auf das geſchehene Verſprechen der 
Reformirten, in Anſehung der gegen Pfingſten zu War⸗ 
ſchau zu verfertigenden neuen polniſchen Confefjion ver⸗ 
ließen, wohin auch die darzu beſtimmten Geiſtlichen 
beyder Gonfefjionen, nachdem zu Poſen ſo ruͤhmlich 
geendigten Synod, gehen ſollten und wollten, fo er» 
hielten ſie die unvermuthete Nachricht, daß die von 
der Schweizeriſchen Confeſſion, in der Hoffnung, daß 
der König, wenn er hören würde, daß nunmehro die 
verſchiedenen Confeſſionen fich bruͤderlich vereiniget, 
und eine Confeſſion diesfalls gemacht worden, ſich fuͤr 
diefe neue Confeſſion erklaͤren würde, worüber doch, der 
genommenen Abrede nach, zu Warſchau erſt haͤtte de- 
liberiret und alsdenn ſolche erſt verſertiget werden ſol⸗ 
len. Allein dieſe, ohne an ihr Verſprechen zu geden⸗ 
ken, hatten ſolche ſelbſt gemacht, im Monat Auguſt 
drucken laſſen, und ſie hernach dem Koͤnige, ohne wei⸗ 
ter jemanden von den andern Confeſſionen zu fragen, 
uͤbergeben *). : 

Diefe 


*) Dieſes (t aus dem Privilegio zu erſehen, welches der 
König Sigismundus Augustus den aten May. 1572 zu 
Warſchau 
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Dieſe Nachricht alſo, wie man leicht denken kann, 
machte bey beyden Confeſſionsverwändten, ſonderlich 
aber bey denen von ber Augsburgiſchen Gonfeffton, ein 
großes Mißtrauen, und man ſagte oͤffentlich, daß ſo 
ein Verfahren, wider die zu Sendomir gemachte For- 
inulam Concordiae liefe, und daß folglich der Con- 
fenfus Sendomirienfis, fo gut als zerriſſen, anzuſehen 
waͤre. Viele lutheriſche Geiſtliche und ſelbſt Paul Ge⸗ 
rike, der hernach fo viel fermen gemacht und der damals 
Hofprediger bey Stanislao Bninski dem Landrichter von 
Poſen war, redete darwider *). 

Dieſes gab nun Gelegenheit, daß die von der Augs 


burgifchen Confeſſion und bie boͤhmiſchen Brüder, noch in 
dieſem 


Warſchau gegeben, um in der Stadt Krakau ein Haus, Brog 
genannt, zur Erbauung einer Reformirten Kirche und 
Schule zu kaufen. Noch mehr aber aus des Cardinal Ho⸗ 
fit den 14. October im Jahre 1570. an den Biſchof von 
Cujavien Karnkowſki geſchriebenen Brief, der fid) in der 
Crakauer Original Edition pag. 66. befindet, wo es heißt: 
Interea tamen ad iftam confufionem inclinare plerique 
dicuntur, quam ipfi haeretici Luterani utriusque partis 
haerefeos condemnant. Et qui Bezanam perfidiam 
proximis fuperioribus menfibus excudi Cracoviae cura- 
verunt, gloriantur et ipfi, quod tint Confeſſionis Au- 
guftanae, quin et Waldenfium Sectam eodem Confeffio- 
nis Pallio tegi volunt, Itaque nihil eft quod cogitetur 
de dompoßtione in caufa Religionis facienda, cum 
enim ipfi. Luterani unquam Calviniſtas vel Waldenfes 
dignos cenfuerint, quibuscum de compofitione tracta- 
rent, Der Titel davon ift: 


Konfeſſya feu Wyznanie Wiany powſzechney Kosciofow 
Chrzescian, fkich Polskich, przydan ieft Konfens Sen- 
domirski w Sendom. 1570. 


*) Lengnichs Preuß. Geſchichte Tom. IV. inter Doku- 
menta pag. 102. 
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dieſem Jahre den 4. Octobr. eine Zuſammenkunft zu 
Poſen hielten, auf welcher drey Seniores und vier Pre⸗ 
diger der boͤhmiſchen Brüder erſchienen. Erasmus Glicz⸗ 
ner, der lutheriſche Superintendent, beſchwerte ſich we⸗ 
gen der polniſchen publicirten Confeſſion, viele ſagten 
frey heraus, daß durch ſo ein Verfahren der Conſenſus 
gebrochen und Gelegenheit zu Uneinigkeiten gegeben moore 
den waͤre; die Sache ging ſo weit, daß die Evangeli⸗ 
ſchen fid) förmlich trennen wollten. Die boͤhmiſchen Briz 
der aber, ſo auf alle Art vorzubauen ſuchten, daß nicht 
etwa eine Trennung entſtehen moͤchte, wodurch die ihnen 
gemachte Hofnung, daß der Koͤnig ſich fuͤr die neue 
Confeſſion erklaͤren ſollte, vereitelt werden dürfte, wand⸗ 
ten alle Mittel an, die von der Augsburgiſchen Gonfefz 
ſion zu beſaͤnftigen. Ihr Senior Johann Laurentius 
und die andern alle baten, den Sendomirſchen Ver⸗ 
gleich zu leſen und zu erwaͤgen, und man ſuchte daraus 
zu beweiſen, daß, da jede Parthey ihre Confeſſion be⸗ 
halten, die Krakauer alſo nicht wider den Vergleich 
gehandelt, wenn ſie ihre Confeſſion herausgegeben. 
Zwar wuͤßten fie nicht, ob jene ihre Confeſſion dem Kö: 
nige uͤbergeben *): waͤre es aber geſchehen, ſo haͤtten 
ſie doch keinen Verweis verdienet, wenn ſie ſelbige 
vor ſich eingegeben, maaßen ſie ſolche nicht als eine 
allgemeine, ſondern als ihre beſondere angeſehen haben 
wollten, 
) Der gelehrte D. Jablonski ſpricht: daß ſolches die Schwei⸗ 
zeriſche Confeſſion geweſen, deren ſich zeithero die Kirchen 
in Kleinpolen und in fittbauen, in lateiniſcher Sprache 
bedtenet hätten, die man in die polniſche Sprache übete 
ſetzet und vorläufig drucken laſſen. Dieſe hätten die Brü- 
der von Kleinpolen, als die gemeinſchaftliche Confeſſion 
dem Könige zu übergeben gewünſchet. Auf diefe Art ha⸗ 
ben ſie die andern beyden Confeſſionen hintergangen, indem 

man eine neue zu machen verſprochen hatte. 


PA c y NE UNTER TEN ST 
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wollten, wie fie ſolches oͤffentlich ſowohl in der Vorrede 
Art. 6. alfo ſelbſt an verſchiedenen Orten in dem Cona 
fens oͤffentlich bezeuget. 


Nach langem Hin- und Wiederreden und um allen 
verdrießlichen Folgen vorzubauen, beſaͤnftigten fid) die 
Gemuͤther, und es wurde beſchloſſen an die Krakauer 
zu ſchreiben, um ſie beſcheidentlich zu erinnern, daß ſie 
mit ihrer Confeſſion keine Unruhe erregen, oder etwas 
wider den Sendomiriſchen Vergleich verfaͤngliches un⸗ 
ternehmen ſollten. 


Die Patronen der Kirchen von Polen, Litthauen 
und Reußen, wie auch die Geiſtlichen, hatten Chriſtoph 
Trecy, den man insgemein Triceſius nennet, mit 
Briefen an die Profeſſores zu Heydelberg abgefertiget, 
gaben ihnen Nachricht von dem Sendomirſchen Ver⸗ 
gleich und was dabey vorgefallen, fragten zugleich um 
Rath, ob fie zu dieſer Vereinigung noch ein beſonderes 
Corpus droctrinz verfertigen ſollten, dieſe antworteten 
ihnen insgeſammt, Zanchius aber in einem beſondern 
Schreiben *): Da ſie einmal in der Lehre und ſonder⸗ 
lich im Artikel vom heillgen Abendmahl eins worden, und 
ihre Confeſſiones nun auch verglichen, ſo waͤre ein neues 
Corpus droctrinæ auch nicht noͤthig. Nur wuͤnſchte er, 
daß ſie Gott in der Eintracht der Lehre befeſtigte, der 
Geiſt Gottes wuͤrde ſie ſchon ferner lehren, was etwa 
bey ſich ereignenden Faͤllen zu thun ſeyn moͤchte. Da 
man nun inzwiſchen von allen Seiten glaubte, hoffte 
und predigte, daß, wenn man die Vereinigung zu er⸗ 
halten ſuchte, ſich der Koͤnig im kurzen ganz gewiß fuͤr 
die neue Confeſſion erklaͤren wuͤrde, ereigneten fid) einige 

Zufalle, 
*) Epift. Libr. I. Tom. VIII. opp. F. 9r, incip. Obfer- 
vantifimi Frdtres etc. die II. Iun. 1570. 
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Zufaͤlle, bie alle die ſchoͤnen Abſichten zu nichte machten. 
Erſtlich erſchien noch in dieſem Jahre, ein Werk in 
polniſcher Sprache, ſo der beruͤhmte Jeſuite Jacob 
Wuieck, auf Zureden der Biſchoͤfe und der Geiſtlich⸗ 
keit unter folgendem Titel in 8. heraus gegeben: Iudi- 
cium, albo Bozfadek Katholikow niektorych, o 
Confeflyi Sendomierskiey tego roczney, w Ktorym 
fig falsze ybledy, teyto Confeffiey poproſtu poka- 
zuig; a prawda iednego prawego powfzechnego Ko- 
scola Rzyufkiego fama fie broni. Das ift: Urtheil 
einiger Catholiken, über bie in dieſem Jahre gedruckte 
Sendomirſche Confeſſton, worinnen die Unwahrheiten 
und Irrthuͤmer derſelben, klar und deutlich gezeiget 
werden, die Wahrheit aber der einigen wahren Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, fid) ſelbſt vertheidiget, 


Zweytens ſuchte der Cardinal Hoſius, der ſelbſt 
mit auf dem Reichstage zu Lublin 1569. geweſen ), und 
als ein kluger Herr wohl gemerket, was daſelbſt vorge⸗ 

gangen, 


*) Obgleich in dem ausführlichen Beweis der Gerechtſamen 
ber Diſſidenten in Polen pag. 73. geſaget wird, daß der 
Cardinal Hofius nicht auf dem fo beruͤhmten Reichstage 
zu Lublin 1569, zugegen geweſen, fo ift ſolches doch ohne 
Grund. Daß er würklich daſelbſt geweſen, kann man aus 
Lengnichs Geſchichte der Lande Preußen Tom. II. pag. 
377: 383. noch deutlicher aber aus feinem eigenen Briefe 
erſehen, den er an den Biſchof von Cujavien Karnkowskk 
geſchrieben, wo es heißt: daß er ſchon Nachricht gehabt, 
daß man auf dieſem Reichstag wegen der Religion, was 
wichtiges auszuführen füchte, deswegen er auch dahin ge⸗ 
gangen, um es zu hintertreiben. Er hat auch ſelbſten dem 
Könige geſagt, daß man ſchon in Preuſſen überall redete, 
daß er zu der fo genannten Evangelifchen Religion Über- 
gehen solide, Worauf der König geantwortet, daß ſol⸗ 
ches ohne Grund ſey, auch verſprochen Zeit Lebens bey der 

Reli 
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gangen, zumal da er ſahe, wie der Koͤnig ſo viele Pri⸗ 
vilegia, zum beſten der Augsburgiſchen Confeſſion uns 
terſchrieben, auch am sten Auguft den Neformirten in 
Kleinpolen, zu Erkaufung des Seyfridiſchen Gartens 
zu Krakau, ohnweit des Schleßplatzes, um daſelbſt 
ein Begraͤbniß zu haben, ein Privilegium gegeben, die 
Abſichten der Diſſidenten zu vereiteln. Der König 
hatte nöthig, ihn zum Anfange des 1570 Jahres, in 
wichtigen Angelegenheiten nach Rom zu ſchicken. Als 
die Diſſidenten das erfuhren, waren fie ſehr froh, in 
der Hoffnung ihre Abſichten, theils mit der Vereini⸗ 
gung der verſchiedenen Confeſſionen, theils auch den 
Koͤnig nach der Vereinigung deſto eher zu bewegen, fid) 
zu ihrem Beſten zu erklaͤren, zu erreichen. Allein Ho⸗ 
fius profititte in der Stille von dieſer Gelegenheit; bey 
denen verſchiedenen mit dem Koͤnige wegen ſeiner Ge⸗ 
ſandſchaft gehaltenen Conferenzen, ſtellte er ihm vor, 
wie man ſchon uͤberall redete, daß er im Kurzen von 
der Religion ſeiner Vorfahren ab, und zu denen ſo ge⸗ 
nannten Evangeliſchen uͤbergehen wuͤrde. Er beſchwur 
ihn hierauf bey alle dem was heilig war, dieſen Schritt 
nicht zu thun, weil er dadurch nicht nur den Ruhm des 
Jagelloniſchen Hauſes, wovon er der letzte waͤre, und 
waͤhrend deſſen Regierung Polen zu ſo einer großen 
Macht und Anſehen, ſonderlich durch die Vereinigung 
ſo 
Religion ſeiner Vorfahren zu bleiben und darinnen zu ſter⸗ 
ben. Man fefe Epift, Iluſtr. Viror. Bpiſt. 22. pag. 1667. 
apud Dlugoſs: et in Editione originali Cracovienſi 
pag. 60. und 62. 


Er hat auch daſelbſt in Anſehung des Nationalconeilii 
geredet, worauf immer noch ſo viel drungen, und geſagt, 
daß ſolches, da der König das Tridentiniſche erkennet und 
unterſchrieben, nicht noͤthig fey. I. c. pag. 62. 
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fo vieler Lander und Provinzen gekommen, gar febr 
verdunkeln, ſondern auch alle diefe Laͤnder, nach feinem 
Tode, in die groͤßte Unruhe verſetzen wuͤrde. Denn 
er könnte gewiß glauben, daß wenn er dieſen Schritt 
thaͤte, die Diſſidenten nicht eher ruhen wuͤrden, bis ſie 
nach ſeinem Tode einen Diſſidenten auf den Thron ge⸗ 
fe&et. Er ſollte fid) durch die Beyſpiele der Unruhen, 
die in Deutſchland, Frankreich und in denen Miederlan⸗ 
den, der Religion wegen vorgegangen, und noch vors 
giengen, bewegen laſſen. Er fügre endlich hinzu, daß 
er nicht eher abreifen würde, bis er uͤber diefe Haupt⸗ 
foche eine ſichere Erklärung erhalten, damit er bey feiz 
ner Ankunft in Rom, den Pabſt diesfalls, zufrieden 
ſtellen koͤnnte. Der Koͤnig wurde durch dieſe Vorſtel⸗ 
lungen gerührt, gab ihm fein Koͤniglich Wort, daß er, 
fo lange er noch leben wuͤrde, von der catholiſchen Re- 
ligion nicht abgehen wuͤrde. Dieſe Sache wurde aber 
geheim gehalten, und Hoſius reiſete bald darauf ab *), 


Der Biſchof von Cujavien Karnkowski that das 
feine auch; er ſchrieb einen febr nachdruͤcklichen und ruͤh⸗ 
renden Brief an den Koͤnig und bat ihn um die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes, ſein Leben zu aͤndern, wenn er das 
ewige Leben haben wollte. Beſonders aber ſollte er die 
Religion der catholiſchen Kirche nicht verletzen, und 
bedenken, daß er ein König, nicht aber ein Biſchof fep. 
Bemuͤhe dich vielmehr, ſpricht er, nach dem Beyſpiele 
deines ſo großen und beſten Vaters und deiner frommen 
Vorfahren, die alte Religion und den catholiſchen Glau⸗ 

; ben, 


*) Reſeius in Vita Hofii Edit. Romz impreffa Libr. II. 
C. 33. Epiftolz Illuſtrium Viror. Stanislai Carncovii 
Epifcopi Wladislav. Edit. Cracov. 1578. Epift, 22. p. 60. 


Poln. Kircheng. II. Th. 2. 25, D 
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ben, ſo wohl in deinem Reiche, als auch in deinem Her⸗ 
zen vollkommen zu behalten *), 


Die Neformirten aber, die auf dem Reichstage zu 
Lublin 1569. den Sten Auguſt das Privilegium erhalten, 
zu Krakau den Seyfridiſchen Garten zu kaufen, der vor 
dem St. Nikelsthore, ohnweit dem Schiefiplage lag, 
um daraus einen Kirchhof zu machen, ſammleten eine 
Collecte, wobey uͤber 3886 polniſche Gulden einkamen, 
um dafuͤr in der Stadt Krakau auf der Johannis Gaſſe, 
ein gewiſſes Haus Brog genannt, zu kaufen, daraus 
wollten ſie eine Kirche, Schule und Spital machen; da 
aber das Geld nicht hinlaͤnglich war, ſo nahm die Kra⸗ 
kauer Gemeine gewiſſe Summen auf, um alles zu be⸗ 
zahlen. Der Bau wurde noch 1570. geendiget, und 
die Kirche noch vor bem Synod zu Sendomir eingewey⸗ 
het, ob ſie gleich noch kein Privilegium darzu hatten, 
foubern ſolches erſt im Monat May 1572. erhielten, wie 
weiter unten vorkommen wird 79), 


Man darf aber nicht glauben, daß nicht ſchon zuvor 
Gottesdienſt in Krakau gehalten worden; denn da ſchon 
lange vorher, viele von der augsburgiſchen Confeſſion 
in dieſer Stadt waren, ſo haben ſolche auch heimliche 
Zuſammenkuͤnfte gehalten, wo das Wort Gottes gele⸗ 
ſen und geprediget worden. Dieſe Gemeine wurde aber 
um die Jahre 1544 und 1547. groͤßer und anſehnlicher, 
weil ſich ſchon verſchiedene vornehme Maͤnner darzu hiel⸗ 
ten, von welchen ich ſchon oben geredet), — 

Allein 
*) Karnkovii Epiftol, Libr. III. Epift. 41. p. 273. it. p. 62. b. 
Editio Cracovienfis. i 
**) Kronika zboru Ewangelieckiego Krakowskiego przez 
Woyciecha Wegierskiego p. 42. 44. 
***) Kronika zboru Ewangelieckiego Krakowskiego przez 
X. Woyciecha Wegierskiego p. 17.18. 
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Allein die Biſchoͤfe gaben gar zu genau Achtung, 
wie denn zu des Biſchofs Peter Gamrats und Samuel 
Maciejowski Zeiten, verſchiedene ungluͤcklich wurden; 
doch war dieſer letztere nicht fo ſehr eifrig, er wurde 1545. 
Biſchof, ſtarb 1550. und Orzechowski, der ein Augenzeuge 
geweſen, ſpricht: daß er die Lutheraner mehr durch Dro- 
hungen geſchrecket, als am Leben geſtrafet; welches deut⸗ 
lich bewelſet, daß um dieſe Zeit viele Lutheraner zu 
Krakau und in Kleinpolen geweſen ſeyn müffen *). 


Da aber der Adel hernach auf ſeinen Guͤtern und 
um Krakau herum, Kirchen bauete, ſo giengen die 
Einwohner in Krakau, um ihre Andacht zu verrichten, 
dahin. Die Studenten erregten auch oͤfters Unfug, 
wie fie denn 1551, als Hieronymi Philippowski Gemah⸗ 
lin, die zu Krakau in Wochen geſtorben, und nach 
Krzezeeiez, fo ihm zu gehörte und wo er eine Kirche hatte, 
gefuͤhret wurde, um daſelbſt begraben zu werden, auch 
viele von Adel die Leiche begleiteten und mitgingen, eia 
nen großen Lermen machten. Einer, Namens Urowicki, 
gab dem Philippowski ſo gar eine Maulſchelle. Seine 
Gelaſſenheit und Klugheit aber bey dieſer Sache, ver⸗ 
hinderte einen allgemeinen Tumult. Inzwiſchen brach⸗ 
ten viele von Adel, wenn ſie nach Krakau kamen, ihre 
Geiſtlichen mit fid) dahin, als Stanislaus Laſocki, 
Kaͤmmerer von Lenczycz, Stanislaus Stadnicki, Jo⸗ 
hann Bonar, Caſtellan von Biecz, und alsdenn ka⸗ 
men die Evangeliſchen Einwohner in ihre Wohnun⸗ 
gen, und wohnten daſelbſt dem Gottesdienſte bey. 


1552 bekam die Krakauer Evangeliſche Gemeinde, 

ihren erſten eigenen Prediger; dieſer war Gregorius 

B 2 Pauli 

*) Orichovius Annal. Libr. III. peg. 75. Lubiniecius 
in Hiftor, Reform, Libr. I. C. 5. p. 17. 
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Pauli z Brezin. Er war erfllich zu Petesniez auf den 
Guͤtern des Herrn Laſocki geweſen, wurde auf einer in 
Kleinpolen gehaltenen Kirchenverſammlung fuͤr die 
Krakauer beſtimmt, und hielte bald zu Juſtowey Woli, 
bald zu Chelm, ſo Marcyan Chelmski, dem Faͤhnrich 
von Krakau gehoͤrte, den Gottesdienſt, wohin die Leute 
Haufenweiſe aus Krakau kamen. Endlich wagte es 
der Caſtellan von Biecz, Bonar, der zugleich Ober⸗ 
vorſteher des Krakauer Schloſſes war, zu Krakau auf 
ſeinem Garten bey dem Nickelsthore, Gottesdienſt zu hal⸗ 
ten, und 1557. begab fid) Gregorius Pauli von Ehelm 
dahin und predigte daſelbſt den 17ten Auguſt bas erſte⸗ 
mal. Er erhielt noch in dieſem Jahre ben 18ten Octobr, 
Stanislaum Wisniowski zum Catecheten; 1558 wurde 
auch ein Deutſcher Geiſtlicher aus Schlefien, Namens 
Daniel dahin berufen. Dieſe erſten beyden Prediger, 
ſo ſich bald darauf zur Schweizeriſchen Confeſſion ge⸗ 
wendet, gingen hernach zu den Arianern uͤber und wur⸗ 
den abgeſetzet. Simon Zacius, (o Superintendent in 
Podlachten war, auch erſtlich fid) zur augsburgiſchen 
Confeſſion bekennet, fam 1565 an Pauli feine Stelle, 
und in eben dieſem Jahre wurde die Krakauer Kirche, 
aus dem Bonarſchen Garten, welche Familie ſich zur 
augsburgiſchen Confeſſton bekannte, in den Hof des 
Grafen von Teczyn gebracht, für welchen die Gemeine, 
einen jährlichen Zinß zahlen mußte, doch konnten einige 
Zimmer, ſonderlich aber die vielen Gewoͤlber vermie⸗ 
thet werden. Die Anzahl der Gemeine vermehrte ſich 
anſehnlich, folglich auch die Ausgaben. Man fing alfo 
im Jahre 1567. an, auf Mittel zu denken, wie dieſe 
Kirche und Gemeine unterhalten werden koͤnnte. Es 
wurden Collecten in der Kirche geſammlet, Vorſteher 
und Aelteſten aus den Bürgern erwaͤhlet, um eine 
Kircheneinrichtung zu machen, doch wurden ihnen zwey 

Senio⸗ 
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Seniores vom Ritterſtande zugegeben, die zugleich Se⸗ 
niores vom Ritterſtande ihres Diſtricts blieben. Die 
erſten, ſo die Selle eines Senioris des Ritter- und des 
Buͤrgerſtandes zugleich bekleideten, ſind geweſen, Sta⸗ 
nislaus Iwan Karminski, Herr von Alexandrowicz 
und Johann Zebrzydowski. 


Im Jahre 1568 wurde die Kirche ſchon wieder an 
einen andern Ort gebracht, naͤmlich in ein Haus, fo 
den Grafen Tarlo Woywoden von Lublin zugehoͤrte. 
Dieſe öftere Veraͤnderung machte viele Umſtaͤnde und 
großes Aufſehen. Man war alſo darauf bedacht, ge⸗ 
wiſſe Plaͤtze und Haͤuſer auf immer zu einer Kirche zu 
kaufen, und einen Garten zu einem Kirchhofe, und ihn 
mit einer Mauer umgeben zu laffen, deswegen nun 
wurde die oben angefuͤhrte Collecte angeſtellet, und die 
Kirche kam auf diefe Art, wie fhón erwaͤhnet worden, 
1570. noch vor dem Synod zu Sendomir zu Stande. 


Die von der ſchweizeriſchen Confeſſion waren alfo 
damals in einer guten Verfaſſung, und in der beſten 
Hoffnung: da ſie aber durch des Koͤnigs Maitreſſe, ſo 
auch von dieſer Confeſſion war, und vieles beygetragen, 
daß man das Privilegium wegen der erbaueten Kirche 
bekommen, erfahren haben mochten, daß in Anſehung 
des Schritts, welchen der König zu thun verſprochen, 
und worzu ſie ihn ſelbſt oͤfters mag ermahnet haben, 
nichts mehr zu hoffen waͤre, ſo waren dieſe vereinigte 
Eonfeffionen auf das kuͤnftige bedacht, weil fie wohl vor⸗ 
ausſahen, daß der Koͤnig bey ſeiner Lebensart, es 
nicht mehr lange machen wuͤrde. Es wurden alſo ſchon, 
noch bey Lebzeiten des Koͤnigs, nicht nur von Seiten 
der Diſſidenten, ſondern auch von Seiten der Catholi⸗ 
ken, große Cabalen gemacht, und jede Parthey ſuchte 
die andere zu hintergehen und ein Uebergewichte zu ets 

3 lan⸗ 
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langen. Wann die Diſſidenten alle redlich zuſammen⸗ 
gehalten hätten, fo würde alles ganz anders gegangen 
ſeyn. Allein, das Ungluͤck war, daß unter ihnen felb- 
ften, fo wohl in Polen als in Sitthauen, große Unei— 
nigkeiten entſtunden. Der Woywode von Sendomir, 
Peter Zborowski, war ein anſehnlicher, reicher und 
maͤchtiger Herr; viere von ſeinen Bruͤdern waren, wie 
er, der augsburgiſchen Confeſſion zugethan, als: Jo⸗ 
hann, damals Staroſte von Odolanaw hernach Caſtellan 
von Gneſen und Staroſte von Graudenz, der ungluͤck⸗ 
liche Samuel, ber 1584. zu Krakau durch das Schwerdt 
feinen Kopf verliehren mußte, Martin, Caſtellan von 
Krzywyn und Chriſtoph, zwey aber waren Catholiſch, 
von welchen damals Andreas noch lebte, der ſich ſonder⸗ 
lich mit dem Paͤbſtlichen Nuncio Commendon ſehr weit 
eingelaſſen. Der Woywode von Krakau, Stanislaus 
Myszkowski war bald nach dem ſendomirſchen Vergleich 
geſtorben, welchen er dennoch noch unterſchrieben. 
Sein Nachfolger Stanislaus Barzi lebte nur ein Jahr 
und ſtarb 1571. Petrus Zborowski alfo, als Woywode 
von Sendomir, glaubte das naͤchſte Recht zu dieſer 
Stelle zu haben, und ſuchte ſie durch den Kronmarſchall 
Firley, das Haupt der Reformirten, welchem er oͤfters 
anſehnliche Dienſte geleiſtet und der fein guter Freund 
war, zu erlangen. Dieſer aber, der vielleicht ſchon 
damals feine Abſichten auf kuͤnftige Zeiten hatte, ets 
ſprach es ihm zwar, brachte es aber, durch die Maitreſſe 
des Koͤnigs dahin, daß er dieſe ſo wichtige Stelle vor 
ſich ſelbſt erhielt, und alſo zugleich Kronmarſchall und 
Woywode von Krakau war. 


Dieſes Bezeigen des Kronmarſchalls, machte bey 
dem Zborowski, wunderliche Gedanken. Er muth⸗ 
maaßte, daß er vielleicht ſelbſt Abſichten auf die Krone 
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haben, oder daß man ſchon einen andern dazu beſtimmt 
haben müßte. Dieſes war eigentlich Stanislaus Sza- 
franiecz, der damals Caſtellan von Biecz war, ein ſehr 
vernünftiger , anſehnlicher und reicher Herr, der in fei 
nen beiten Jahren war und 1500 als Woywode von 
Sendomir geftorben. Dieſer Herr war ben Sutheranern 
ſehr gewogen, und viele Große von dieſer Coufeſſion un⸗ 
terſtuͤtzten ihn, ſonderlich der Caſtellan von Gneſen To- 
micki, Swentoslas Orzelski, und viele von Adel aus 
Großpolen *); um fih alfo zu råden, ſuchte er fid) 
zum Haupte einer Gegenparthey aufzuwerſen. Der 
Paͤbſtliche Nuncius Commendon, der durch feine Creg⸗ 
turen von dieſem allen Nachricht hatte, ſuchte von dic 
ſer Uneinigkeit, die unter den Haͤuptern der Diſſidenten 
herkſchte, zu proſitiren, und ſolche durch feine Intriguen 
je mehr und mehr zu unterhalten, um ſo vielmehr, da 
fie den Catholiſchen febr vortheilhaft ſeyn konnten. 

Der Kronmarſchall Firley führ feiner Seits immer 
fort, feinen Plan gemaͤße Anſtalten zu machen. Es 
wurden noch bey Lebzeiten des Königs bey ihm öfters 
Zuſammenkuͤnfte gehalten, gewiſſe Artikel verfaſſet, un- 
ter welchen der fuͤhrnehmſte war, daß man nach dem 
Tode des Koͤnigs, keinen andern als einen Proteſtanten 
zum Koͤnige erwaͤhlt haben wollte. Dadurch wurde der 
Verdacht, und die Uneinigkeit noch groͤßer, und da 
Zborowski wohl einſahe, daß bey ſolchen Umſtaͤnden 
Firley nach des Koͤnigs Tode bey der Wahl, die mei⸗ 
fien Stimmen an fich. zu bringen ſuchen würde, fo ſchlug 
er (ib. zur katholiſchen Parthey, und erklaͤrte oͤffentlich 
fid) für die Wahl eines katholiſchen Königs *). Dieſe 

B 4 war 
*) Heidenftein Libr. I. pag. 28. 
**) La Vie de Commendon par Gratiani Liv. IV. p. 
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war aber auch noch ſehr ſchwach, die Biſchoͤfe waren 
unentſchloſſen. Kraſinski, Biſchof von Krakau, hielt 
es mit dem Wohwoden und Kronmarſchall Firley, der 
Biſchof von Plocko Myszkowski, ließ alles gehen, wie 
es ging, und war mit ſeinem großen Reichthum zufrie⸗ 
den. Der Primas Uchanski und einige andere Biſchoͤfe 
mengten ſich in nichts, und blieben zu Hauſe ſitzen, um 
zu ſehen, wie die Sachen gehen wuͤrden. Der einzige 
Biſchof von Cujavien Karnkowski, zeigte ſich als ein 
Patriote und hat in der That vieles beygetragen, daß 
der Herzog von Anjou Heinrich, zum Könige exwaͤhlet 
wurde, wodurch er den Diſſidenten ihre Abſichten zu 
vereiteln hofte, da er allzuwohl wußte, daß dieſer 
Prinz jederzeit ein großer Feind der Hugenotten gewe⸗ 
fen und noch war, und folglich auch der Diffidenten in 
Polen ſeyn würde. Man darf nur die Epiftolas illu- 
frium Virorum, bie er herausgegeben, fefe, fo wird 
man fattfam ſehen, was er für einen Antheil an allem 
damals gehabt, und was fuͤr einen Eifer er fuͤr ſeine 
Religion bezeuget. In Litthauen, waren gleichfalls 
noch bey Lebzeiten des Königs, große Uneinigkeiten, die 
Radziwilliſche und Chodkiewitziſche Familie, beyde 
Evangeliſche, lebten in großer Feindſchaft, ohngeach⸗ 
tet ſie nahe Blutsfreunde waren. 


Der Fuͤrſt Nicolaus Chriſtoph Radziwill, Hofmar⸗ 
ſchall von Ltthauen, mit dem Zunamen Sierota, war 
des evangeliſchen Fuͤrſten Nicolai Nigri Woywoden 
von Wilda, aͤlteſter Sohn. Er wurde 1571. aus Ver⸗ 
druß, und wegen der vielen Streitigkeiten unter den Dif | 
ſidenten, Catholiſch, nachdem er zuvor, die evangeliſchen 
Geiſtlichen, die ſich an ſeinem Hofe befanden, bezahlet 
und abgedanket. Johann Hieronimowicz Chodkiewicz, 
das Haupt ſeiner Familie, war damals Caſtellan von 
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Wilda, Staroſt von Samogitien und Großmarſchall 
von Litthauen. In ſeiner Jugend war er der evangeli⸗ 
ſchen Religion zugethan. Er gieng hernach zu den Re⸗ 
formirten uͤber, in der Hofnung, daß ſich der Koͤnig zu 
derſelben bekennen wuͤrde. Da er aber die ſchlechten 
Folgen von dem ſendomiriſchen Conſens ſahe, ſo wurde 
er 1572. auf dem Reichstage zu Warſchau catholiſch, und 
zwar durch die Bemuͤhung des Cardinals Commendon, 
der ihm durch den beruͤhmten Jeſuiten, Franz Tolet, den 
der Cardinal mit nach Polen gebracht, darzu diſponiren 
laffen, und welcher nicht nur wegen feiner Gelehrſamkeit 
beruͤhmt, ſondern noch vielmehr, weil er der erſte von 
feinem Orden geweſen, der 1594. den Cardinalshuth er» 
halten. Commendon ſoͤhnte hernach beyde wieder aus, 
und ſuchte fie, in ſeinen Abſichten wider die Diſſiden⸗ 
ten zu gebrauchen ). Er machte noch bey Lebzeiten 
des Koͤnigs den Anfang darzu, und da er gerne geſehen, 
daß des Kaiſers Maximilians Prinz, der Erzherzog 
Ernſt, auf den polniſchen Thron gekommen waͤre, fo re⸗ 
commendirte er ihn dieſen zweyen litthauiſchen Herren. 
Da nun das radziwilliſche Haus ohnedem Oeſtreich zu⸗ 
gethan war, fo vereinigte er fich mit Chodkiewiczen dahin, 
daß wann der König ſtuͤrbe, man dahin trachten follte, 
daß der Erzherzog Ernſt von den Litthauern erwaͤhlet 
würde, und dadurch koͤnnten fie ihre alte Rechte und Frey⸗ 
heiten, auch die Ernennung der Biſchoͤfe, und was durch 
die Verbindung der Krone Polen mit Litthauen, ihnen 
bishero entgangen, wieder bekommen **). Der Garbi- 
B 5 : naf 
*) Sachini Hiftor. Societat, P. 3. Libr. 8. Num. 205. Ci- 
chovii Colloquia Ofiecenf. Lib. 2. C. 22. Epift. Gra- 
tiani de Colloquio Toleti cum Niemojevio. 
*) La Vie du Cardinal Commendon écrite par Gratiani, 
traduite par Fléchier p. 363. 369. 
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nal Commendon, ſchickte feinen geheimen Secretaire 
Gratiani mit dieſer Reſolution nach Wien, und ver⸗ 
ſprach, fo. bald der König todt, ſelbſt dahin zu kommen. 
Es war alſo alles ſchon abgeredt, daß, ſobald man von 
dem Tode des Königs wuͤrde Nachricht gegeben haben, 
die kaiſerlichen Truppen an die polniſche Grange ruͤcken 
ſollten, und Andreas Zborowski, ſo catholiſch war, ſollte 
ſeine geſammlete Truppen auch bereit halten, und die 
neue Koͤnigswahl, wider die Abſichten der diſſendenti⸗ 
ſchen Magnaten, zu befoͤrdern ſuchen. 


Der Koͤnig war kaum zu Knyszyn verſchieden, als 
der Kronmarſchall Firley von dem Kammerherrn Ni- 
€ofaus Mniszech, mit dem er ein geheimes Verſtaͤndniß 
hatte, davon die Nachricht erhielt; dieſer nahm ſogleich, 
nach dem ſchon zuvor gemachten Plan, feine Maaßregeln. 
Der König war noch nicht drey Wochen todt, fo waren 
ſchon die Senateurs und der meiſte Adel von Kleinpolen, 
fo-faft alle Diſſidenken waren, zu Krakau verſammlet, 
und den 19. Julius wurde die Confoͤderation zu Krakau 
oder das Kaptur unterſchrieben und beſtegelt. Man 
machte verſchiedene merkwuͤrdige Verordnungen, ließ 
die Paͤſſe beſetzen, daß kein Fremder ins Reich kommen 
follte, zugleich wurde auch eine andere Verſammlung auf 
den 10. Auguſt zu Knyszyn in Podlachien beſtimmet, 


Die Diſſidenten in Polen, haben das ganze Pro⸗ 
ject zu ihrer Religionseinrichtung, aus dem benachbarten 
Deutſchlande, hergeholet, und von dem [o berühmten 
augsburgiſchen Religionsfrieden des 1555[ten Jahres 
oder von dem Pace religiola, entlehnet: Derowegen iſt 
auch in dem Vergleich der Staͤnde, nicht etwa das Wort: 
Securitas oder "Folerantia oder Protectio gebraucht wor- 
den, ſondern es heißt da immer: Pax diſſidentium; daß 
dieſes alſo ſey, bezeuget der katholiſche Geſchichtſchrei⸗ 
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ber Reinhold Heidenſtein Libr, T. p. 21. Similem fanctio- 
nem, ſpricht er, qua in Germania pax religionis fancita 
eflet, conflituere. Der König Sigismund Auguft bes 
ruft fid) felbft, in der im Jahre 1568. der Stadt Elbin⸗ 
gen gegebenen Religionsverſicherung, auf dieſen Reliz 
gionsfrieden, wenn er unter andern darinnen ſpricht: 
Ueberhaupt bezeugten Se. Majeſtaͤt, daß Sie nicht geſon⸗ 
nen waͤren, denen Bifchöfen die Macht zu geben, in den 
koͤniglichen Städten und Gütern, die Leute des Glaubens 
wegen zu aͤngſten oder zu zwingen. Vielmehr ſollte der 
Religionsfriede, fo im roͤmiſchen Reiche aufgerichtet, und 
in der Krone Polen beliebet worden, in ſaͤmmtlichen fó- 
niglichen Landen beobachtet werden *). 


Man darf nur den paſſauiſchen Vertrag und die 
warſchauer Confoͤderation von 1573. zuſammenhalten, fo 
wird man die Gleichheit daraus erſehen. Erasmus 
Gliezner, der bey allem zugegen geweſen, bekraͤftiget die- 
fes gleichfalls, in feiner Appellation, und fuͤhret darinnen 
den 1552, zu Paſſau gemachten, und 1555. zu Augs⸗ 
burg auf dem Reichstage bekraͤftigten und öffentlich bea 
kannt gemachten Religionsfrieden V. x. V. 2. V. 3. in 
lateiniſcher und polniſcher Sprache an. 


Die politiſchen Umſtaͤnde erforderten den 1570, zu 
Sendomir gemachten Entwurf, die drey Confeſſionen zu 
vereinigen, auszuführen, ; 

Die krakauiſche Conföderation war der Grund der 
nachgehends erfolgten Religionsverbindung, und eben 
deswegen befindet fie fi) in der Sammlung der Reichs. 
geſetze ne), ja fie ift gleichſam als der Schluͤſſel des den 
28. Januar 1573. zu Warſchau erfolgten Convocations⸗ 

reichs⸗ 


*) Lengnichs Preuß. Geſchichte. Tom. II. p. 373. 
**) Vol. Leg. T. II. p. 839. 
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reichstages anzuſehen. Durch die auf dieſem Reichstage 
gemachte Confoͤderation hatte Polen eine ganz andere 
Geſtalt bekommen. 


Als man mit der krakauiſchen Conſoͤderation beſchaͤf⸗ 
tiget war, glaubte man, der Cardinal Commendon, wel⸗ 
cher den Diſſidenten, in dieſem Interregno ſo viel zu 
ſchaffen gemacht, und mehr als einmal ihre Abſichten 
vereitelt, und der kurz vor dem Tode des Königs von 
ihm Abſchied genommen, waͤre nach Wien gegangen. 
Als man aber erfuhr, daß er ſich in dem Kloſter zu An⸗ 
drzejow ohweit Krakau aufhielte, fo ſchickte man auf An⸗ 
rathen des Wohwoden von Sendomir Zborowski, im 
Mamen der krakauiſchen Verſammlung, Nikolaus 
Dluski und Oſſowski als Deputirte an ihn, und ließ 
ihm ſagen, daß, weil der Koͤnig todt, ſeine Nunciatur 
aus wäre, er möchte. alfo feiner eigenen Sicherheit mee 
gen aus dem Reiche gehen. Commendon antwortete, 
wie er ſich an die Verordnung ihrer Verſammlung nicht 
kehrte, indem er ſchon neue Verhaltungsbefehle erhalten, 
namlich, wenn der König ſterben ſollte, noch laͤnger in 
Polen zu verbleiben. Auch ſey er nicht an einige Woy⸗ 
wodſchaften, ſondern an die ganze Republik Polen und 
Litthauen gewieſen, und da ihre Herrſchaft nur ſo weit 
als ihre Woywodſchaften giengen, ſo wollte er ſich von 
dar wegbegeben. Er gieng auch bald darauf nach Grofe 
polen, und hielt fich zu Petrikau in einem Kloſter auf, 
beſuchte des Koͤnigs Schweſter die Prinzeſſin Anna, die 
fid) zu fomga befand, und bewarb fid) um die Freunds 
ſchaft des Primas, der ihm in der Folge die groͤßten 
Dienſte geleiſtet. Dieſer war Jacob Uchanski, der es 
zuvor jederzeit mit den Diſſidenten gehalten, und ihnen 
auch noch damals nicht abgeneigt war, ſich es aber doch 
vor den andern Biſchoͤfen, ſonderlich dem paͤbſtlichen 

Nun⸗ 
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Nuncius, bey den damaligen Umſtaͤnden nicht merken 
laſſen durfte, der auch, wenn er nicht durch die Eingriffe 
in feine Vorzuͤge und Rechte, durch den Kronmarſchall 
Firley waͤre aufgebracht worden, den Diſſidenten in der 
Folge noch große Dienſte hätte leiſten koͤnnen. 


Uchanski war ſchon im Jahre 1548, als er noch 
Kronreferendarius war, der lutheriſchen Lehre zugethan 
geweſen. Als er 155r, Biſchof von Chelm wurde, hielt 
er es immer noch mit den Lutheranern, und konnte des⸗ 
wegen ſeine Expedition aus Rom, erſt in zwey Jahren 
erhalten). Da er mit den Evangeliſchen noch ferner⸗ 
hin verbunden blieb, ſo mußte ihm der Pabſt Julius III. 
große Vorwuͤrfe machen **). 


Im Jahre 1557. wurde er von dem Könige Sigis⸗ 
mund Auguſt zur Dankbarkeit, weil er die auf dem 1556. 
unter dem Primas Dziergowokl in Gegenwart des paͤbſt⸗ 
lichen Nunecii Aloyſti Sipomanni zu Lowicz gehaltenen 
Synod, gemachten Decrete nicht anders als unter der 
Clauſul unterſchrieben: quantum fe ad Regiam Maie- 
{tatem referebant ***), zum Biſchof von Wladislaw erz 
nennet. 


Er blieb aber immer noch ein Freund und Protector der 
Proteteſtanten, und als ihm Pabſt Paul IV. in ſeinem 
neuen Bisthum nicht confirmiren wollte, fo nahm er, ohne 
fi) an bie paͤbſtlichen Drohungen und Ercommunicarion 
zu kehren, dennoch davon Beſitz, und beſaß ſolches vier 

Johr, 

* Damalewicz in Serie Archiepifcoporum Gnefnens. 

P. 310. 31. 
** Bielski in Chronica Polona p. 599. 680. 


39€* 5. Damalewiez l. c. p. 310.311. Dieſer ſpricht, daß der 
Synod zur Lenezyez gehalten worden, fo aber ohne Grund, 
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Jahr, ohne die paͤbſtliche Einwilligung dazu zu haben, 
bis ihm endlich der Pabſt Pius IV. ſolche ertheilte *). 


Er machte es in der Folge noch aͤrger, gieng darauf 
um, denen Paͤbſten das Recht zu benehmen, bie“ Blicchoͤfe 
in Polen zu confirmiren, und widerſetzte ſich mit groͤßtem 
Eifer den paͤbſtlichen Bullen und Inquiſitoren; ja auf 
Zureden der Diſſidenten, trieb er die Sachen ſo weit, 
daß er drohete, Polen von dem paͤbſtlichen Stuhle abzu⸗ 
reißen, und ein Patriarchat daſelbſt zu errichten. 


Im Jahre 1562, wurde er Erzbiſchof von Gneſen 
und Primas von Polen. Er hielt es aber immer noch 
mit den Diſſidenten und hatte einen lutheriſchen Geiſt⸗ 
lichen an ſeinem Hofe, der ſein Vertrauter war, und 
mit welchem er oͤfters uͤber die wichtigſten Sache Confe⸗ 
renzen hielte. Er war gar nicht darauf bedacht, die fo 
genannte Ketzerey auszurotten, ſo daß er, wegen dieſer 
ſeiner Nachlaͤßigkeit von dem Capitel oͤfters erinnert 
werden mußte. 


Der Cardinal Commendon kam zu Ende dieſes Jah⸗ 
res nach Polen; wenn es eher geſchehen waͤre, ſo wuͤrde 
er gewiß nicht Primas geworden ſeyn; auch nach der 
Zeit mußte ihm das Capitel auf Erſuchen des paͤbſtli⸗ 
chen Nuncius erinnern, feine Verbindungen mit den 
Diſſidenten zu unterlaſſen, darüber er aber fo aufgebracht 
wurde, daß er drohete, ein Nationalconcilium zu vers 
ſammlen, die paͤbſtliche Auctoritaͤt zu ſtuͤrzen und ſich 
zum Haupt der polniſchen Kirche erklaͤren zu laſſen. 
Die Diſſidenten und ſelbſt der Kronmarſchall Firley, un⸗ 

feta 


*) Damalewiez Vitae Vladislaviens. Spie p. 398. 
399. 


in Polen und Litthauen. 31 


terhielten ihn in dieſer Hofnung, daß dieſes nach dem 
Tode des Königs geſchehen fónute *), 


Uchanski Hauptleidenſchaften waren, der Stolz und 
die Eigenliebe, da er nun ſahe, daß nach dem Tode des 
Koͤnigs die Diſſidenten ſich große Macht zueigneten, 
wunderliche Verordnungen machten, und alles nach ih⸗ 
rem Kopfe thaten, daß der Kronmarſchall Firley, ohne 
fein Vorwiſſen und ihn zu befragen, die Verſammlung 
nach Krakau berufen, daſelbſt die Confoderation gemacht, 
und eine andere Verſammlung nach Knyszyn ausge⸗ 
ſchrieben, wodurch er ihm in ſeine Rechte Eingrif ge⸗ 
than, ſo wurde er aufgebracht, und hielt auf Zureden des 
Nuncius, der Biſchoͤfe und vieler anderer, die ihn zu 
unterflügen verſprochen, noch in eben dieſem Monat Ju⸗ 
lio eine Verſammlung zu Lowicz, wo fid) viele Senga 
teurs und ein zahlreicher Adel einfanden. Da wurde 
nun deutlich zu erkennen gegeben, wie mißvergnuͤgt man 
mit des Kronmarſchalls Firley Betragen geweſen *), 


Ganz Großpolen und die meiſten Catholiken, hiel⸗ 
ten es mit dem Primas, die andern aber, ſonderlich 
der Biſchof von Krakau, Kraſinski, und die Reformir⸗ 
ten, wovon Firley das Haupt war, hielten es mit ihm, 

und 


*) Der Cardinal Hoſius mag von dieſem allen einige Nach⸗ 
richt gehabt haben, deswegen hat er dem Könige ſchon 1569. 
auf dem Reichstage zu Lublin dieſes Nationaiconeilium fo 
widerrathen. 

Vid. Epiftol, Illuſtrium Viror. Edit. orig. Cracoviae 
A. 157 8. p. 62. 

**) Heidenftein p. 6. Journal literaire de Pologne T. I. 
p. 16% a 177. par Friefe wo eine vollſtaͤndige Nachricht 
von ihm zu finden. 

Bielski in feiner polniſchen Chronica Libr. VI. p. 663. 
664. 


32 Behtraͤge zur Reformationsgeſchichte 


und damit es nicht fheine, als ob der Kronmarſchall 
die zu Lowicz gehaltene Zuſammenkunft für guͤltig er⸗ 
kennte, fo wurde die auf den roten Auguft, zu Knyszyn 
ſeſtgeſetzte Verſammlung, welche der Primas in einem 
Schreiben gemißbilliget, bis zum 24ten Auguft vete 
ſchoben, damit man Zeit haben moͤchte, zum wenigſten 
die Diſſidenten von Großpolen noch an ſich zu ziehen. 
Die Verſammlung zu Kuyszyn war febr zahlreich, und 
Firley war das Haupt davon. Die Deputirten von 
der Lowiczer Verſammlung, die nach fittbauen geſchickt 
wurden, hielten es unter der Hand mit Kleinpolen, und 
brachten die Litthauer dahin, daß fie von ihrer, den 
roten Auguft, zu Grodno gehaltenen Verſammlung, ihre 
Delegirte nach Knyszyn ſchickten. Der Woywode von 
Sendomir, Zborowski, war nicht perfönlich zu Kny⸗ 
ſiyn, hatte aber feine Vollmacht dahin geſchicket, wo 
die Wahl des neuen Königs auf ben 13ten Octobr, zu 
Biſtriez unter Lublin angeſetzet wurde. 


Der Cardinal Commendon warkete indeſſen immer 
auf Nachrichten aus Wien; der Kayſer Maximilian 
aber verſaͤumte die beſte Zeit mit unnoͤthigen Berath⸗ 
ſchlagungen, und glaubte immer, die Polen wuͤrden eine 
ſolenne Geſandſchaft an ihn ſchicken und ſeinen Prin⸗ 
zen zu ihrem Koͤnige verlangen, worinnen er ſich aber 
betrog. Es war auch nicht viel Geld vorhanden, wels 
ches bey dergleichen Umſtaͤnden hoͤchſtnoͤthig war, um 
ſeine Parthey zu verſtaͤrken. Die Agenten und andere 
Emiſſaires, wurden theils entdecket, theils fielen ſie 
auf den Paͤſſen den Soldaten in die Haͤnde. Der 
Biſchof von Plocko Myszkowski hatte auf ber Verſamm⸗ 
lung zu Krakau von dem Erzherzoge von Oeſterreich 
Ernſt, Erwaͤhnung gethan, man wollte aber nichts das 
von hören, ja man drohete fogar, ihn aus ber Vers 

ſamm⸗ 
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ſammlung zu ſtoſſen ). Man arretirte bald darauf in 
Preußen den Ciſtercienſer Abt von Sanct Vincent zu 
Breslau Johann Cor, ber fid) als ein Cavalier gekleis 
det, und ſchon als kaiſerlicher Geſandter bey Lebzeiten 
des Koͤnigs in Polen geweſen war, nunmehro aber das 
oͤſterreichiſche Intereſſe heimlich in Polen befördern 
ſollte *). 


Aus den bey ihm gefundenen Briefen entdeckte 
man die kaiſerlichen Vorſchlaͤge und Verſprechungen 
und wer mit ihm correſpondirte, wie denn ſonderlich viel 
Briefe, die Litthauer betreffend, bey ihm gefunden mote 
den an), die man in einer Verſammlung oͤffentlich 
verleſen s). 


Endlich langten die kaiſerlichen Geſandten, gegen 
das Ende des Auguſts an der polniſchen Graͤnze an; der 
Woywode von Sendomir Zborowski, der von Gigis» 
mund Kurczbach ſeiner Schweſter Sohn, der etwas eher 
angekommen, und von welchem Zborowski ſchon vieles 
ausgelocket, gieng ihnen entgegen, und wollte ſie nicht 
durchlaſſen, als fie aber ſagten, bag. fie vorthellhaftige 
Vorſchlaͤge an den ganzen Senat haͤtten, und weil ſie 
von der Verſammlung zu Knyszyn gehoͤret, ſich dahin 
begeben wollten; ſo ließ er ſie durch, da ſie aber keinen 
Paß hatten, auch um keinen gebethen, ſo nahm er ſie 
mit ſich nach Sendomir, unter dem Vorwand aber, daß 

ſie 
*) La Vie de Commendon p. 299. 382, 419. 
FR) Die Hofbedienten des Caſtellans von Danzig Johann 

Koſtka, ſonderlich fein Marſchall Januf Zarenba, hatte bles 

fen Fang gethan. Vielski S. 669. 

Nee) Heidenſtein Í. c. p. 23. a. 
E) La Vie de Commendon I. c. 


Poln. Kircheng. II. Th. 2.25, € 
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| fie fiber feyn möchten, gab er ihnen eine Grenade 

| und einige Cavaliers zur Geſellſchaft, hielt fie aber in 
der That, in ſeinem Palais in einer honorablen Verwah⸗ 
rung. Als nun die Herren von Knyszyn zuruͤcke gefom 

| men waren und man hernach eine Zuſammenkunft zu 

[ii Oſtecz hielt, worauf fid) aud) Zborowski befand, ſo mach⸗ 
ten fid) die kaiſerlichen Geſandten heimlich davon. bos 
rowski aber, der es erfuhr, gieng ihnen nach und brachte 
ſie wieder zuruͤck. 


Als die Litthauer, ſonderlich der Fuͤrſt Radziwill 

und der Graf Chodkiewicz ſahen, daß die Polen gegen 

Oeſtreich nicht gut geſinnet, ſie auch noch keine Antwort 

auf verſchiedene Briefe erhalten, ſo verließen ſie auch die 

oͤſtreichiſche Parthey, um ſo vielmehr, da ſich das Ge⸗ 

| ruͤcht ausgebreitet, als wenn der Kaifer, um die Diffie 

li denten auf feine Seite zu ziehen, anſehnliche Summen 

anwenden wollte. Nachdem die zu Knyszyn gemachten 

Sachen bekannt wurden, ſo hielten die von Großpolen 

zu Stobe den 7. Sept. eine Verſammlung, und caſſir⸗ 

ten alles was zu Lowicz und zu Knyszyn war gemacht 

worden. Man redete ſonderlich viel von den Eingrif⸗ 

fen in die Rechte des Primas, und verlangte, daß der 

Primas eine neue Zuſammenkunft veranſtalten, und 

mit gemeinſchaftlichem Rath, nach feiner ihm zukomm n⸗ 

den Macht und Gewalt, den Ort und Tag zur Wahl 
beſtimmen ſollte. 


Bald darauf entftund ein Streit und die Frage: Ob 
der Primas oder Kronmarſchall bey dem gegenwaͤrtigen 
Interregno, die Direction der Geſchaͤfte haben follte, 
Der Kronmarſchall Firley, das Haupt der Reformirten, 
fahe weht die Schwierigkeit ein, und merkte, daß man 
| durch fo ein Verfahren dem Primas, über den die Diſſi⸗ 
IN | denten zeithero nicht zu klagen gehabt, zu nahe treten 
Wi : würde, 


in Polen und Litthauen. 35 


wuͤrde. Die Klugheit erforderte alſo, daß er nachgab. 
Allein es war ſchon zu ſpaͤte, der Primas hatte gar zu 
viele Freunde und Beſchuͤtzer ſeiner Vorrechte bekom⸗ 
men. Er alſo, und der Biſchof von Cujavien ſchrieben 
neue Verſammlungen aus, entweder bey Warſchau den 
9. Octobr: oder bey fomga ben 27. Octobr. Bey ſol⸗ 
chen Schwierigkeiten kam endlich doch zu Anfange des 
1573. Jahres, der Convocationsreichstag zu Stande. 
Es ift gewiß, daß faſt die meiſten Biſchoͤfe anfänglich 
auf dieſem Reichstag dem gemachten Vergleich, oder der 
ſo beruͤhmten Confoͤderation widerſprachen, und die Un⸗ 
terſchrift verweigerten, wozu ſie ſonderlich durch den 
Cardinal Commendon aufgemuntert wurden. Man 
kann dieſes ganz deutlich aus Hofii und Karnkowski 
Briefen, aus dem Heidenſtein S. 21. aus dem Fredro 
S. y3. aus bem Sulicovio S. 10. und aus dem Piaſecio 
S. sr. erſehen. Der letztere bezeuget forderlich, daß der 
Schluß ſey gemacht worden, mit Widerſpruch der Geiſt⸗ 
lichkeit, nur der einzige Biſchof von Krakau, Franz 
Kraſinski, ein guter Freund des Kronmarſcholls Firley, 
habe ſich durch Bitten und Zureden weltlicher catholiſcher 
Herren bereden laffen, die Confoͤderation zu unterſchreiben. 


Solches habe er aber, ſetzet Sulicovius hinzu, parum 
prudenti concordiae ftudio gethan, unb habe es hernach 
bereuet. Zu verwundern iſt es, daß Karnkowskl, der 
ſelbſten, wie Heidenſtein S. 21. erzaͤhlet, die Formul des 
Vergleichs oder der Confoͤderation abgefaſſet, durch des 
Cardinals Commendon Zureden dahin gebracht wor⸗ 
den, daß er ſchlechterdings ſich weigerte, beyzuſtimmen, 
ja vielmehr bezeugte, er wollte lieber in einer Glaubens⸗ 
ſache den Tod leiden. 


Es iſt alſo wahr, daß Er und einige andere Bis 
ſchoͤfe, theils oͤffentlich e theils ſich aus 
Furcht 
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Furcht einiger Gewaltthaͤtigkeiten, heimlich aus dem 
Staube gemacht. Dieſes war aber nur auf dem Con⸗ 
vocationsreichstage, und dennoch kam alles zu Stande, 
und Polen bekam, durch die auf dieſem Reichstage ge⸗ 
machte Confoͤderation eine ganz andere Geſtalt. Die 
ganze Nation und die Stände aller und jeder Provin⸗ 
zen waren darauf zugegen, und die errichtete Confoͤde⸗ 
ration wurde endlich dennoch, ſo wohl von den Catholi⸗ 
ſchen als Uncatholiſchen unterſchrieben „). 

Und obgleich der Fuͤrſt Primas und drey andere Bi⸗ 
ſchoͤfe nämlich der Biſchof von Poſen Konarski, ber Bi- 
ſchof von Plocko Myszkowski und der Biſchof von Chelm 
Starozrzebskt im Grod zu Sochaczew am Sonntage 
Quinquageſimä 1573 und die Einwohner des Diſtricts 
Stacíqg in der Woywodſchaft Plocko, im daſigen Grop 
darwider proteſtirten, fo find doch aber auch Reproteſta⸗ 
tiones, und zwar ſelbſten von catholiſchen Herren darwi⸗ 
der gemacht worden, wie ſolches in Ancutae Iure pleno 
Religionis Catholicae p. 134. 152. 154. zu erſehen. Auf 
dem Wahlreichstage aber, der den 6. April 1573 bey dem 
Dorfe Kamien über der Weichſel ohnweit Warſchau ges 
halten wurde, giengen die Sachen ſchon ganz anders. 
Karnkowski war das Haupt der franzoͤſiſchen Parthen, 
ſehr eifrig, aber auch ſehr wankelmuͤthig. 

Als nun die Gegenparthey, wovon der Kronmarſchall 
Firley das Haupt war, unter der Bedingung, daß der 
Religionsvergleich angenommen wuͤrde, den Beytritt 
zur Wahl verſprach, nahm Karnskowski den Vorſchlag 
an, die Biſchoͤſe gaben nach und ſchwiegen **). 

Die 
*) Carncovius in Epiſtol. illur. Virorum. Fredro in 
libro de rebus geflis Henrici p. 27. Heidenſtein in Hi» 

ftor. rerum PFolon. p. II. 23 

*) Neugebauer in Hiftor. Polon. Libr. IX, p. 642, Fre- 
dro J. c, p. 93. : 
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Die alſo, ſo bey dem Convocationsreichstage die Con⸗ 
foͤderation nicht unterſchrieben, thaten es hernach auf bent. 
Wahlreichstage, denn da eine zweyfache Wahl von bey⸗ 
den Theilen zu befürchten war, fo gaben auch endlich 
beyde etwas nach. Zumal, da die Hofnung einen Pia⸗ 
ſten auf dem Thron zu haben, nicht ſo wohl durch die Be⸗ 
muͤhung des Cardinals Commendon, als durch die kluge 
Vorſtellung des Grafen Zamoiski, noch vielmehr aber 
durch die Eiferſucht der großen Familien in Polen und. 
Litthauen, ruͤckgaͤngig gemacht wurde. Die Sache gieng, 
ſo gut von Statten, daß bey der Unterſchrift und Ver⸗ 
ſiegelung des Buͤndniſſes am Wahltage, Heidenſtein, 
der der genaueſte und vollſtaͤndigſte Geſchichtſchreiber 
dieſer Zeit iff, und allen Glauben verdienet, keines Wia 
derſpruchs der Biſchoͤfe mehr gedenket. Selbſt unſer 
Cromer, der damals noch Weihbiſchof von Ermeland 
war, billigte dieſes Nachgeben in einem Briefe an den 
Biſchof von Cujavien Karnkowski *); wie wohl er auf 
den Vergleich ſelbſten ſehr unwillig iſt. Und der fran⸗ 
zoͤſiſche Ambaſſadeur Monluc, Biſchof von Valence be⸗ 
zeuget vor dem neuen Koͤnige zu Paris, daß auf dem 
Wahlreichstage niemand, als der Fuͤrſt Primas, wider⸗ 

ſprochen, als ihm dem Bothſchafter der koͤnigliche Eid, 
wodurch der Religionsfrieden beſtaͤtiget wird, vom Bis 
ſchofe von Krakau und andern Senatoren, und hernach, 
vom Kronmarſchall in Gegenwart des ſaͤmmlichen Rit⸗ 
terſtandes, übergeben worden fen *). 

Solikowski ſaget auch nicht, daß jemand widerſpro⸗ 
chen habe, als der franzoͤſiſche Bothſchafter die koͤnigliche 
Verpflichtung unterſchreiben muͤſſen **). 

E 3 ; Da 


*) apud Dlugoff. T. H. p. 1701. 
*) Heidenftein I. c. p. 39. 
WR) In Commentario p, 12, 
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Da nun eine Parthey den franzoͤſiſchen Prinzen 
Heinrich zum Koͤnige annahm, ſo trat die andere der er⸗ 
ſten zu Gefallen dem Religionsfrieden bey, und unter⸗ 
ſchrieb auch, obſchon der kluge Firley die traurigen Fol⸗ 
gen dieſer Wahl vorausſahe und vorherſagte *). 


Niemanden iſt diefe Confoͤderation von 15 73 mehr zu 
Herzen gegangen als dem Cardinal Hoſius und dem Car⸗ 
dinal Commendon. Man darf nur des erſten ſeine Briefe 
leſen, um davon uͤberzeugt zu ſeyn, ſonderlich im zweyten 
Theile feiner Werke, unter den Nummern 171. 181. 187. 
188. 189. 190, 197. 198. 199. 200, 202, 203. 204. 206. 
216. 

Man hat noch uͤberdies zwey Schriften von ihm, 
die er unter nachfolgenden Titeln herausgegeben: 

Die Erſte: : 
, Stanislai Hofii, Cardinalis. Epifcopi Varmienfis 
Examen feu difcuffio Articuli Confoederatiouis Sere- 
niffimo Henrico Poloniarum Regi per Haereticos ad 


approbandum propofiti. 
Die Swepte: 

Altera Excuffio eiusdem Confoederationis: Dieſe 
Schrift ift ſonderlich zur Inſtruction für den neuen Kos 
nig Heinrich, an den Herzog von Nivernois geſchickt 
worden. Beyde befinden fid) gedruckt, find aber über 
die Maaßen rar, deswegen ſie der Biſchof von Kiow 

ſeinem polniſchen Werke, die zwey Schwerdter genannt, 
einverleibet hat; ſie befinden ſich daſelbſt inter Ducumenta 
Lit. R. et 8. 

Es ſind nach der Zeit noch viele Schriften wider 
die warſchauer Conföderation zum Vorſchein gekommen, 

die 


*) Heidenſtein p. 29. 39. 8 Libr. IX. p- 646. 
Sulicovii Commentar, Rerum i Polon. P. II. 
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die Diſſidenten aber haben anch darauf geantwortet. 
Die rarſten und merkwuͤrdigſten Schriften der Diſ⸗ 
ſidenten ſind: 


1) Podpoka Confoederaciey przeciw Wierszom po- 
danym w Rozmowie Ziemianina 2 księdzem o icy 
znieszezeniu 1595 in 4. 


2) Obrona przeciw Proceffowi Confoederacyey the- 
raz pod Seymem Krakowskim wydanemu w kto- 
rym iefl iasne okazanie, ze Ewangelicy Confoede- 
racyiey ſyę upominaigc, nie zadney inſzey rzeczy 
zadaia y pragną iedno famego pokoiu. 


3) Obrona powtorzona Confoederatiey y Proceffu 
napifana na przeciwko Ksigszie nieiakiey , pod titu- 
lem Proceffum na confoederatig, fpoprawa y od 
prawą pod Seymem walnym Koronnym War- 
fzawskim Roku tego 1596 wydaney. 


4) Appellatia ktora fie popiera y Znowu wywodzi 
obrona dolozna Confoederatiey Kroleſtwa Polskiego 
zokazaniem pewnym ze Ewangelicy Augspurskiey 
Confefliey tu w Polszeze, w Litwie, w Prufiech, 
y wszędzie w Paultwie KoronyPölskiey, w Miaftach 
Koronnych flólecznych y innych; flusznie potrze- 
bnie według woli Bozey, nauk Ewangelii Chriſtu- 
fowey ućzą Sakramenta, a nabozenstwo prawdzi- 
wego fprawuig a iz famisz Doktorowie Kośćioła 
Rzymskiego, około oblodzenia tegosz Kosciola [We- 
go, y tesz o nauce y Nabozenstwie prawdziwym, 
nas Ewangelikow, iasne przyznania czynią. Skąd fie 
pokazuie, ze nie [usznie Duchowiensftwo Kosciola 
Rzymfkiego, nauki tych Ewangelikow ganig, iey- 
wyznawce trapig Koscioly im biorg, Kaznodzieie 
y lud wierny przesladuig przez ErasmufaGlicznera, 

C 4 sluge 
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sluge Chriflufa Pana y Raznodzieie Jey Moséi Pa- 
niey a Paniey Zophiey Zamosdia Daialinskiey, 
Podezaszyney Coronney , Brodnickiey Staroséiney 
napiſana y wydana. 


Heinrich von Valois wurde alfo, wie ſchon geſagt, 
im Monat April 1573 zum Könige erwaͤhlet, und von 
dem Primas Uchanski als König oͤffentlich ausgerufen. 
Er hatte den Diſſidenten unter der Hand guͤldene Berge 
verſprechen laſſen, aber wenig gehalten. Dieſe mußten 
alſo auf ihre Sicherheit bedacht ſeyn, zumal, da der fran⸗ 
zoͤſſche Ambaſſadeur Monluc, Biſchof von Valence in 
feiner den 10 April auf dem Wahlfelde gehaltenen Rede, 
verſchiedene Ausdruͤcke einfließen laſſen, die unter der 
kuͤnftigen Regierung eben nicht viel gutes für fie hoffen 
ließen. Und als dieſer Ambaſſadeur, im Namen des 
abweſenden Koͤnigs, den Eid ablegte, ſo zwang der Woy⸗ 
wode von Krakau und Kronmarſchall Firley, als das 
Haupt der Diffidenten, gedachten Ambaſſadeur, daß er 
an des Koͤnigs Statt beſonders ſchwoͤren mußte, daß er 
der Koͤnig niemals, wider die ſo genannten Ketzer oder 
Diſſidenten, eriminaliter verfahren laſſen wollte. Zu 
verwundern ift es noch, daß die franzoͤſiſchen Geſandten, 
ſo ganz vor Freuden außer ſich waren, die ihnen vorge⸗ 
legten Artikel ünterſchrieben, ohne fie zuvor unterſucht 
und erwogen zu haben ). 

Sobald 


*) Die Reden der franzöſiſchen Geſandtſchaft find 1573. zu 
Krakau bey Nicolao Scharffenberg in 4. gedruckt. Weil 
nun viele darwider geredet, ſo kam zu ihrer Vertheidigung 
nachſtehende Schrift heraus: 

Epiftola Ioannis Monlucii Epifcopi Valentini Regis Gal- 
lorum Legati ad Poloniae Ordines de Illuftriffimo An- 
dium Duce, in Regnum Polonicum allegendo. Eiusdem 
Monlucii Defenfio adverfus quorundam calumnias. 

Es 
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Sobald die Wahl vorbey, fo waren die Diſſidenten 
darauf bedacht, ihre 1570 zu Sendomir gemachte Reli 
gions vereinigung mehr zu befeſtigen, zumal ba der neue 
Koͤnig kein Proteſtante war, und ſie alſo auf ihrer Huth 
ſeyn mußten. 


In dieſer Abſicht wurde nun ein General Synod 
beſtimmt, welcher den 29ten Septr. dieſes 157 5ſten Jah⸗ 
res zu Krakau gehalten werden ſollte, und da indeſſen 
die zwoͤlf Geſandten, deren Haupt der Biſchof von Po⸗ 
ſen Konarski war, nach Frankreich abgegangen, unter 
welchen ſich verſchiedene Diſſidenten, ſonderlich Johann 
Zborowski, Staroſte von Odolanow, der Caſtellan von 
Gneſen Tomicki, der Caſtellan von Meſeritz Andreas Gor⸗ 
ka, der Fuͤrſt Alexander Prunski, und andere befanden, 
fo hofften ſie noch vor dem Synod einige Nachrichten 
daher zu erhalten. Zborowski hatte ſonderlich den Auf 
trag von den Diſſidenten, daß der neue König das auch 
beſchwoͤren ſollte, was ſeine Geſandten in Polen be⸗ 
ſchworen. Als nun Zborowski dieſes verlangte, ſo pro⸗ 


teſtirten die polniſchen Geſandten von der catholiſchen 


Religion darwider. Dieſe Proteſtation geſchahe erſt⸗ 
lich den zoten Auguſt von dem Biſchof von Poſen Adam 
C 5 Ko⸗ 


Es kam aber bald darauf eine Antwort unter folgendem 
Titel zum Vorſchein: 
Defenfio adverfus Ioannis Monlucii Epifcopi Valentini 
Calumnias pro iufto et innocente tot millium anima- 
xum fanguine in Gallia effufo, 


Beyde find 1574 zu Lufignan Pitorum von Johann Dus 
rerio im Monat Marz in Octavo gedruckt, aber weil man 
ſie zu unterdruͤcken geſucht, uͤber die maaßen rar. Des 
Biſchofs von Monluc feine Defenſion ift den 28. Octobr. 

, 3572 unterſchrieben, und den auf den Reichstag verſammle⸗ 
ten Standen zugeſchrieben. 


42 Beytraͤge zur Reformationsgeſchichte 


Konarski, hernach von dem Woywoden von Siradien 
Albert Laski, dem Fürſten Chriſtoph Radziwill Hofmar⸗ 
ſchall von Litthauen, der nach feines Vaters Tode mit 
feinen drey Brüdern zur catholiſchen Religion uͤbergegan⸗ 
gen. Die zu Paris gemachte Proteſtation befindet 
fid) beym Lipski S. 107: 110. Zborowski aber kehrte fid) 
an nichts, er fagte frey zum neuen Könige: wenn er 
dieſen Religionsarticul nicht accordirte und unterſchrie⸗ 
be, fo wuͤrde er auch nicht König von Polen ſeyn *). 


Bey Verleſung der Confoͤderation wollten die catbo» 
liſchen Geſandten den Religionsvergleich mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen, Zborowski aber drang darauf, 
daß er geleſen werden mußte. Der Biſchof von Poſen 
Konarski proteſtirte darwider, zumal da er wußte, daß 
der Pabſt Gregorius XIII. ſeinem an den neuen Koͤnig ab⸗ 
geſchickten Geſandten hauptſaͤchlich aufgetragen, ihm 
von der Beſchwoͤrung des Religionsartikels abzurathen. 
Der Cardinal Hofius hakte gleichfalls in dieſer Abſicht, 
den fo bekannten Domherrn Stanislaus Reſcius nach 
Paris an den Koͤnig Heinrich abgeſandt, und ihm zu⸗ 
gleich einen ſehr merkwuͤrdigen und ſcharfen Brief, ſo 
den 19ten Oct. 1573 unterſchrieben, mitgeſchickt, worin⸗ 
nen unter andern ſich folgende Ausdruͤcke beſinden: 


Er ſollte fic) nicht Herodis, ſondern Davids Exempel 
vorſtellen, welcher zu feinem größten tobe, was er 
unbedachtſam geſchworen, nicht gehalten haͤtte. Hier 
kaͤme es nicht etwan auf einen einzigen Nabal an, 
ſondern auf viel tauſend Seelen, die in des Teufels 
Gewalt wuͤrden hingeriſſen werden. Wie nun der 
König mit Petro geſuͤndiget hätte, fo möchte er auch 

mit 
*) Sulicovius in Commentario. Fredro in Henrico. Hei- 

denſtein Libr. I. p. 39. 
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mit ihm vor feine Sünde genung thun, ben Irrthum 
verbeffern und gedenken, daß ber Eyd nicht ein 
Band der Ungerechtigkeit ſey, und er nicht noͤthig 
habe, von dieſem Eyde fid) erft abſolviren zu laffen, 
weil nach allen Rechten alles unbuͤndig und unkraͤf⸗ 
tig waͤre, was er unbedachtſam gethan haͤtte. Da 
aber dieſem allen ohngeachtet, die Sachen ernſtlich 
wurden, fo ließen fid) endlich die eatholiſchen Geſand⸗ 
ten bereden, die Beeydigung des Vergleichs von 
dem Könige zu erbitten *), 


Nachdem nun die Pacta Conventa beſchworen und 
bekraͤftiget, ſo erhielt er endlich das Diploma in Ge⸗ 
genwart des Koͤniges, des Parlements und des ganzen 
Hofes, und wurde ben ızten Septbr. als König 
erkannt. 

Da man nun indeſſen in Polen vieles von der pari⸗ 
ſer Bluthochzeit gehoͤret, und daß der Herzog von An⸗ 
jou oder der neue Koͤnig in Polen, großen Antheil dar⸗ 
an gehabt, ſo machte dieſes, bey vielen Diſſidenten ei⸗ 
nen großen Eindruck und verurſachte Furcht und Schre⸗ 
cken. Viele ließen in den Kirchen öffentliche Gebeter 
anſtellen, daß der liebe Gott doch ſo eine unſichere und 
ungluͤckliche Regierung abwenden wolle *). 


Um die Sache in Polen bekannter zu machen, ſo 
hatte man gar dieſe Hiſtorie zu Krakau in lateiniſcher 
Sprache unter folgendem Titel drucken laſſen: 


Vera et brevis defcriptio tumultus poſtremi Gallici 
Lutetiani in quo occidit Admirallius cum aliis non pau- 
' cis 
) Carncovii Epiſtol. apud Dlugoff. T. II. p. 1676. 1772, 
Heidenflein p. 39. 40. Fredri Gefla Henrici p. 93. 
Ancuta inIure pleno Relig. Catholicae pag. 187. 
**) Fredro l, c. Zaluski ¿wey Schwerdter S. 34. 
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cis ab origine, fine cuiusdam injuria facta. Cracoviz 
in Officina Nicolai Scharffenberg Anno Domini 1573. 


Mittlerweile nahm der zu Krakau beſtimmte Gene⸗ 
ralſynod, den agten Sept. 1573 und alfo noch vor der 
Ankunft des neuen Königs, in der neu erbaueten Refor⸗ 
mirten Kirche feinen Anfang. 


Der große und beruͤhmte Birley, Woywode von 
Krakau und Kronwarſchall, befand fich ſelbſt dabey zus 
gegen, und eroͤfnete ihn als Director. Auf dieſem 
Sonod bekam der 1570, zu Sendomir gemachte Ent⸗ 
wurf der Vereinigung eine andere Geſtaͤlt, es wurde 
nochmals alles genau unterſucht, und der Conſens, ſo 
wie die den 26ten May. 1570 zu Poſen gemachten Artis 
kel oder die Conſignation, aufs neue appobiret. Weil 
aber behnod), auf dieſem Synod, fo wohl die von der 
Augsburgiſchen als auch die von der boͤhmiſchen Confeſ⸗ 
ſion, in Anſehung ihrer Kirchengebraͤuche Einwendun⸗ 
gen machten, und ſagten, daß ihnen zu Sendomir frey 
gelaſſen worden, ihre Conſeſſion zu behalten, fo bes 
ſtimmte man auch im dritten Artikel, daß es beyden 
Confeſſionen nicht nur frey ſtehen ſollte, ihre Liturgie, 
Ceremonien und andere von ihnen beobachtete Gebraͤuche, 
beyzubehalten, ſondern, daß ſie alles, was ihre Su⸗ 
perintenbenten, und die ihnen zukommende Pflichten, 
auch das, was ihre Seniores und Synoden anbetriſt, 
beybehalten koͤnnten und ſollten ). Dieſem Synod 
haben zwar Stanislaus Sudrovius und Thomas Go⸗ 
lecius, beyde aus Wilda beygewohnet, ſie haben ſich 
aber nicht als Deputirte eines Synodi, oder von der 
augsburgiſchen Confeſſion unterſchrieben, welches fatta 
fam zeiget, daß die Evangeliſchen in Litthauen, den 

Sendo⸗ 


* y Iablonski J. c, inter Documenta pag. 202, 209. ' 
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Sendomiriſchen Conſens nicht angenommen. Da nun 
einige von den Geſandten in Frankreich, vieles von der 
Menge der Diſſidenten in Polen erzaͤhlet, ſo war man 
auch darauf bedacht, bey der Ankunft des Koͤnigs da⸗ 
mit einen Eindruck bey ihm zu machen. In dieſer Ab⸗ 
ſicht beging man die Eitelkeit, daß man auf dem in die⸗ 
fem Jahre den ıgten Novbr. zu Poſen von den boͤhmi⸗ 
ſchen Bruͤdern gehaltenen Synod, welchem auch im 
Namen des Woywoden von Poſen Stanislai Gorka, 
der Generalſuperintendent Erasmus Gliezner beywoh⸗ 
nete, wo die Sendomiriſche und Posner Synode von 
1570 und der letzte Krakauiſche von 1573 geleſen und cone 
ſirmiret worden, zugleich im Namen des Woywoden 
von Poſen, der Verſammlung vortragen ließ, daß, 
wenn der Koͤnig Heinrich, wie es hieße, durch Poſen 
gehen ſollte, die Evangeliſchen ſich daſelbſt, in großer 
Anzahl verſammlen moͤchten, daß man dem neuen Sa 
nige zeigen koͤnnte, wie groß die Anzahl der Diſſidenten 
in Polen ſeyn müßte *). 


Der Koͤnig kam wuͤrklich über Frankfurth an der 
Oder und Meferiß nach Poſen. Der Woywode von 
Poſen, Stanislaus Gorka, war mit einem großen Ge⸗ 
folge des Großpolniſchen Adels und 600 praͤchtig ge⸗ 
kleideten Reutern, die ſeine Suite ausmachten, ihm 
entgegen gegangen. Bey der Stadt Poſen ſelbſt wurde 
er von dem Grafen Andreas Gorka, Caſtellan von Me⸗ 
ſeritz, des Woywoden Bruder und vielen Senatoren 
von Großpolen, mit einem Gefolge von mehr als 3000 
Mann Cavallerie, ſo alle neu gekleidet waren, empfan⸗ 
gen und in die Stadt geführet, wo ihm der General 
von Großpolen Karnkowski, die Schluͤſſel derſelben 

f übers 

*) Jablonski l; c; p. 70. 71. 
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uͤbergab. Zu Poſen hat er drey Tage ausgeruhet. 
Den ıten Febr. reiſte er von Poſen, uͤbernachtete zu 
Kurnik, bey dem Grafen Stanislaus Gorka, wo der 
König und die ganze Hofſtaat prächtig bewirthet wors 
den. Von da ging die Reiſe uͤber Pizdro, Caliſch, 
Wielun nach Krakau. Den Tag vor ſeinem Einzug 
in Krakau, brachte er zu Balicz, fo dem Kronmar⸗ 
ſchall Firley gehörte, zu, wo er recht Königlich bewir⸗ 
thet wurde. Den arten Febr. ging die Kroͤnung vor 
ſich. Der Cardinal Commendon hatte dem Koͤnige 
ſeinen geheimen Secretair Gratiani bis nach Sachſen 
entgegen geſchickt, um ihm die geheimſten Nachrichten 
und Inſtructiones, ſonderlich in Anſehung der Diffidens 
ten geben zu laſſen. Bey ſeiner Ankunft in Krakau, re⸗ 
dete ihm der Cardinal und einige Biſchoͤfe zu, die den 
Diſſidenten zugeſtandene Religions Freyheit nicht 
beſchwoͤren zu. 


Bey der Kroͤnung wollte der Primas wider den 
Vergleich proteſtiren, der Koͤnig machte auch einige 
Schwierigkeiten, und wollte bey der Eydesleiſtung die⸗ 
ſen Punkt, durch undeutliche Ausdruͤcke, gleichſam 
mit Stillſchweigen uͤbergehen. Johann Zborowski 
aber, der mit zu Paris als Geſandter geweſen, und 
daſelbſt ſchon, wegen dieſes Artikels Vorſtellungen ge: 
than, erinnerte den Koͤnig ſeines Verſprechens. Er 
wurde von den andern Diſſidenten, ſonderlich dem Kron⸗ 
marſchall unterſtuͤtzt, und dieſer letzte noͤthigte ihn, nach 
vielem Zank und Drohen, zur deutlichen Beeydigung 
und ob ſich gleich der Paͤbſtliche Nuncius, der Primas 
und die Biſchoͤfe widerſetzten, fo mußte der König 
doch, dem das fo lange Knien ſehr beſchwerlich fiel, 
ſich erklaͤren, daß er den Artikel halten wollte, und da 
der Kronmarſchall oͤffentlich declarirte: fi non jurabis, 

non 
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non regnabis, und er hierauf die Krone, ſo auf einem 
prächtigen Kiffen, neben dem Könige gehalten wurde, 
nahm, und aus der Kirche gehen wollte; ſo ſchrien alle: 
Zgoda y pokoy na wízyflko, doch wurden die Worte 
beygefuͤget: Salvis jurium partium *). 


Es war auch nicht zu ſpaßen, Firley war bas Haupt 
der oͤſtreichiſchen Parthey ſo wie Zborowski der franzoͤ⸗ 
ſiſchen. Die ausgeſtreuete Nachricht von dem Koͤnige 
Heinrich bey der pariſer Bluthochzeit, hatte auch ſchon 
viele Gemuͤther von ihm abwendig gemacht, bem Mars 
ſchall Firley aber kam fein kuͤhnes Unternehmen theuer 
zu ſtehen, zumal, da er noch gleich nach der Kroͤnung den 
krakauiſchen Buchdrucker Matthias Siebenlicher, der 
eine ſehr anzuͤgliche Schrift wider die Diſſidenten ge⸗ 
druckt, in Arreſt nehmen ließ. Dieſe anonymiſche 
Schrift war auf Anſtiften des Cardinals Commendon, 
des Primas, des Biſchofs von Krakau Kraſinski, ja 
ſelbſt mit Vorwiſſen des Koͤnigs und auf ſein Bitten 
von Johann Demetrio Solikowski, der den Commenta⸗ 
rium geſchrieben, verfertiget worden, und enthielt fondere 
lich vieles wider die warſchauer Confoͤderation. Der 
Titel war: Rozsgdek osprawach na Elekcyi Warszaws- 
kiey do koronaeyi nalezacych. Man ſuchte dadurch 
den Religionsfrieden anzufechten, und unter den Catho⸗ 
liken Unruhe zu machen, daß der Koͤnig die Confoede- 
rationem lurium nur nach dem alten Formular, ohne 


Beruͤh⸗ 


*) Karnkowski in Epiftol. illuftr, virorum J. c. p. 1772. 
Heidenftein pag. 53. Sulicovius pag. 24. Neugebauer 
in- Hiftor. Polon“ Libr. IX. pag. 646. Thuanus in 
Hiftor. fui temporis Libr. LVIL p. m. 567. Regen- 
volftius pag. 92. 
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Berührung des Religionsvergleichs, ausſtellen dürfte, 
Er ſtarb bald darauf an beygebrachtem Gifte k). 


Nachdem der König Heinrich den 18. Junii 1574 
Polen heimlich verlaſſen; fo ſuchten die Diſſibenten fid) 
an dem Primas zu raͤchen, ſie hielten beſondere Landtaͤge 
und verſammleten fid) hernach gemeinſchaftlich, ohne den 
Primas zu befragen und ohne feine Univerſalia zu vera 
langen. 


Die Abſichten der Diſſidenten giengen noch dahin, 
einen Polen, das iſt: einen Diſſidenten auf den Thron 
zu febern. Da aber die Eiferfucht unter den vornehm 
ſten Familien deswegen ſehr groß war, ſo mußte man 
es unterlaſſen; doch wollte man fid) bemuͤhen / einen ausa 
kindifchen Fuͤrſten, der ein Diſſident wäre, zum Koͤnige 
zu erwählen. Und ba fid) viele von dem Fuͤrſten von 
Siebenbuͤrgen, Stephan Bathori, große Hofnung 
machten, der ein Proteſtante war, und der ihnen auch 
durch George Blandrata und Martinus Berzewicz, fona 
derlich aber durch Samuel Zborowski, der, nachdem er 
auf dem Kroͤnungsreichstage den Caſtellan von Prze⸗ 
inysl, Andreas Wapowski, welcher das Duell zwiſchen 
Zborowski und Johann Tenczynski unter dem Schloß 
zu Krakau hindern wollte, tödtlich verwundet, und ſobald 
er geſtorben, nach Siebenbuͤrgen gefluͤchtet, vieles hatte 
verſprechen laffen, fo wurde dieſer Fürft auch zum Rs . 
nige beſtimmet und erwaͤhlet. Man ſchickte alfo drey- 

zehn 


*) Wayciecha Wegierskiego Kronika zboru Ewangelic- 
kiego Krakowskiego Ms. 4. p. 52. 53. Heidenſtein e 
Libr. L. p. 6. a Kronika Polska Ioach. Bielskiego 
Libr. VI. p. 708. 
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zehn Geſandte an ihn, ſo außer den einzigen Woywo⸗ 
den von Sendomir, George Mniszech, alle Diſſiden⸗ 
ten waren, um ihn deſto eher zur Beſchwoͤrung des Res 
ligionsartifels zu bewegen *). 


Als aber der Biſchof von Cujavien und der Cardis 
nal Commendon, ihre Abſichten merkten, ſo nahmen 
ſolche zuvor mit der Prinzeſſin Anna Abrede, und (dic 
ten unter der Hand den obgedachten Solikowski an 
Stephan Batori, ließen ihn warnen, daß, wenn er ein 
Proteſtante bliebe, er niemals Koͤnig von Polen wer⸗ 
den, auch Krakau, den zur Krönung beſtimmten Ort, 
nicht zu ſehen bekommen würde **). Stephan bekannte 

ſich 

*) Dieſes kann man aus dem Werke, fo Swentoslaus Dre 
zelski, der der evangelichen Religion zugethan war, von 
dem Interregno nach Heinrichen von Valois, bis zu Krö⸗ 
nung Stephani Batori, geſchrieben, erſehen; wovon fid) 
das Manuſcript in der offentlichen Zaluskiſchen Bibliothek 
der Republik befindet. Man kann auch daraus erſehen, 
daß in dieſem Interregno, die roͤmiſcheatholiſche Magna⸗ 
ten, als ſie geſehen, daß die Wahl mit Heinrich de Valois 
ſo unglücklich abgelaufen, einen Piaſten auf den Thron ſe⸗ 
tzen wollten, wie denn ſonderlich diesfalls Johann Koſtka, 

Woywode von Sendomir, und der Graf von Tenezyn, in 

Vorſchlag kamen, auch bey dem Adel großen Anhang hat⸗ 

ten; daß aber der Cardinal Commendon, um die innerli⸗ 

chen Unruhen zu vermeiden, den Furſten von Siebenbüt- 
gen beyden vorgezogen. Daß übrigens, wie Nieſieckt 

Tom. II. pag. 653. in feinem polniſchen Wappenbuche 

ſpricht; der tuͤrkiſche Kayſer Selim, durch feinen Geſand⸗ 

ten, den Confdderirten Ständen angerathen, den gedach⸗ 
ten Woywoden von Sendomir Johann Kostka, an Heine 
richs von Valois Stelle, zu erwaͤhlen, ſcheinet wohl mes 

nig Grund zu haben. i 


*) Solikowski J. c. pag. 6r. 
Poln, Kircheng, II. Th. 2, B. D 
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ſich in einem Kloſter zur catholiſchen Religion, und die 

Pyinzeſſin Anna feine künftige Gemahlin, fo keinen ana | 
| dern als einen catholiſchen König haben wollte, unters 
00 ftügte feine ſchwache Parthey wider des Oſterreichiſchen 
Prinzen Maximilians ſeine, die weit ſtaͤrker war. 


Die catholiſche Geiſtlichkeit ſuchte fid) indeſſen an 
| den Diſſidenten, ſonderlich der Zborowskiſchen Familie 
M zu råden, Peter Zborowski, war nach Johann Fir⸗ 
| ley Tode 1574 Woywode von Krakau worden. Man 
hetzte die daſige Studenten auf, daß ſie noch im Inter⸗ 
regno; den roten Octobr, bie Reformirte Kirche zu Kra⸗ 
kau pluͤnderten. Ein gleiches geſchahe im Jahre 1575 
I den 16:en Junius mit dem daſigen Begraͤbnißplatze, 
|| wo die Gräber eröfnet und beraubet, die Korper der ana 
1000 ſehnlichſten Perſonen aus denſelben herausgeriſſen, und 
I RUN herum geſchleppet wurden, wie folches ſonderlich mit 
| bem Körper des Woywoden von Krakau, Stanislai 
Myszkowski, eines um die Republik hoͤchſtverdienten 
Herrn geſchehen, der 1576 geſtorben war. Bey dieſen 
fo unruhigen Umſtaͤnden, verköhr der Sendomiriſche 
M Vergleich vieles von feinem Anſehen, und da man auf 
n dem 1576 zu Krakau gehalten gemeinſchaftlichen Synod, 
wobey fich aber Niemand aus Litthauen eingefunden, 
denjenigen eine Geldſtrafe auferlegte, die dem Sendo⸗ 
mirſchen Conſens nicht nachkommen wuͤrden, ſo wurden 
die Gemuͤther dadurch noch weit mehr aufgebracht. Das 
wunderlichſte dabey war, daß, ohngeachtet die Einig⸗ 
keit in Polen noch lange nicht feſte gegründet war, man. 
auch einen jeden nach ſeiner Confeſſion leben ließ, die 
Diſſidenten im Jahre 1578 auf dem im Monat Februar 
zu Warſchau gehalten Reichstage, auf welchem die Ein⸗ 
fuͤhrung des Tribunals zu Stande kam, den Marggraf 
Wit George Fridrich von Brandenburg, zum Vormund des 


0 Her⸗ 
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Herzog Albert Fridrichs in Preußen, Alberti I. Sohns, 
der bloͤden Verſtandes war, ernannten, der dem Koͤnige 
den Eyd der Treue leiſtete; die Diſſidenten auch, geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Standes, die ſich ſehr zahlreich 
daſelbſt eingefunden, auf demſelben die Confirmation 
der bald vorkommenden zwey, von dem Koͤnige Sigis⸗ 
mundo Auguſto erhalten Privilegien ſuchten, ſolche auch 
erhielten, und ſich große Vortheile davon verſprachen, 
die Seniores des geiſtlichen Standes den roten Febr. 
die vom weltlichen Stande aber den 28ten Febr. an den 
Churfuͤrſten von der Pfalz Ludovicum, ingleichen an 
die Churfuͤrſten von Sachſen Auguſtum und zu Bran⸗ 
denburg Johann George ſchrieben, und ihnen nicht nur 
ihre kirchliche Vereinigung meldeten, ſondern auch die 
Kirchen in Deutſchland, zu einer gleichmaͤſſigen Ver⸗ 
einigung ermahnten, und deswegen einen General Sy⸗ 
nod zu halten anriethen, und fid) auf demſelben einzu⸗ 
finden verſprachen. Die an den Churfuͤrſten zu Pfalz 
abgelaſſene Schreiben ſind noch verhanden, wie auch 
die von ihm ertheilte Antwort. 


Wir (ſchrieben die weltlichen Herren) aus dem 
Koͤnigreich Polen, Großherzogthum Litthauen und 
übrige Provinzen, bekennen gerne, daß wir an dem 
Vergleich, welchen wir durch Gottes Gnade mit der 
Augsburgiſchen, Boͤhmiſchen und SchweizeriſchenCon⸗ 
ſeſſton gemacht haben, große Freude empfinden, und 
wir bitten Gott flehentlich, daß er uns ſolche beſtaͤndig 
erhalten und andere Kirchen auch vergleichen wolle. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß dieſes Schreiben die Se⸗ 
natsurs den 28ten Febr. 1578 unterſchrieben, anſtatt, 
daß das von der Geiſtlichkeit (don den ioten Febr. uns 
terzeichnet worden, unb alfo noch eher abgegangen ſeyn 
muß. Die, fo das erſte vom weltlichen Stande unters 
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ſchrieben, find: Petrus a Iborow Zborowski, Moys 
wode von Krakau, der Fuͤrſt Nicolaus Radziwill, Woy⸗ 
wode von Wilda; Stanislaus Graf von Gorka, Weywo⸗ 
de von Poſen; Johann Tarlo von Tenezyn, Woywode 
von Lublin; Nicolaus Dorohoſtayski, Woywode Po⸗ 
locz; Euſtachius Wolowicz, Caſtellan von Trak, Unter⸗ 
kanzler von Litthauen; Anshelmus Goſtomski z fegenieg, 
Woywode von Rawa. (In feinem Palais zu Warſchau, 
wurde zur Zeit des Reichstags der Gottesdienſt gehal 
ten, wo ſich die Senatores und der Adel, in großer 
Anzahl verſammlete, ſo daß es wie eine öffentliche 
Kirche anzuſehen war ); Hieronymus Buzensfi y Bua 
zenin, Krongroßſchatzmeiſter, in feinem und anderer 
Herren Caſtellanen auch des ganzen Adels und ben Pas 
tronen der reformierten Kirchen ihrem Namen; Johann 
Chlebowiez na Dombrownie, Großſchatzmeiſter von At⸗ 
thauen; Johann Chriſtoporski, Caſtellan von Wielun. 


Das Schreiben der geiſtlichen Generalſuperinten⸗ 
denten aller drey Confeſſionen enthielt: 


Ob ſie wohl, da ſie im Glaubensgrund einig 
wären, das nicht erhalten koͤnnen, daß fie auch in allen 
Scrupeln einerley Sprache fuͤhrten, wie denn der 
heilige Geiſt feine Gaben mannigfaltig, nach dem 
er will, austheile, fo haͤtten fie ſich doch, nach der 
Erinnerung der Schrift, auch nicht einander zerbeiſ⸗ 
fen wollen, damit fie nicht verzehret würden, haͤt⸗ 
ten ſich auch ſelbſt nicht in ihrem eigen Sinn und 
Gaben ſo gefallen, daß ſie andere Knechte des Herrn, 
die er mit ſeinem Blute erkauft, verdammeten, ſon⸗ 

dern 


*) Nieszecki Korona Polska Tom. II. pag. 279. 
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dern ſie kaͤmen einander mit Ehrerbietung zuvor, 
truͤgen des andern Laſt, und beteten fuͤr einander. 
Waͤre alſo jemand zaͤnkiſch, ſo haͤtten ſie die Weiſe 
nicht und die Gemeinde Gottes auch nicht. Sie, 
die da in den Sarmatiſchen Landen, die Heerden 
Chriſti weideten, ob ſie gleich in der himmliſchen 
Lehre unterſchiedene Lehrmeiſter gehabt, und einige 
ſich zur Augsburgiſchen andere zur Boͤhmiſchen, 
und andere zur Schweizeriſchen Confeſſion und Cere⸗ 
monien bekannt und gewoͤhnt, ſich auch eine Zeitlang 
in ſolchem Sinn gefallen, mit einander geſtritten 
und dem Antichriſt ein luſtiges Zuſchauen verurſa⸗ 
chet; hätten endlich vor acht Jahren, durch den 
Geiſt der Einigkeit und des Friedens ſich bewegen 
laſſen, allem Streiten ein Ende zu machen, welche 
Eintracht und bruͤderliche Liebe Gott merklich ſeg⸗ 
nete, daß ſie die Freude und Frucht nicht genung 
ausſprechen koͤnnten; maaßen ſie jetzo nicht allein in 
ihrem Gewiſſen ſpuͤhrten und empfaͤnden: Siehe wie 
fein und lieblich es iſt, wenn Bruͤder eintraͤchtig bey 
einander wohnen ꝛc. ſondern auch, da ſie unter Pa⸗ 
piſten und Arianern wohnten, ihre Einigkeit zum 
aͤußerlichen Frieden, Abthuung der Aergerniſſe, Beſ⸗ 
ſerung der Kirchen und Zuruͤckhaltung der Feinde 
des Sohnes Gottes nun beffer gebrauchen könnten, 
wenn das Heer Gottes, in dreyfacher Schlachtord⸗ 
nung, mit zuſammengeſetzten Kraͤften, deſto tapfes 
rer ſtritte. Daß ſie aber uͤber ihre Vereinigung keine 
wahre Freude haͤtten, machten die fremden Unruhen, 
denn ob ſich gleich die Kirchen und Academien in 
Deutſchland und andern Ländern über ihre Bereini- 
gung gefreuet, und ihnen deswegen Gluͤck gewuͤnſchet, 
ſo waͤren doch viele, die dieſen ihren gemachten Con⸗ 
ſenſum durchhechelten, ſie fragten aber nichts dar⸗ 

3 nach, 
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Ih nach, und hatten vielmehr die Hofnung daß ſelbſt dies 

li jenigen, die da glaubten, daß fie mit größern Gas 
ben, als ſie, ausgeruͤſtet waͤren, durch ihr Beyſpiel 
b aufgemuntert, auch mit ihren Brüdern Ruhe und 
| Friede hätten, und den Streitigkeiten der Worte, 
| die nichts erbauliches, fonbern nur viel ſchaͤdliches 
I enthielten, entſagen würden, 


Zumal da auf dergleichen Uneinigkeiten, nichts 
als Ungluͤck und Schaden erfolget, wie ſolches deut- 
| lich am Tage läge, und fie befürchten, daß nicht nod) 
|| fi etwas aͤrgeres daraus entftehen moͤchte; wenn einige 

| Brüder bie ihnen anvertrauete apoſtoliſche Gewalt 
mißbrauchten, und uͤber die Geiſtlichkeit und die Ge⸗ 

Wi wiſſen wider Gottes Gebot und Beyſpiele ber Apo⸗ 
| (lel herrſchen wollten. Welches Gott verhuͤten wolle, 
|| wie fie fich denn auch eines beſſern von ihren Brüs 
dern vermutheten. Da ſie nun in dem Koͤnigreich 

Polen und Großherzogthum Litthauen, eines wahren 

Frieden und vollkommener Eintracht genoͤſſen, ſo 

liebten ſie auch die friedfertigen Menſchen, die in 

andern Reichen und Laͤndern mit ihnen in dem Glaus 

bensgrunde einig waͤren. Sie haͤtten alſo, da ſie 

auf dem Reichstage zu Warſchau verſammlet gewe⸗ 

ſen und mit ihren Herren Patronen uͤber eine ſo wich⸗ 

tige Sache genau berathſchlaget, gemeinſchaftlich an 

| Ge; Churfuͤrſtliche Durchlauchtigkeit zu ſchreiben bes 
IN ſchloſſen, und Solche um Gotteswillen, und bas era 
ſchreckliche Gerichte Gottes bitten wollen, daß Sie 
nebſt andern Fuͤrſten, mit gemeinſchaftlichem Rath 
und Kraͤften, die der Kirche Chriſti beygebrachten 
Wunden heilen, und das Ungluͤck, ſo noch bevorſtaͤnde, 
abwenden möchten. Damit anſtatt dieſer fo traurl⸗ 
In gen Trennung, eine deſto größere Eintracht und ge 
I] meine 
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meinſchaftliche Freude, fuͤr alle evangeliſche Kirchen, 
erfolgen moͤchte. Da nun eine Generalſynode zu 
dieſer Eintracht das meiſte beytragen koͤnnte, ſo rie⸗ 
then und båten fie, daß nach vorhergegangen Bes 
rathſchlagungen, mit andern evangeliſchen Fuͤrſten, 
ein Ort und Zeit, zu dieſer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung, beſtimmt werben moͤchte. Sie verſpraͤchen ih⸗ 
rer Seits, ſich auch dabey einzufinden, und ihre 
fromme Bemühungen: dahin anzuwenden, daß 
nicht nur die Deutſchen, ſondern auch alle andere 
evangeliſche Kirchen in der ganzen Welt, eine ſolche 
Eintracht, Frieden und Gluͤckſeligkeit erlangen moͤch⸗ 
ten, welche Gott und den Engeln angenehm, ihnen 
nüglic) und heilſam, allen Feinden aber — id 
ſeyn wuͤrde. 


Dieſes ſo merkwuͤrdige Schreiben, wovon ich einen 
Auszug gegeben, haben den roten Febr. 1578 unter⸗ 
ſchrieben; 


Erasmus Gliczner 
Bartholomeus Croſſius f 


Gottes von der augsburgiſchen Gonfeffion, in Großpo⸗ 
len: Paul Gilowski, Superintendent des Krakauer 
Diſtriets, in ſeinem und aller Superintendenten und 
Kirchendiener in Kleinpolen, Reußen, Podolien der 
reformirten Kirchen der Sendomirſchen Confeſſion Na⸗ 
men; Andreas Pazmowski, Superintendent des Cuja⸗ 
viſchen Diſtriets, in ſeinem und aller Superintendenten 
und Kirchendiener in Großpolen und dem Großherzog⸗ 
thum Litehauen, der reformirten Kirchen, der Sendo⸗ 
mirſchen Confeſſion Namen; Simeon Theophilus Sut» 
novius (nicht Lutomirski wie in dem lateiniſchen Exem⸗ 
plar ſtehet) im Namen ſeiner Seniorum und Super⸗ 
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intendenten George Iſrael und Johann Kaurentii und 
der uͤbrigen Seniorum und aller Geiſtlichen, der hoͤhmi⸗ 
ſchen Bruͤder Confeſſion, und in ſeinem Namen. Die 
Schreiben an den Churfuͤrſten zu Sachſen und zu Bran⸗ 
denburg ſollen eben dieſes Inhalts geweſen ſeyn. 


Die Antwort des Churfuͤrſten von der Pfalz, iſt 
noch vorhanden, und enthielt kuͤrzlich: 


Wie es ihm lieb zu vernehmen geweſen, daß ſich 
die Polniſchen Gemeinden, in der Religion vereini⸗ 
| | get, und gleich wie ſolche Eintracht allen chriſtli⸗ 

quM chen Herzen noͤthig, alſo wäre fie ſonderlich bey Pres 

j digern als Fuͤrbildern der Heerde zu ſuchen und zu fo» 
ben. Er gratulirte alſo ihren Gemeinden, bedaurete 
die Zerruͤttung anderer Kirchen, hofte aber, daß (id) 
Gott auch der Kirchen in andern Laͤndern einmal er⸗ 
barmen, und ſie des Friedens und der Eintracht ge⸗ 
nießen laſſen wuͤrde. Sollte dieſelbe zu erlangen, 
eine Generalſynode noͤthig ſeyn, ſo wollte er ihre 
Schrift nicht vergeſſen. 


Die Antwortſchreiben der Churfuͤrſten von Sad» 
fen Auguſt und Johann George von Brandenburg, hats 
ten mit des Churfuͤrſtens von Pfalz, viel aͤhnliches, 
aber auch noch beſondere Zuſaͤtze, weswegen man ſolche 
vielleicht nicht bekannt machen wollen, wie wir bald 
hoͤren werden. 


Im verwichenen 1577 Jahre hatten die Diſſidenten 
zu Krakau verſchiedene traurige Schickſaale; denn da 
der Koͤnig Stephan Batori in Preußen wider die 
Stadt Danzig zu Felde lag, ſo fingen die Studenten 
| wieder Unruhen an, -fielen in die Kirche und das Pfarr 

I hauß, und mißhandelten den polniſchen und Deutſchen 
ji) Geifilichen; dieſes geſchahe in Monat April. Den 


15 Ju- 
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x5 Juni darauf, wurde auch ber Begraͤbnißplatz zum 
zweytenmale verwuͤſtet, auch die Gräber nicht verſchonet. 


Im Monat Julio wurden wieder von ihnen ver⸗ 
ſchiedene Exceſſe auf dem Klepars begangen, einige Haͤu⸗ 
ſer gepluͤndert, ein adlicher Namens Bedkowski ver⸗ 
wundet, und nicht erlaubt, daß man die Stadtthore, 
zu gewöhnlicher Zeit zuſchlieſſen durfte. Als der Köa 
nig davon Nachricht bekam, ließ er aus dem Lager ein 
Mandat an das daſige Grod und den Rector ber Aca⸗ 
demie ergehen, daß man beſſer Acht haben, und den 
Unſchuldigen Gerechtigkeit wiederfahren laſſen ſollte. 
Allein man achtete dieſes nicht, und die Sachen wur⸗ 
den immer aͤrger. Dieſes trieb die Evangeliſchen, ſon⸗ 
derlich aber die von der Schweizeriſchen Confeſſion an, 
die Approbation und Confirmation des von dem Kýs 
nige Sigismundo Auguſto 1572 wegen ihrer erbaueten 
Kirche und Schule erhaltenen Privilegii zu ſuchen, weil 
ſie glaubten, dadurch ihre Sachen zu verbeſſern und 
mehrere Sicherheit und Ruhe zu haben. Da nun die 
Diſſidenten dem Koͤnige in dem Kriege mit der Stadt 
Danzig ſonderlich große Dienſte geleiſtet, ſo wollte er 
ſich auch gegen ſolche dankbar erzeigen. Die verlangte 
Confirmation alſo des gedachten Privilegii erfolgte im 
Jahre 1578 den zoten Februar auf dem Reichstage zu 
Warſchau, durch ein ſehr merkwuͤrdiges Diploma. Die 
Diſſidenten glaubten, daß dieſes Koͤnigliche Diploma 
einigen Eindruck machen, oder daß zum wenigſten der 
Fuͤrſt Biſchof, als Cancellarius Natus dieſer Academie, 
dem Rector Magnifico, dieſer aber den Profaſſoribus 
anbefehlen würde, eine beſſere Zucht bey den daſigen 
Studenten einzufuͤhren, und ihnen die Pflichten der 
Menſchlichkeit, und die Lebe gegen ihren Nächften, beſ⸗ 
ſer vorzutragen. Da aber ſich Niemand der Sache an⸗ 
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nahm, noch den Unruhen ſteuerte, auch die Diſſidenten 
nirgends, ja ſelbſten bey dem Magiſtrat und weltlichen 
Obrigkeit einigen Schutz, Beyſtand und Satisfaction 
fanden und bekamen, ſo daß im Monat Junius 1578 
ſchon wieder von den Studenten ein großer Exceß mit 
euer Leiche begangen wurde, der Koͤnig aber die Ruhe 
und Ordnung in dieſer Hauptſtadt wieder hergeſtellet 
wiſſen wollte, ſo erfolgte den 27ten Octobr. beſagten 
Jahres eine ſehr merkwuͤrdige Verordnung fuͤr alle 
Jurisdictionen der Stadt Krakau, welche ihnen auch 
daſelbſt unverzuͤglich bekannt gemacht wurde. 


Da nun das erwehnte Diploma des Königs Ste⸗ 
phani Batori, wodurch des Koͤnigs Sigismundi Au⸗ 
guſti zwey gegebene Privilegia confirmiret worden, fid) 
weder in den 1767 herausgekommen prawach y Wolno- 
Sciach Dyífydentem fluzacych, noch auch in den 1772 
durch den Druck bekannt gemachten Gerechtſamen und 
Freyheiten der Diſſidenten, ſondern nur in den lange 
zuvor herausgekommen luribus et Libertatibus Diffiden- 
tium befindet, und noch voller Fehler iſt, die gedachte 
Ordination aber noch gar nicht bekannt iſt, ſo werde 
ich beyde, als zwey merkwürdige und zur polnifchen Res 
ſormationsgeſchichte gehörige Stücke weiter unten, nach 
des Koͤnigs Sigismundi Auguſti zwey ertheilten Privi⸗ 
legien mit anführen, x 


Das erſte, ſo gedachter Koͤnig auf den Seyfridi⸗ 
ſchen Garten in Krakau zum Begraͤbniß evangeliſcher 
Chriften daſigen Orts, im Jahre 1569 den Sten Auguſt 
auf dem Reichstage zu Lublin ertheilet, lautet folgen: 
dermaaßen: š : 

Sigismund Auguſt von Gottes Gnaden, König 


von Polen u. ſ. w. Thun durch gegenwaͤrtigen unſern 
Brief, 
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Brief, allen und jeden, denen daran gelegen ift, kund 
und zu wiſſen: daß wir durch das Bitten, einiger 
Unſerer Raͤthe bewogen worden, zum Beſten der 
Chriſten, die fih zu den Lehrſaͤtzen des weyland Ehra 
wuͤrdigen Vaters Johann Calvins bekennen, und in 
Krakau oder außerhalb dieſer Stadt, es ſey wo es 
wolle leben, nach Unſerer Koͤniglichen Huld und 
Milde, den Garten der vor alten Zeiten her der 
Seyfriediſche genennet wird, und in der Vorſtadt 
Klepard, außer den Stadtmauern, vor dem Sanet 
Nicolausthore, zwiſchen den nach Proſow fuͤhrenden 
Landſtraßen, bey dem Schießhauſe ſonſt Strzelnica 
genannt gelegen iſt, zum Begraͤbniß der Kirchen 
derer Perſonen, die den vorgedachten Ehriſtlichen 
Lehrſaͤtzen, oder Religion zugethan ſind, als ihren 
Kirchhof und einen öffentlichen und heiligen Ort mit 
einer Mauer zu umgeben und zu verſchoͤnern bewilli⸗ 
gen. Auch ſoll beſagter Garten von allen ſowohl 
Koͤniglichen als Buͤrgerlichen Laſten und von oͤffent⸗ 
lichen Abgaben frey ſeyn, wie Wir ihn denn hier⸗ 
mit auf ewige Zeiten davon befreyen und ausneh⸗ 
men, ſo wie bey andern Kirchhoͤfen, die von alten 
Zeiten her, in Unſerm Reiche angeleget worden, und 
darinne gelegen ſind, uͤblich und gebraͤuchlich iſt. 
Zu mehrerer Beglaubigung deſſen, haben wir dieſen 
Unſern Brief eigenhaͤndig unterſchrieben, und Unſer 
Siegel darauf zu drucken befohlen. Gegeben zu 
dublin, auf dem Reichstage den gten Auguſt im 
Jahre des Herrn 1569 Unſerer Regierung im aoſten 
Jahre. Sigmund Auguſt König mit eigener Hand. 


Das Privilegium ſo eben dieſen evangeliſchen Re⸗ 
formirten in Krakau, um daſelbſt ein Haus Brog ge» 
nannt, zur Kirche und Schule zu erkaufen, von Dod). 
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gedachtem Koͤnige den zten May 1572 auf dem Reichs- 
tage zu Warſchau gegeben worden, lautet alſo: 
Sigismund Auguſt von Gottes Gnaden Koͤnig 
von Polen u. f. w. Thun kund und zu wiſſen, allen 
und jeden, den daran gelegen iſt; Was maaßen 
Wir in Erwaͤgung der vielen und großen Unfälle, 
die die groͤßten und bluͤhendſten Reiche und Herr⸗ 
ſchaften der Chriſtenheit, in dieſen Jahren betroffen, 
weil ihre Koͤnige und Fuͤrſten, die verſchiedenen 
Meynungen, die jetziger Zeit in der Religion ent⸗ 
ſtanden, zu unterdruͤcken getrachtet; bey dieſen gror 
ßen Gefahren der Chriſtenheit, die, wie andern Reie 
chen, ſo beſonders auch dem Unſerigen, wegen der 
Nachbarſchaft der Unglaͤubigen, dieſen gemeinſchaft⸗ 
lichen Feinden der Chriſten drohen, fuͤr Unſere 
Pflicht halten, fuͤr die Ruhe und Sicherheit Unſe⸗ 
res Reichs zu ſorgen und dahin zu ſehen, damit 
nicht wegen dieſer Religionsſtreitigkeiten, durch die 
erhitzten Gemuͤther der verſchiedenen Partheyen, Ge⸗ 
legenheit zu inneren Zwiſtigkeiten, welches Gott verz 
huͤte, gegeben werde, beſonders, da die Schaͤrfe 
in dieſem Stuͤcke nicht nur unnuͤtze, ſondern auch 
hoͤchſt ſchaͤdlich iſt, wie die Beyſpiele anderer Reiche, 
in welchen beynahe mit ihrem gaͤnzlichen Untergange 
ſo viel Chriſtenblut vergebens vergoſſen worden, Uns 
belehret, und wir deutlich ſehen, daß Gott ſelbſt, zur 
Pruͤfung der Beſtaͤndigkeit der Glaͤubigen in dieſen 
letzten Zeiten der Welt ſo große Uneinigkeiten in An⸗ 
ſehung ſeines Dienſtes zugelaſſen, die durch keine 
menſchliche Klugheit gehoben werden koͤnnen *), fon 
dern 
*5 Denn es muͤſſen Rotten unter euch ſeyn, auf daß die, fo 


rechtſchaffen find, offenbahr unter euch werden 1 Cor. 2 
v. 19. 
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bern man nur Gott unaufhoͤrlich anflehen muß, daß 

er ſich ſeiner in Gefahr ſchwebenden Kirche erbarme, 

und alle irrende ſelbſt wieder in ſeinen eigenen und 

wahren Schaafſtall führe. Als daher auf dieſem 

Reichstage zu Warſchau, von Unſern Unterbeamten, 

Raͤthen, und den uͤbrigen von ihrer Religion, ihr 

zu Sendomir in dieſem 1570 Jahre bekannt gemach⸗ 
tes Glaubensbekenntniß uͤbergeben worden, und man 

auf ihren Betrieb, der allgemeinen Ruhe wegen, 
zwiſchen dem Geiſtlichen und Weltlichen Stande eine 
Vereinigung zu ſtiften angefangen, die man aber 
doch nicht zu Stande bringen konnte, ſondern ſie auf 
einen andern Reichstag verſchieben mußte ): So 

haben Unſere Unterthanen, chriſtlichen Glaubens, 

durch eben dieſe Unſere gedachte und untenbenannten 
Raͤthe, Uns angelegentlich gebetben , daß denen, die 

ſich von ihrem Bekaͤnntniß und Gemeinſchaft in Un⸗ 
ſerer Stadt Krakau befinden, frey ſtehen moͤchte, ge⸗ 
meinſchaftlich fuͤr ihr Geld daſelbſt ein Haus zu 

kaufen, darinnen ihre Gottesdienſtliche Handlungen 

zu halten, zu lehren, und alle ihre übrige Religions⸗ 

übungen ſicher zu verrichten, auch frey und unge⸗ 

hin⸗ 


*) Hieraus erhellet, daß die Reformitte Geiſtlichen, laut der 
auf dem Synod zu Sendomir gemachten Verordnung, ge⸗ 
gen Pfingſten nach Warſchau gekommen, ihre Confeſſion zu 
Stande gebracht, ohne die Theologen von der Augsburgi⸗ 
ſchen und boͤhmiſchen Confeſſion zu erwarten, und fie als- 
denn dem Könige uͤbergeben. Es erhellet ferner hieraus, 
daß der Konig auf ihr Anſuchen bemüht geweſen, der all⸗ 
gemeinen Ruhe wegen, eine Vereinigung zwiſchen dem 
Geiſtlichen und Weltlichen Stande zu ſtiften, die man 
aber, da man ſie nicht zu Stande bringen konnte, auf den 
kuͤnftigen Reichstag verleget. Dieſer ſollte nun im Mo⸗ 
nat May 1572 zu Warſchau gehalten werden. 
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hindert Schule zu halten. Demnach ſo haben wir, 
um groͤßeres und ſchwereres Unheil, das Unſerem 
Reiche erwachſen koͤnne, zu vermeiden, Unſere Kia 
nigliche Einwilligung zum Ankauf und nachherigen 
Befitz, Eigenthume, Gebrauch, Beſuchung, auch 
Gemeinſchaftlichen Anwendung deſſelben, wozu es 
ihnen beffer und bequemer duͤnken moͤchte, zu erthei⸗ 
len, fuͤr gut befunden, wie Wir ſie ihnen denn auch 
durch dieſen Unſern Brief geben und erthellen. Er⸗ 
lauben ihnen auch, die freye Ausuͤbung ihrer Reli⸗ 
gion in beſagtem Hauſe, ohne auf Jemandes Hin⸗ 
derung oder Widerſpruch zu achten, und nehmen 
ſie alle und jede unter Unſern Koͤniglichen Schutz und 
ſicheres Geleite, gegen alle Gewalt und Macht, aller 
von was fuͤr Stand, Wuͤrde und Hoheit ſie auch ſeyn 
moͤgen. Auch machen Wir ſie frey von der Gerichts⸗ 
barkeit aller Geiſtlichen und Weltlichen Richter und 
Gerichtshoͤfe Unſeres Reichs, ſo daß ſie wegen die⸗ 
ſer Lehre und Uebung ihrer Religion, vor keinen 
Richterſtuhl gefordert werden koͤnnen, und wenn ſie 
gefordert werden, weder zu erſcheinen gehalten ſeyn fole 
len, noch auch deswegen von ben Richtern und Gerichts, 
beamten, ſo wohl Geiſtlichen als Weltlichen, mit 
einiger Strafe beleget, oder von irgend einem andern 
Menſchen ihnen das geringſte Unrecht oder Beſchim⸗ 
pfung, angethan werden ſoll. Wer dieſem Unſerm 
ſichern Geleitsbrief zuwider handelt, ſoll in die, 
durch die Geſetze und Statuten des Reichs verordnete 
und verlautbarte Strafe verfallen. Anbey befehlen 
Wir den dermahligen Buͤrgermeiſtern und Rath, 
Advocaten und Schoͤppen Unſerer Stadt Krakau, ih⸗ 
nen die Verſchreibung des Kaufs, der Schenkung, 
oder Verzicht und Ueberlieferung des Beſitzes, Kaufs, 
Empfangs, u. d. g. was entweder die Sache ſelbſt, 

oder 
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oder die hergebrachte Gewohnheit erfordert, auch die 
Buͤcher um es einzutragen und die Gerichtsbedienten 
beſagter Stadt, nicht zu verweigern, bey zehen tau⸗ 
ſend Ungariſcher Goldgulden Strafe, davon die eine 
Haͤlfte Unſerem Schatze, die andern den Klaͤgern 
anheim fallen ſoll. Wir kuͤndigen uͤber dieſes, allen 
und jeden, die es angehet, an, Nahmentlich den 
Hohen und Niedrigen Beamten der Woywodſchaft 
Krakau, und den uͤbrigen oben benannten, dem Bi⸗ 
ſchoffe, Caſtellan, Woywoden, Amtshauptmann, 
Oberverwalter des Krakauiſchen Schloſſes, dem Rich⸗ 
ter, Unterrichter und übrigen allen, den Buͤrgermei⸗ 
ſtern und Rath, Advocaten und Schoͤppen, und allen 
Einwohnern des Landes oder der Stadt Krakau. 
Wir befehlen anbey allen und jeden, daß ſie obge⸗ 
dachte Unſern Unterthanen von beſagter Religion, 
nach dieſem Unſern Briefe mit allen feinen Clauſuln, 
Artikeln und Punkten ſchuͤtzen, und fuͤr ihre Erhal⸗ 
tung ſorgen, Ueber dem ſollen in Anſehung des Scha⸗ 
dens, Unrechts und der Gewaltthaͤtigkeiten, die die⸗ 
ſem Hauſe (wenn es ſchon ein Eigenthum der beſag⸗ 
ten Gemeine ſeyn wird) wiederfahren moͤchten, die⸗ 
jenigen denen dies oblieget, gegen alle und jede, wes 
Standes und Wuͤrden ſie auch ſeyn moͤgen, dieſer 
Gemeine eben ſo, wie Unſern uͤbrigen Unterthanen, 
ſchleunige und hinlaͤngliche Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren laſſen. Dieſer Unſer Brief, ſoll bis zur voͤllig 
hergeſtellten Einigkeit zwiſchen dem geiſtlichen und 
weltlichen Stande, auf den naͤchſtkommenden Reichs⸗ 
tag, und woferne man ſich alsdenn nicht ſollte ver⸗ 
gleichen koͤnnen, bis zu der Zeit, da ſie wird zu 
Stande kommen, in ſeiner Kraft bleiben; das iſt 
Unſer Wille. Zu deſſen Beglaubigung haben Wir 
Unſer Siegel anzuhaͤngen beſohlen. Gegeben zu 
i Wara 
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Warſchau auf dem Reichstage, in Gegenwart und 

auf Bitte Unſerer Rache, den zten May im Jahre 

des Herrn 1572, Unſerer Regierung im 43[ten. 
Valentin Dembinski, Krongroßkanzler. 


Ob man gleich dieſes Privilegium geheim hielte ſo 
wurde es doch gar bald bekannt, und machte bey den 
zwey anderen, ſonderlich aber bey den von der augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion, einen großen Eindruck, weil ſolche 
glaubten, daß man nach dem gemachte Sendomirſchen 
Vergleich dieſes Privilegium der Kirchenfreyheit auf 
alle drey Confeſſionen erſtrecken, oder doch von ihnen 
einige Erwaͤhnung hätte thun follen, und dieſes alles 
machte die Haͤupter der verſchiedenen Confeſſionen bey 
dem bald darauf erfolgten Interregno anfmerkſamer. 
Einige ſagten, daß man den Koͤnig hintergangen und 
das Privilegium erſt geſucht, da das geſuchte Haus, 
Brog genannt, ſchon gekauft und die Kirche gebauet 
war. Viele haben nachgehends dieſes Privilegium gar 
in Zweifel ziehen und behaupten wollen, daß im Jahre 
1572 kein Reichstag zu Warſchau gehalten worden, und 
berufen ſich auf die Conſtitutiones, und weil auch der 
ſo bekannte David Braun in ſeinem Werke, ſo er von 
den polniſchen Reichstagen geſchrieben, nichts davon ge⸗ 
denket. Allein, daß in dieſem Jahre wuͤrklich ein Reichs⸗ 
tag im Monat May zu Warſchau hat ſollen gehalten 
worden, kann man aus Gornicki, Staroſten von Tyko⸗ 
cayn und Waſilkow feiner polniſchen Geſchichte erſehen; 
der Koͤnig war ſchon in Warſchau, aber die Peſt und 
die Krankheit des Koͤnigs verhinderten, daß der Reichs⸗ 
tag nicht angefangen wurde. 


Vor feiner Abreiſe ſoͤhnte fid) der König mit fei- 
ner Schweſter der Prinzeſſin Anna aus, und machte ſein 
Teſtament. Weil des Koͤnigs Krankheit immer zu⸗ 

nahm, 
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nahm, ſo mußte man einen Wagen von einer beſondern 
Erfindung bauen, worauf der König nach Knyeßzyn faf 
ren ſollte. 


Die Reformirten alſo ſuchten den Koͤnig durch Bit⸗ 
ten und Vorſtellungen dahin zu bringen, daß er den Tag 
vot feiner Abreiſe das gedachte Privilegium unterſchrieb; 
worauf er den 7. Julius ſtarb. Da die oben erwaͤhnte 
zwey Stücke des Königs Stephani Batori, naͤmlich fein 
Diploma und die darauf erfolgte Ordination, ſich auf die 
zwey angefuͤhrte Privilegia beziehen, fo will ich folche vere 
ſprochener Maaßen, hier einruͤcken: 


Diploma 


des Koͤnigs Stephani Batori, wodurch das 1572 
von dem Könige Sigismundo Augufto, ertheilte 
Privilegium confirmiret worden. 

In Nomine Domini Amen. 


ad perpetuam rei memoriam. 


ET dian ea, quorum perennis memoria exflare de» 
bet, literarnm monumentis. commentari folent: Id 
circo Nos Stephanus, Dei Gratia Rex Polonie, Ma- 
gnu Dux Lithuania, Ruff, Prufiæ, Mafovie, Sa- 
mogitiz, Podlachie, Volhinie, Livomie etc. Net non 
Tranfilvanie Princeps; Significamus tenore præſen. 
tium, quorum intereft, univerfis et fingulis prefen- 
tibus, et qui deinceps hoc Privilegium lecturi audituri 
que funt ; quod, quum quidam Senatores Regni et 
Confiliarii Noftri, ac Nuncii terrarum Noftrarum,, in 
hac Generali Conventione Warfavienfi Nobis obtu- 
liffent, et echibuiſſent; Confefionem corum fidei, Or- 
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thodoxe Chrifliane a reformata eorum. Ecclefia publice 
Sendomirie Anno 1570. editam ac Sereniffmo: Antec: jori 
Nofiro Sigismundo Anguflo didicatam fimulque eidem 
Eccleſ fue rıformate et Confeſioni Nobis oblate in 
Jiriptam praerogativam et libertatem per Nos dari et 
concedi urgentibus et fummis precibus expeti/fent , equi- 
dem Nos, confiderata pradi&a oblata fidei et Religionis 
Confzffomi iolerabili Orthodoxa ac metas Chrifliane 
Dod rind ac Religionis et trium Symbolorum Zdpoftolici 
videlicet, Nicani et Athumafıi minime excedente, negue 
etiam diffentanza. a catıris reformatarum. Ecclefiarum 
orthodoxis Confi[fionibur, quz in Germania atque aliis 
Regnis et Provinciis, recepta et approbata funt, ob idque 
etiam in Regno Noflro toleranda, non potuimus tales 
non juſtas et pias preces clementer amplecti, atque fimul 
étiam, éx fpeciali voluntate et fcientia Noſtra meroque 
Noſtro motu, præſenti Diplomate Noſtro, locum et 
Domum in Civitate. Noſtra Cracovienfi, in platea 
S. Iohannis inter areolam Friderici Schmale et hære- 
dum Petri Iaſtriſtłi Domos fitam, quz vulgo Brog nun- 
cupatur, pro memoratæ Ecclefix Reformatz, et Confef- 
fionis fidei coetu coemptam, et acquifitam comparatame 
que in exercendæ fuz Religionis ad verbum. Dei re. 
formatz, caufa feorfim ac fejunctim a veris Herreticis, 
Antitrinitariis ac Sectarlis quibusdam, Fritheitis, Ebio- 
nitis ac Annabaptiflis convenire poffint. Tum ibidem 
Cxmiterium, five hortum folumque extra Mœnia Ci- 
vitatis Noflre Cracovienfis, extra portam $. Nicolai 
infer duas vias publicas fitam, retro agrum et hortum, 
Nobilis olim Barbar, Nobilis olim Iohannis Wanzan 
Conjugis iacentem, praefatæ fidei ac Religionis fupra 
nominatz, videlicet, Confeffionis hominum fepulturz, 
et ibidem extruendo Xenodochio deſtinatum, eximia 
mus, et liberam liberumque facimus, ab omni fubdito- 

rum 
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rum Noſtrorum, cuiuscunque gradus, flatus, conditionis, 
dignitatis eteminentiz exfliterint, five Palatinorum five 
Capitaneorum, five Pro- Confulum et Confulum, five 
Advocatorum et Scabinorum, five quorumcunque 
aliorum, tam Spiritualium quam Secularium, in Regno 
Noflro Officialium et Iudicum poteflate, Iurisdictione 
et Tudicatione. Quinimo eandem totam domum cum 
prædicto ſepulturæ loco, five Cæmiterio Noſtræ folius 
Regiæ poteftate, Iurisdictioni et Iudicationi addicimus, 
adferibimus atque incorporamus, prafentium tenore, 
ad hunc facrum ufum deflinata ratum habemus, éonfir- 
mamus et approbamus, ac ufibus illorum authoritate 
noflra regia addicimus, integraque ea libertate, qua cæ- 
tera in Regno noſtro Templa, Schole et Cumiteria mu- 
nita funt, donamus, ita quod, ad eosdem utrosque præ» 
nominatos fundos, non alio quam ad propriam in Ca- 
dtro Cracovienfi præſentem Majeflatis Noftræ Perfo 
nam quzvis citatio cuiuslibet Injuriz ac controverfiz, 
quzrimoniz et dijudicatio dirigi fierique debebit pote 
eritque. . Infuper damus et concedimus utriusque fun- 
dis atque omnibus memorate confeffionis fidei Reli» 
gionisque hominibus, five Equeſtris ordinis, five Civi- 
lis et Elebejæ conditionis eorundemque Reformatz Ece 
clefiz et Confeſſionis fupra nominatz, omnibus et fin- 
gulis Paſtoribus, Miniftris, Doctoribus, Scholarum Re« 
ctoribus cxterisque aliis illuc, ad eorundam fundorum 
loca accedentibus, et convenientibus „et inde redeunti» 
bus, aut etiam ibi habitantibus omnimodam fecurita- 
tem, libertatem inviolabili publicz pacis Privilegio, 
communitam. et fancitam ad plenam et liberam illie 
habendarum et audiendarum Concionum, concipien- 
darum precum, adminiſtrandorum Sacramentorum, 
tum et aliarum Ceremoniarum, peragendarum et exer- 
cendarum, facultatem citra ullius, cujusvis gradus, di- 
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nitatis, poteflatis et eminenti tam Spiritualis, quam 
Secularis impedimentum, hoc fingulariter etiam ca- 
ventes, ne illi ad præſtanda Iuramenta neque ad ullas 
ceremonias ab eorum Religione difcrepantes à quo- 
quam adigantur. Poflremoque fupra recenſitæ Confeflio- 
nis fidei Religionisque homines, five Equeflris ordinis, 
five Civilis et Plebejæ conditionis fint, aut in poſterum 
fuerint, in ejusmodi; Confeflione fidei fupra nominatæ, 
ac Religione perfeverantes, omnino tutos, fecuros, in» 
tegros, inviolatos ac liberos eonſervamus, conſervatos- 
que ab omnibus volumus, ac plene fecuros in Regno 
et Provinciis Noflris cum eorum omnibus bonis, facul- 
tatibus, attificiis atque Familiis effe jubemus, atque fem- 
per in perpetuum futuros, pro Nobis et Sereniflimis 
Succefforibus. noflris pollicemut (Ceterum quod ad 
univerfum præſentis Diplomatis et Privilegii Noftri 
immunitatem feriemque:). per expreflum omnibus et 
fingulis literis, libertatibus, Privilegiis, Mandatis etiam 
quantumvis poenalibus et exprefle derogatoriis (fi qua 
a Nobis et prædeceſſoribus Noſtris Divæ Memoriæ Po» 
loniæ in contrarium antea. quovis modo emanaflent; 
aut pofterum emanarent, et emanare poflent :) Omni; 
no derogamus eaque nullum robur habere volumus. 
Qua propter omnibus et fingulis Noflris fubditis, cuius» 
cunque gradus et ordinis. fuerint, Status, Dignitatis, 
Conditionis et eminentiae, tam Eecleſiaſticae quam Se- 
cularis, przcipue vero, Palatinis et Capitaneis ac Vices 
Capitaneis Noftris Cracovienfibus, tam modernis quam 
futuris, ipfique Magno arcis Noftrz Cracovienfis Pro- 
curatori, tam Proconſuli, Confulibus, Advocatis, Sca- 
binis; ac ceteris omnibus officialibus Civitatis Noſtræ 
Cracovienfis præſentibus, aut in poſterum futuris, Man- 
damus., omnino habere volentes, ut mullis ex fidelibus 
Nojlris Jubditis , qui fuperdiGlam fidei Confe[fonem am- 
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pho&tuntur, videlicet ullam lefionem, damnum, contemptum 
vel defpeötum inferatis, vel inferri ullo modo curetis, aut 
ab aliquo fieri concedatis, tam in illorum bonis, quom in 
illorum corporibus; ſid eos tenore et vigore prafentium, — E 
in tutilam Nofiram Regiam acceptos, omnibus officiis 
pietatis et charitatis omui tempore `et loco profiquamini, 
efficiatirque ut fint ipfi omi flidio et conamine, pacen 
requirunt, et conf Glantur, ita etiam vos fincere cum illis 
eondem colatis et comfervetis e£ praeterea. fupra nomina- 
iam Domum, Brog nuncupatam, una cum Caimeterio 
vel horto illorum pradiclo nulla vatione violetis aut vios 
lari faciatis, vel permittatis, Jed. liberos et immunes, ut 
tam präferipfimur, confervetis, et olios quarum intent 
confesvare faciatis pro Gratia, Nofira et debito fuo ali~ 
ter non fabluri. Harum literarum Noflrarum autori- 
tate, quibus Sigillum Noſtrum appendi iuffimus, et 
manu Noftra fubfcripfimus, 


Datum Warfavix Anno Domini millefimo quin- 
quentefimo, feptuagefimo octavo 20 Febr. Regni vero 
Noftri fecundo. Præſentibus ſpectabilibus, Magnificis 
ac Generofis Petro Zborowski a Zborow, Palatino 
Cracovienfi, et Capitaneo Stobnicenfi, Camenecenfique, 
Stanislao Comite a Gorka, Palatino Posnanienfi, Bus- 
cenfi, Colcenfique Capitaneo, Iohanne Kolika de Stern- 
berg, Palatino Sendomirienſi, Marienburgenfi et Tezo- 
vienſi Capitaneo: Cafpato Zebrzydowski, Palatino 
Califienfi, Euflachio WoHowicz, Caftellano Trocenfi, 
Magni Ducatus Lithuaniæ Vice- Cancellario Breſtenſi, 
Capitaneo, Iohanne Sierakowski, Palatino Lencicienfi, 
Predecenfi, Capitaneo, Iohanne de Sluzewo, Palatina 
Breflenfi, Miedzirzecenfi Capitaneo, Nicolao Mieleck, 
de; Mielecz, Palatino Podoliz, Capitaneo novæ Civita- 
tis Korczyn, Iohanne Tarlo de Czekarzowice, Palatino 
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Lublinenſi Viznenſique Capitaneo, Andrea Comite 
a Tenezyn, Palatino. Belzenſi, Oswiecimenſi, Zato- 
rienfique Capitaneo, Anfelmo Goſtomski, Palatino Ra- 
venſi, Fabiano Czema, Palatino Marienburgenſi, Tu- 
cholienfi Capitaneo, Petro Czarnkowski, Posnanienſi, 
Stanislao Szafraniec de Pieseowaskala, Sendomirienſi, 
Lelovienfique, Iohanne Comite in Tenczyn Woyni- 
ezenfi, Lublinenfique, Stanislao Herbort de Fulſtin; 
Leopolienfi, Samborienfique, Andrea Firley de Dom- 
browice, Lublinenfi Sendomirienfique, Nicolao Firley 
de Dombrowice, Rawenfi, Andrea Comite a Gorka, 
Miedzyrzecenfi, Ligenza de Bobrek, Wislicienſi, Ni- 
colao Firley de Dombrowice, Bieczenſi, Cafimirenfis 
que, Stanislao Tarnow Rademienſi, Iohanne Klo. 
ezowski, Zavichoscenfi, Iacobo Rokofowski Srzeinenfi, 
lohanne Sienienski de Sienno; Zarnovienſi, Iohanne 
Chriſtoporski, Wielunenfi, Stanislao Drochowski, Prev 
mislenſi, Caſtellanis et Capitaneis, Andrea. Opalinski, 
Regni Marefchalio, Robatinenfique, Iohenne Zamoy- 
fki, Vice- Cancellario, Belzenſi, Zavichoflenfi, Knyſi- 
nenfique, Hieronymo Buzenski, Regni Thefaurario 
Brzeznicenfi, Dobezynenfi, Krzeczovienfique, Andrea 
Zborowski, Curiæ Marefcbalio et ceteris præſentibus, 
Confiliariis Noſtris Regni et Magni Ducatus Lithuani® 
Senatoribus, Terrarum omnium ac Provinciarum No. 
flrarum in hac Conventione Regni Generalis, congre« 
gatis nunciis tunc etiam præſentibus aliis Capitaneis, 
Secretariis et Aulieis Noftris. 


Ordinatio 
oder Verordnung des Königs Stephani Batori, 
für die Stadt Krakau, um den Diſſidente da⸗ 
ſelbſt Ruhe und Sicherheit zu verſchaffen 
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Stephanus, Dei Gratia Rex Poloniarum, Magnus Dux 
Lithuaniz etc. "Tranfylvanis Princeps. 


Dicken Noſtris hisce Literis univerfis et fingulis, 
quorum intereft : quod cum et muneris Noftri ratio, 
et ipfa totius Regni dignitas pofcere videatur, ut guber- 
natio Civitatum omnium, praecipue vero Cracovienfis, 
quz Primaria habetur, in eum a Nobis redigatur ordi- 
nem, qui ab omnibus cæteris tam exteris, quam Noſtris 
hominibus merito probetur, Id circo poſteaquam 
aliis partibus Regni conftitutis, huc tandem Cracoviam 
Civitatem veniſſemus, ni prius füfcipiendum aut facien- 
dum Nobis effe putavimus, quam ut de recta guber- 
nandi illius ratione deque Pace et tranquillitate in ea 
conftabilienda confilia expediremus, maxime, quod, 
abufu quodam fuperiorum temporum creviffe in fums 
mam licentiam, cum Magiftratuum etiam contemptu 
conjuncta animadverteremus. |. Ac iftius quidem licens 
ti caula, quoniam a Iurisdictionis diverfitate , magna 
ex parte proficifci videtur: quod videlicet delinquen- 
tes effingant fibi plerumque et vindicent alienas luris. 
dictiones, ut hac ratione. animadverflonem in fe Ma- 
gifiratuum eludant, Ideo in eam potiffimum curam 
incumbemus, ut confervata cujusque lurisdiclionis et 
Magiſtratus juxta receptum antiquitus morem, autho- 
ritate; ex omnibus tamen quod funt, quandam unam 
vquabilem Harmoniam officeremus, quod, ut facilius 
poffet a Nobis conflitui, curavimus diligenter, vt 
omnium lurisdictionum Capita ac Praefecti unum in 
locum congregati et inter fe collocuti, modum eius 
modi æquabilem regiminis inveſtigent. Id vero cum 
fedulo ab ipfis eſſet præſtitum, ac inprimis Reveren- 
dus Dominus Petrus Myszkowski, Epifcopus Craco. 
vienfis, upaque Scholz, feu Univerſitatis Cracovienfis 
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Rector, cum fuis Confiliariis ae Doctoribus. Deinde 
vero Magnificus Petrus a Zborow, Palatinus et Capita- 
neus Generalis Cracovienſis, ac Generofus Michael Ma- 
leczkowski, Magnus Procurator Arcis Noſtræ et Pro- 
conſules Civitatis predicte certique preterea ex Se- 
natu Noflro deputati atque Nobilitas pleraque eiusdem 
Palatinatus Cracovienfis, quz feditionibus, tumultibus, 
injuriis fe affectam conquerebatur, una conveniffent. 
Articulos demum. quosdam, de ratione gubernandæ 
eiusdem Civitatis, ac iuris in ea zqualitate ac fingluris- 
dictionis cuiuscunque enervatione, dicendi mutuo cona 
fenfu approbatos, Nobis exhibuerunt, quibus Nos, vilis 
atque cum Confiliariis, qui tunc Nobiscum. aderant, 
examinatis, ordinationem tandem præſentem edendam 
atque fanciendam decrevimus, iamque adeo, præſenti 
fcripto. Noflro edimus ac fancimus ia perpetuum hac 
fequenti ratione. 


Inprimis flatuimus et edicimus: Ne quisquam ho- 
minum cujuscunque ille fuerit loci, dignitatis, condi- 
tionis atque profeffionis, tam externus quam indigena 
audeat in Civitate eadem, tumultus aut turbas aliquas 
excitare, vel feditiones facere, quacunque ex caufa, five 
private five publicz rei, five Religionis etiam gratia, 
domos item quecunque Civitatis et oppidorum illi 
adiunctorum et fuburbiorum ambitu continentur, cu- 
iuscunque ille fuerint et quibuscunque ufibus deſtinatæ, 
ne quisquam per vim aggrediatur et invadat, vel armis, 
aut lapidum jactu oppugnet, vel impetum aliquem in 
illas faciat, fub poena capitis, in eum, qui legitime, hoe 
nomine, convictus fuerit, extendenda. Privati etiam 
erga privatos, quiete fefe. gerant, neque contentionibus 
aut armis, fed apud Magiflratus legitimos, fuas profes 
quantur controverfias, Quod fi vero auli fuerint ali. 


; qui, 
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qui, contra hanc Ordinationem ac Edictum Noſtrum 
facere, eos comprehendendi ac captivandi, ius et potefta- 
tem, fententiam Statuti Thorunenfis, quod eft, de vio- 
lentiis in Civitatibus peractis et captivatione Nobilium; 
Anno millefimo quinqnentefimo vigefimo editum, 
cuiuslibet iurisdictionis Magifiratui concedimus, cum 
ea etiam declaratione ut fi (quod in ea declaratione 
adjectum non eſt:) quispiam.telo fe defenderet, vel 
complicum auxiliis, adverfus captivantem fe Magiftra- 
tum defenderet, atque eveniret, ut tum in captivatione 
illa interficeretur, impune id fit eidem Magiftratui, ac 


illius præſidio: poft ipfam autem captivationem, feu ' 


comprefionem, de nomine et Iurisdictione compre- 
henfi, ftatim a Magiſtratu eodem, qui comprehenden- 
dum curaverat, inquiri debet: ut ad illam, cui ſubeſſe 
compertus fuerit, Iorisdictionem remittatur, qui deinde 
a lurisdictionis ſuæ Magiſtratu, ita in Cuftodia affervari 
debebit, ut legitimo demum Iudicio fiflatur, neque ef- 
fugiendi habeat poteftatem.: Iudicium in foro compe- 
tenti fecundum legum. preferiptum, de quolibet excef- 
fu ita inflituetur, quemadmodum ad quanquam Perfo- 
nam illiusque. conditionem pertinebit, 


Ceterum, fi aliquis Scholarium, five Studiofus, ea- 
dem ratióne pro gravi et criminali quodam Exceflu, ac 
facinore. faerit. comprehenfus, quoniam neque loci 
ordinarius, neque. Rector Academiz Iudicium crimi- 
nale iuftituere poteft; omne id circo. negotium atque 
caufa Scholaris illius vel ftudiofi, in eiusmodi exceffu, 
five crimine deprehenfi, ad Nos fuerit referenda, Ni- 
hilominus tamen, fi fuerit Clericatus profeffionis, re- 
mitti debet ad loci Ordinarii vel illius Vicarii carcerem, 
five euſtodiam, fin autem fecularis (atque Laicus uti 
dici folet:) profeffionis in cuflodiam dabitur, Caſtrenſi 
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officio affervandus, quoad deliberatum a Nobis de illo 
et conſtitutum fuerit, aliquod Scrutinium tamen et in- 
vefligatio de facinore comprehenfi, ab eodem Magi- 
ftratu, cui ſubjectus fuerit comprehenſus, in inſtanti 
fieri debet, ut et rei veritas conftet et ne quis præter mēri- 
tum diutius in cuftodia detineatur. Si vero Magiſtratus 
comprehenſum fibi traditum a carcere, five cuftodia, 
data opera, aut per conniventiam, five etiam per pe- 
gligentiam effugere permiferit, is poenam, fecundum 
communem juris Regni obfervantiam habebit, Quod 
vero ad Studiofos attinet, qui litterarum caufa ad Scho- 
lam Cracovienfem venire folent, ut eo facilius a Recto- 
re et Senioribus ac Præceptoribus in officio contineri 
poffint; ac ne quisquam melioris conditionis hominum 
nomen Studiofi fibi ufurpet, fingulorum nomina ac co- 
gnomina atque prater obfeuriores notas, etiam et figna 
aliqua corporis in Matricula inferibi debent. Quem- 
admodum videlicet in Patavienfi obfervatur Academia 
habitationes Studioſorum atque Scholarium fint iuxta 
veterem morem'in Collegiis, Burfis, atque Scholarum 
Ecclefiis adjunctarum domibus, neque temere quisquam 
civium hofpitia et manfiones Studiofis, in domibus 
fuis præbeat ac conducat, nifi forte jufta aliqua caufa 
et ratio interceſſerit, in quo Rectoris iudicio atque 
affenfui erit flandum, ita, ut ille conſenſerit atque Scho- 
lari hoſpitio, uti permiferit, tunc demum libere civis 
quilibet conducendi illi manfiones habebit facultatem. 
Alioquin, quf extra Rectoris confenfum id faceret, 
poena aureorum quinquaginta a Magiſtratu ſuo puniri 
irremiffibiliter debet. Bombardas item Studioforum, 
atque haflilia, et alia eius generis arma, magis militiae, 
quam Scholaribus accommodata, ne cives in domibus 
vel cellariis fuis fervare, ac fua viciffim accommodare 


audeant, qui vero convicti fuerint eius rei, poenam. 
* fimi- 
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fimiliter aureorum quinquaginta puniri debent, De 
mendicantibus autem Scholaribus ita conftitutum effe 
volumus, ut Scholarium Magiſtri eorum nomina atque 
fimiliter notas corporis, feu figna conferipta habeant; 
neque divagari illos, nifi mendicandi caufa, horis pran- 
diorum et coenarum, permittänt! Quod fi vero eorum 
aliqui, alio tempore, atque aliis quam prandiorum et 
coenarum horis, absque fui Magiftri confenfu, vagari 
voluerit, eos prima, vice poena convenienti afficiant, 
fi vero id fecunda et tertia vice commilerit, ab Gym- 
nafio et Scholis proferibantur. Efficiat item Rector 
ac Profeffores, ut libera fit et tuta venienti ad lectores 
cuilibet Iuveni Studiofo facultas, nulla conditionis, pro- 
feffionis, aut etiam Religionis ratione habita, atque 
Difcipulos et Auditores fuos, ab omnibus penitus con- 
tentionibus et diſſenſionibus coerceant. Declarationem 
porro Sereniffimi Regis Sigismundi Auguſti, de rebus 
Academix, ac qua ratione Magiflratus Civitatis cius- 
dem atque Caſtrenſis erga Academi membra, gerere 
debeat in fuo ſtatuto conſervamus. Quoniam vero 
pertinere etiam videtur, ad confervandum in eadem ei- 
vitate ordinem, cura de advenis et peregrinis bomini- 
bus, maxime vero vagis nulli neque arti, neque fer- 
vitio addictis, quo hominum genere nullum eft ad 
maleficia excitandosque tumultus magis pronum. 


Itaque flatuimus, ut quoad Nobis videbitur Magi- 
ftratus Civitatis prediclz, Proconfules videlicet cum 
Confulibus cuftodiæ caufa, quinquaginta continuo alant 
pedites, quibus ex publica civitatis pecunia, flipendia 
perfolvantur, ex illis vero, ad quamlibet portam Civi- 
tatis aliquot in ſtationibus, et perpetua cuftodia collo- 
centur, adiunganturque ad eos Cives, five etiam honeſti 
aliquot viri, qui hos ignotos civitatem ingredientes, de 

nom 
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nominibus et cognominibus eorum et unde veniant, et 
qua in domo hofpitium eorum ubi funt habituri et ubi 
antea habuerunt, omnia igitur ea fic inquiſita, ac in feri- 
ptum relata, ad Proconfulem deferant. Quod quidem 
portarum cuflodes, et illis adiunctos cives, nequid forte 
a temerariis et licentiofis hominibus periculi adeant, in 
patrocinium et tutelam Noftram recipimus. 


Salvumque conductum Noſtrum perpetuo duratus 
rum illis concedimus, ita ut qui eos violauerit, Salvum 
Conductum Noſtrum violafle exiftimetur: ea propter 
poenas legibus Regni contra violatores Salvi Condu- 
Aus fancitas, iubeant, Patres item familias omnium, 
qui ad fe diverterint vel apud fe habitent, nomina apud 
Proconfulem profiteantur de eorumque actionibus et 
vitae inflitutis cognofcant, et fimiliter Proconfuli re- 
nuntiant ifa, ut ne illius quidem hominis in Civitate 
commorantis, vita vel nomen, et vitae inflitutum igno- 
retur, ac quo quifquam loco conveniendus fit, fcire 
poflit idque facere tenebuntur, fub poena quinquaginta 
aureorum. 


Ad nocturnas autem Civitatis Vigilias, adiungendi 
erunt a Capitaneali officio certi cuſtodes, ob id maxi- 
me, ut reprimi et coerceri poſſit eorum licentia, qui 
per tenebras e latebris ſuis, in quibus manent interdiu, 
elapſi graſſari non audeant, 


De mendicis itidem conſtitutum effe volumus, ut 
nemo in Civitate commorari, vel mendicari audeat, 
niſi nomen eius apud Magiſtratum infcribatur, atque 
notas, feu figna ab eodem Magiſtratu, quemadmodum 
legibus eft fancitum, concefla habeat," Quod fi Magi- 
ſtratus Civitatis praedictae Proconſul videlicet et Cen- 


ſules 
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fules negligentiores fuerint in exequenda praefente or- 
dinatione ac Edictis Noſtris atque vel Portarum Cuflo- 
diam omiſerint, vel Cives contra hanc ordinationem 
excedentes, poenis a Nobis conſtitutis, non mulctaverint, 
ipfi viciffim mulcta aureorum eentum a Capitaneo No- 
flro Generali Oracovienſi, punientur, toties quoties ex- 
ceſſerint, eontra ordinationem eandem cuits poenae 
pars, ‘dimidio fifco Noſtro; reliquum ipfi Capitaneo 
cedere debebit. Citati autem pro poena prædicta, ad 
officium eiusdem Capitanei Caflrenfis, in termino per- 
emptorio comparere tenebuntur: Volumus etiam, No- 
ſtrae huic ordinationi ac Edictis domus quoque ac 
Curias Senatorum et Nobilium fubiici, quod videlicet 
inhabitatores eorum, qui locum Patrum familias obti- 
nent, teneantur, de omnibus qui ad-Domos easdem 
diverterint atque vagis Magiſtratum Caftrenfem edoce- 
re; füb poena proſeriptionis e Civitate, non obflantibus 
quibusvis: liberationibus isdem Domibüs conceſſis. 
Quandoquidem libertates alium in ufum concedentur, 
non in eum, ut delicta maneant impunita. quodque fpe- 
élat ad punitionem delictorum, Domus eaedem Türisdi- 
&ioni Caftrenfi ſubeſſe debent. In Cafimirienfi etiam 
Stradomirienfi, et Clepardienfi Oppidis, ac füb Arce ut 
eadem ordinatio ac Conſtitutiones obferventur, Gene- 
roſus Michael Maleczkowski, Magnus Procurator Arcis 
Noftrae Cracovienſis, ge quicunque “deinceps. Magni 
Procuratores futuri funt, cum eorundem Oppido- 
rum Magiſtratibus operam dabunt. 


In domibus tamen Senatorüm- ac Nobilium quos 
in locis iisdem habent, officii erit Capitaneatus id facere; 
Similiter vero Reverendus Dominus Epifcopus Craco- 
vienfis; in ſuis vicis faciet3 maxime vero providere 
debet ſua Paternitas, ne Caenobia facerdotumque do- 

mus 
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mus et manſiones recepta tuta ſint vagis hominibus, imo 
vero et de omnibus ad eadem Caenobia et Sacerdotum 
domos divertentibus, et eas incolentibus hominibus ad 
ſuae Paternitatis Vicarium, et Magiſtratus alios relatio 
fieri debet, ut ſciant poenas contra inobedientes ac ne- 
gligentes effe conſtitutas. Illud vero peculiariter tan- 
tum effe volumus, vt fi quando in eadem Cracovienfi 
Civitate, contra hanc Ordinationem, omnium Iurisdi« 
ctionum Magiftratus, ac fe invicem admoniti, ad eum 
fedandum et coercendum accurrere atque Senatorum 
etiam Regni fi qui tum forte fuerint Cracoviae, operam 
adhibere, de eorumque confilio tumultum illum ita fe- 
dare, ut nullus temeritati et audaciae locus relinquatur, 
gerantur vero omnia pacate; tranquille ac cum debita 
Magiſtratuum reverentia. - Sin vero alicuius Magiftra- 
tus admonitus, a reliquis ad fedandum eiusmodi tumul- 
tum occurrere noluerit; vel non poſſit, caeteri: ni- 
hilominus, .qui convenerint; plenam habebunt faculta- 
tem exequendi ea omnia, quae ad fedandum tumultum 
illum et coercendos ſtudioſos ſeditioſos pertinebunt. 
Quam quidem Ordinationem ac Edicta Noſtra volu- 
mus, et mandamus, ut Magiſtratus praedicti ad omnium 
deducant. notitiam, pro gratia noflra et officiorum [uo- 
rum debito, fecus non facturi. 


In cuius rei fidem et evidentius teflimonium hasce 
Literas manu noftra fufifcripfimus et Sigillo Noflro ob- 
fignare iuffimus. 


Datum. Cracoviae die vigefima feptima menfis 
Septembris Anno Domini 1578. Regni vero Noftri, 
Anno Tertio. : 


Praefentibus Reverendis, Magnificis, Generofis, 
venerabilibus ac famatis Petro Myszkowski, Dei gratia 
Epifco. 
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Epifcopo Generali Cracovienfi; Valentino Dembinski 
Caftellano Cracovienfi, Capitaneo Noſtro Vartenfis 
Petro a Zborow Palatino et Capitaneo Generali Craco- 
vienfi; Euflachio Wollowiez, et aliis quam plurimis 
ex Nobilitate, nec non Proconfule ac Confulibus Civi- 
tatis eiusdem Cracovienfis, 


Stephanus Rex. 


Nunmehro komme ich auf ben 1578, den 1- 2* unb 
3* Junius zu Petrikau gehaltenen Generalſynod, worzu, 
die auf dem im Februar dieſes Jahres zu Warſchau gez 
haltenen Reichstage, eingelauſenen Nachrichten aus 
Deutſchland und die bald darauf erfolgten Antworten, die 
meife Gelegenheit gegeben. Aus dem, zu dieſem Synod 
ergangenen Circularſchreiben, kann man ſehen, daß fon 
damals unter den drey Confeſſtonen große Uneinigkeiten 
geweſen. In der erften Seſſion dieſes Synodi wurden, 
wie fion geſagt, bie eingelaufenen Antworten des Chura 
fürften zu Sachſen Auguft, und des Churfürften zu 
Brandenburg Johann George, auf die im Fehruar die⸗ 
ſes Jahres von Warſchau an ſie ergangene Schreiben, 
geleſen. Obgleich dieſe Correſpondenz verſchiedenen gar 
verdaͤchtig vorgekommen, auch ber Auctor Stricturarum 
ad lablonscii Hiftoriam Conſenſ. Sendomirieuſis p. 15. 
ſpricht: z 
wenn diefe Briefe nicht untergeſchoben find, ſo muͤſſen 
dieſe Herrn den Betrug des ſendomiriſchen Vergleichs 
eben noch nicht eingeſehen haben: 


ſo hat ſolche dennoch ſeine Richtigkeit; uͤbrigens hat der 
erft angeführte Auctor recht, wenn er hinzufuͤget, daß 
ſolche zu einem wahrhaftigen und heiligen Frieden gehol⸗ 
fen, ſintemal bald darauf, die formula Concordise una 

ter ſchrie⸗ 
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terſchrieben worden. Da nun die aus Deutſchland er⸗ 
haltene Antworten, nicht ſo geweſen, wie man wohl ge⸗ 
wuͤnſchet, ſo moͤchte man wohl fragen: was denn eigent⸗ 
lich unſere polniſche Diſſidenten darzu beweget, derglei⸗ 
chen Schreiben an gedachte drey Churfürften, imglei⸗ 
chen an den Herzog von Preußen, ergehen zulaſſen, den 
Evangeliſchen und Reformirten in Deutſchland, einen 
Antrag, zu einer dergleichen Vereinigung, wie zu Sen⸗ 
domir erfolget, zu thun; einen Generalſynod dazu vor⸗ 
zuſchlagen, und zu verſprechen, fid) ſelbſt dabey perſoͤn⸗ 
lich einzufinden. 


Alle, ſo von dieſer Correſpondenz Erwehnung thun, 
ja ſelbſt der beruͤhmt Doctor Jablonski, berühren diefe 
fo merkwuͤrdige Sache nur oben hin, und doch verdie⸗ 
net fie, gehoͤrig angemerkt zu werden, weil dadurch, 
viele darauf erfolgte Umftände, in ein klaͤrer Licht geſe⸗ 
fet, und beſſer verſtanden werden koͤnnen. 


Aus der deutſcheu Kirchengeſchichte iſt bekannt, daß 
der klaͤgliche Sacramentsſtreit, der fo lange in Deutſch⸗ 
land gedauert, daſelbſt die groͤßten Unruhen unter den 
Evangeliſchen und Reformirten verurſachet. Die Cal- 
viner hatten ſich ſchon 1574. heimlich in Sachſen, in 
der Pfalz und in verſchiedenen brandenburgiſchen Lan⸗ 
den eingeſchlichen. Dieſes wußte man in Polen ganz 
wohl; weil nun auf dem 1578. im Februar zu Warſchau 
gehaltenen Reichstage, ſich nicht nur der Marggraf 
George Friedrich von Brandenburg Anſpach, perſoͤnlich 
eingefunden und als Curator des bloͤden Herzogs Albrecht 
Friedrichs von Preußen, den 27ſten Februar daſelbſt die 
Lehn empfangen und den Eyd geleiſtet, wobey zugleich 
die Geſandten des Churfürftens von Brandenburg zum 
Zeichen der eventualen Mitbelehnung, die Se der 
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Lehnsfahne hielten *); ſondern auch über dieſes, die Ges 
ſandten des Churfuͤrſten von Sachſen, des Herzogs zu 
Wuͤrtenberg, imgleichen der Herzoge von Pommern, 
fid) daſelbſt eingefunden; fo hatten die Diſſidenten in 
Polen gute Gelegenheit, von dieſen Herren zu erfahren, 
was in Deutſchland vorgieng, wie nemlich der fid) hin 
und wieder eingeſchlichene Crypto- Calvinismus entde⸗ 
cket worden, daß man dieſem Uebel vorzubeugen geſucht, 
daß der Churfuͤrſt zu Sachſen Auguſtus, ſich diesfalls 
ſonderlich viele Muͤhe gegeben und noch gaͤbe; daß er 
ſchon 1574. im Monat May, verſchiedene Theologen 
nach Torgau kommen laſſen, die einige Theſes, von der 
Gegenwart des Leibes und des Bluts Chriſti im heili⸗ 
gen Abendmahl, wider die Reformirten auffegen muͤſ⸗ 
fen. Da aber, diefe zu Torgau aufgeſetzten Artikel, 
welche unter dem Titel:⸗Confeſſio probata in Synodo 
Torgenſi, gedruckt worden, nicht zulaͤnglich erkannt 
werden wollten, gleich als wenn noch vieles von dem 
Philippismo darinnen ſteckte, fo hätte der Churfuͤrſt von 
Sachſen, im verwichenen 1577ßßen Jahre, eine Bifte 
tation veranſtaltet, worzu Doctor Jacob Andrea Chem⸗ 
nitius, Selneccerus, Polycarpus dyſerus, Chytraͤus, 
Musculus und Cornerus, gebraucht worden waͤren, 
welche die vorigen Theſes vorgenommen, verbeſſert und 
ver⸗ 
*) Die Landboten proteſtirten dartolder, und gaben vor, 
daß es eine Sache waͤre, ſo den alten Vertraͤgen mit dem 
Herzog Albrecht x. entgegen ware, ohngeachtet fie darzu 
bey der Belehnung Albrecht Fridrichs auf dem Reichstage 
zu Lublin 1569. ftille geſchwiegen hatten. Als fi die Gee 
ſandten deswegen bey dem Könige beklagten, ſagte er: wie 
fie wohl wuͤßten, daß durch dergleichen Proteſtationen, 
das Recht des einen nicht verringert, noch des andern 
vermehrt würde. kleidenſtein Libr. III. pag. 120, Ling: 
nichsl Geſchichte der preußiſchen Lande. Pom. IV. pag. 28%, 
Poln. Kircheng. H. Th. 2.25, j 
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| vermehret, welches Werk eine formula Concordiae 
genennet worden, imgleichen, daß der Churfuͤrſt zu 
Sachſen 1577. die Univerſitaͤt Wittenberg veformiret, 
und der Churfuͤrſt von ber Pfalz, in eben dieſem Jahre, 
die Calviner vertrieben *). 


Einige von den fürnehmften Diffidenten, mögen 
Ill) den Marggraf von Brandenburg ſelbſt gefragt haben, 
Dil) der ein ſehr eifriger Lutheraner war, und welchen der 

Ill Churfuͤrſt zu Sachſen die entworfene Formulam Con- 


Dieſer Fuͤrſt hatte ſeine evangeliſche Geiſtlichen bey 
ſich, dennoch aber hat er in Warſchau zuweilen, den 
Gottesdienſt, der auf dem Reichstag fid) befindlichen Dife 
ſidenten, in des Woywoden von Rawa Goſtomski Pa⸗ 
lais, beygewohnet. Da er nun ſowohl als die Geſand⸗ 
ten der andern Fuͤrſten von ben Briefen gehoͤret, die an 
die obgedachten drey Churfürften geſchrieben werden folla 
ten, ſo hat er und die andern Geſandten von allem ge⸗ 
hoͤrige Rachricht geben können. Worauf ſogleich das 
Concordienwerk beſchleuniget wurde, fo daß die for- 
mula Concordiae, noch im Jahre 1578. in dem Kloſter 
Bergen bey Magdeburg, völlig: zu Stande kam, 1579. 
approbiret und unterſchrieben, 1580. aber zu Dresden 
gedruckt und publiciret wurde. Hierdurch wurden nun 
die Abſichten der Diſſidenten in Polen, oder vielmehr 
in dieſer Sache verſteckten Calviner, ziemlich ruͤckgaͤn⸗ 
gig gemacht, und der fo beruͤhmte Dresner Superin⸗ 

fera 
* Löſcheri Hiftoria motuum Tom. III. cap. II. p. 229. 231. 
Struvens Pfälziſche Kirehen⸗Hiſtorie. 
) Hartknoch I. c. pag. 477. 478. 
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tendent, Herr Doctor E. V. foftber , ſaget in feiner Hi 
floria Motuum *): nicht ohne Urſache: 


Iſt irgend bey einer Kirchenſache, der wunderbare 
Rath und Finger des weislich regierenden Gottes ge⸗ 
ſpuͤhret worden, ſo iſt es bey der Verfertigung die⸗ 
ſes Concordienwerks geſchehen. 


Da nun das, was in Warſchau auf dem Reichstage 
und in Sachſen mit Verfertigung der formulae Con- 
cordiae vorgegangen, auch in Litthauen bekannt gewor⸗ 
den, ſo hat ſolches, vieles zu dem in dieſem Jahre da⸗ 
ſelbſt erfolgten Concordat, beygetragen, von welchem 
ich bald reden werde, wenn ich erſt zuvor noch kuͤrzlich 
werde angeführt haben, was auf dieſem Petrikauer Gez 
neralſynod noch ferner vorgegangen, auf welchem ſich 
gleichfalls Niemand aus Litthauen befunden. 


Daß man in der erſten Seßion ben ıflen Junſus, 
die Antworten der Churfuͤrſten von Sachſen und Bran⸗ 
denburg geleſen, die mit derjenigen, fo der Churfürfk 
von der Pfalz geſchrieben, einerley Inhalts geweſen 
ſeyn follen, habe ſchon erwehnet. In der zweyten Seſ⸗ 
fio, fo den zten Junius gehalten wurde, bekräftigte man 


den ſendomiriſchen Vergleich, und da man vorbrachte; 


wie aus dem erſten Schluſſe dieſes Synodi erhellet, daß 
man in Deutſchland auch an einer Harmonie der Con⸗ 
feſſionen arbeitete: fo bezeugte ſonderlich Erasmus Glicz⸗ 
ner ſeine Freude daruͤber und ſagte: daß er den ſendo⸗ 
miriſchen Vergleich (weil er vielleicht geglaubt, daß 
man ihn in Deutſchland zum Grunde legen wuͤrde) als 
wahr, und heilig billigte, und bis an ſein Ende dabey 
verbleiben wollte. Weil aber dennoch ſich einige fan⸗ 

: 82 ben, 

*) Tom. III. cap. V. pag. 239. 
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den, die die Sache beſſer gewußt, und deswegen Schwie⸗ 
rigkeiten machten, ſo gab ſich der Director der Synode 
Jacob Niemojewski, und der Woywode von Krakau 
Zborowski alle Muͤhe durch Vorſtellungen und Vermah⸗ 
nungen, die Gemuͤther zur Eintracht zu bewegen. 


Am dritten Tage, wurden die auf dieſem Synod ge⸗ 
machten zehen Schluͤſſe, verleſen, wovon das Weſent⸗ 
lichſte iſt: 


1) Weil man hoͤrte, daß einige Gelehrte in Deutſch⸗ 
land eine Harmonie der Eonfeffionen ſchrieben, fo 
mißbilligten ſie ſolche Arbeit nicht, ſonderlich derer 
die den ſendomiriſchen Vergleich, auch auf dieſe 
Weiſe zu befördern und zu bekraͤftigen ſuchten. 


2) Den ſendomiriſchen Vergleich, und was in den dar⸗ 
auf erfolgten General⸗Synoden feſtgeſetzet und aite 
genommen worden, bekraͤftigten ſie ohne Anſtand. 


3) Hielten ſie es fuͤr nuͤtzlich und noͤthig, daß die Kir⸗ 
chenzucht gehandhabet und bey allen auch vollſtrecket 
wuͤrde. 


4) Was die Caͤremonien, ſonderlich beym heiligen 
Abendmahl, betraͤfe, waͤre es zwar am beſten gethan 
und zu wuͤnſchen, wenn in allen Evangeliih polni⸗ 
ſchen Kirchen, es auf einerley Weiſe gehalten wuͤrde. 
Es mütbe auch in Anſehung der Prediger und verſtaͤn⸗ 
diger Leute, keine Schwierigkeit finden. - Weil aber 
das gemeine Volk ſich an die Veraͤnderungen der 
Gebraͤuche ſtieße, und fid) auf andere Gewohnheiten 
nicht gerne ziehen ließe, wenn man nicht die Schaͤrfe 
der Zucht wider ſolches gebrauchen wollte (welches 
aber, wider Gottes Wort und chriſtliche Weiſe waͤre) 
ſo wollten ſie dieſe Caͤremonien in chriſtlicher Frey⸗ 
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heit laffen, daß man ſtehend oder kniend zu des Herrn 
Tiſch ginge. Das Sitzen aber, beym heiligen Abend⸗ 
mahl, weil es in ganz Europa nicht gebraͤuchlich, und 
von denen erſt aufgebracht, die alles in der Kirche 
ohne Unterſcheid geändert, und Chriſto ohne Verſtand, 
nachahmen wollen, hernach aber auf den Arianis⸗ 
mum verfallen, verwarfen ſie, und uͤberließen es den 
Unitariſchen Gemeinden *), 


QUEE TT YIT TR 


5) Was das Berichten der Kranken anbelangte, ſoll⸗ 
ten die Prediger das Volk lehren, ſo oft die Com⸗ 
munion gehalten würde, fid) derſelben zu gebrauchen, 
und nicht es aufzuſchieben und bis auf den letzten Yus 
genblick zu warten, damit in einem gefunden Leibe, auch 
eine geſunde Seele, ſich darzu recht bereitete. Da⸗ 
mit man doch aber, uͤber der Menſchen Gewiſſen 
nicht herrſchte, ſollte man es den Kranken, wenn 
fie noch bey Vernunft und Verſtande wären, nicht 
verſagen, ihr Gewiſſen aber dabey fleißig erforſchen 
und nach Gelegenheit der Zeit und Ort, einige mit 
den Kranken communiciren laffen. 


6) Kein Patron ſoll einen Prediger annehmen, oder 
jemand predigen laſſen, der nicht von den Superin⸗ 
tendenten oder Senioren unſerer Kirche, ordiniret 
und geſchicket und ein gutes und gewiſſes Zeugniß 


von ihnen habe. 
83 7) Weil 


4) Da es bekannt, daß Niemand als der berühmte Johann 
fasti, das Sitzen bey dem heiligen Abendmahl, in Po⸗ 
len einführen wollen, ſo wie er es auch ſchon in Engelland 
thun wollen, ſo iſt es zu verwundern, daß man hier eine 
fo nachdruͤckliche Elauſul, in Anſehung dieſes Punktes hin- 
zugefüget, welche dieſem, ſonſt ſo beruͤhmten Manne, ge⸗ 
wiß keine Ehre macht. 
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2) Weil die Schweizeriſche Augsburgiſche und Boͤh⸗ - 
miſche Confeſſions⸗Verwandten, mit einander ver⸗ 
einiget, ſoll es den Kirchen und Patronen von einer 
Confeſſion freyſtehen, aus billigen Urſachen und nach 
guter Ordnung, von den Superintendenten einer an⸗ 

INN] |) dern Confeffion, einen Prediger zu bitten unb zu bes 
] Kl rufen. 

| 0 8) Es wuͤnſchen alle, und iſt auch zur Erbauung der 
Il) Kirche, hoͤchſt noͤthig, daß man eine allgemeine 
MIU Schule, welche von den Patronen reichlich dotiret 
Bl! wuͤrde, in Polen hätte, worzu die Herren ſchon, 
INN von jedem Bauer einen Gulden beyzutragen vers 


ſprechen. 


ü 9) Die Patronen follen die Zehenden und Kirchen. Güs 
I ter, auf die Prediger und zum Nutzen der Kirchen 
il verwenden, wenn ſie ein ruhiges Gewiſſen und gue 
ten Namen haben wollen. 


| to) Die Herren follen in ihren Gebiethen, alle jaͤhr⸗ 
| liche und Wochen - Märkte auf den Sonntag, desglei⸗ 
chen alle Gelage in ben Krügen und Schenken, al 
les Zechen, Bret- Karten» und dergleichen Spiele, 
Vocal- und Inſtrumental⸗Muſic, Tanzen und dere 
gleichen verbiethen, und abſonderlich zu der Zeit nicht 
dulden, wenn der Gottesdienſt gehalten wird. 


Dieſes waren die zehn Canones, der Siebente wurde 
fo erläutert: Obwohl die Lütheriſchen fo wohl als die 
Boͤhmiſchen Bruͤder, bey dem heiligen Abendmahl, ihre 
gewöhnliche Caͤremonien behielten, fo follte doch, wenn 
ein Patron oder Kirche einen Prediger einer andern 
Confeſſion beriefe, ſich der bemeldete Prediger, nach den 
Caͤremonien derjenigen Kirche, in welcher er dienet, 
accommobiren. Alſo, wird ein lutheriſcher Prediger, 

zu 
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zu einer Boͤhmiſchen Gemeinde geſandt, muß er bie 
Gebraͤuche der Boͤhmiſchen Bruͤder beobachten, und 
ein boͤhmiſcher Bruder, wenn er einer lutheriſchen 
Kirche dienet, hinwieder die lutheriſchen Caͤremonien 
behalten. 

Doctor Jablonski fuͤhret zum Beweiſe an, daß der 
Caſtellan von Gneſen Zborowski, der der augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion zugethan geweſen, als er Ao. 1579. in 
Campagne gegangen, Simeon Theophilus Turnovius 
von der Boͤhmiſchen Bruͤder-Unitaͤt, zum Feldpredi⸗ 
ger gehabt habe, welches aber (ſo wohl zu erwegen) die⸗ 
fer Herr mehr für feine Leute, die mehrentheils der res 
formirten Religion zugethan waren, gethan. 

Ueberhaupt iſt zu merken, daß, da auf dieſem, und 
dem vorigen 1573. gehaltenen Krakauer Generalſynodo, 
die Zanfer und Wladislawer Diſtrictual⸗ Synoden, 
confirmiret, und zugleich verſchiedene Sachen beſtim⸗ 
met und feſtgeſetzet worden, die auf die jetzigen Zeiten 
gar nicht mehr paſſen, auch mit der jetzigen Regierungs⸗ 
Form, in Anſehung der 1768. und 1775. erfolgten Tras 
ctaten, und den Diſſidentiſchen Einrichtungen keines⸗ 
weges mehr beſtehen koͤnnen, weil jeder Confeſſion 
gleiche Freyheiten beſtimmet ſind. Denn, wenn jetzo 
noch, nach obgedachten Synoden, ein Prediger von 
einer Confeſſion zur andern, ſollte berufen werden oder 
übergehen, fo würde dadurch eine große Unordnung und 
Miſchmaſch entſtehen, und man wuͤrde auch noch jetzo, 
ſo wie man ſchon damals geſchrien, ſagen: daß die Re⸗ 
formirten (id) nur auf die lutheriſchen Kanzein einſchlei⸗ 
chen wollten. Verſchiedene auf dieſen Synoden gemachte 
Verordnungen, oͤfneten nicht nur in Groß⸗Polen, forts 
bern auch in Litthauen, da man erfahren, was in Deutſch⸗ 
land vorginge, vielen Geiſtlichen und Weltlichen die 
Augen. 

J 4 In 
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In Großpolen ſchwieg man zwar noch einige 
Jahre tille, in Liethauen aber, erfolgte noch in dieſem 
Jahre, das ſo merkwuͤrdige Concordat, ſo den 26ſten 
und 27ſten Junius zu Wilda unterſchrieben wurde. 


Ob nun gleich verſchiedene, ſelbſt der ſo beruͤhmte 
Doctor Jablonski, dieſen damals zu Wilda gehaltenen 
Synod, in Zweifel ziehen, fo ift er dennoch wuͤrklich ge 
halten worden, wie ſolches ſelbſt aus den Wengierski zu 
erſehen, welcher in feiner Kirchen Geſchichte Lib. I. 
€. 13. pag. 94. mit großer Wehmuth ſaget: 


Doluit fane tam ſancta Polonorum et Lithuanorum 
fratrum Concordia et unitas doletque Diabolo: qui 
illam more fuo calumniis, fufurris, cavillis, et in- 
quietorum hominum contradictionibus, quovis pacto 
perturbare et diffuere hactenus tentavit, non folum 
per adverſarios in Polonia et Lithuania (per Luthera- 
nos in Synodo Vilnenfi 1578. et Paulum. Gericium Mi- 
niſtrum Auguflanae Confeffionis Posnanienſem, col- 
lectis Academiarum cenfuris, contradicentem): Sed 
etiam per extraneos alios vociferantes, non verum, fos 
lidum fed chartaceum, | fucatum effe, inter eos, qui 
diſſimilia profitentur dogmata, conſenſuim etc. 


Dieſes alles beweiſet das, was ich oben angeſuͤhret. 
Um nun ſolches deſto beſſer zu verſtehen, muß ich hier 
eine kleine Ausſchweifung machen, und zuvor verſchie⸗ 
beneg aus der lirthauiſchen Kirchengeſchichte, aite 
führen. 


Zu des Fuͤrſten Nicolai Radziwill Zeiten mit dem 
Zunamen Niger, erhielten die Evangeliſchen in Sitz 
thauen ſonderlich zu Wilda große Freyheiten. Das Priz 
vilegium der evangeliſchen Kirche zu Wilda, welches 
noch vorhanden, und von Sr, koͤniglichen Majeſtaͤt 
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Stanislao Augufto, gnaͤdigſt confirmiret worden, bes 
ruft fid) auf die Zeiten Sigismund I. daß nemlich ſchon 
damals viele Lutheraner in Wilda geweſen. 


Gewiß ift es, daß der Fuͤrſt Nicolaus Radziwill, 
Niger genannt, Herzog von Olyka und Nieswitz, 
Woywode von Wilda, auch Großkanzler und Marſchall 
von Litthauen, Staroſte von Brzese, Kowno, Mor, 
Lida, Boryszow und Szawel, die Evangeliſchen in 
dieſer Stadt ſehr geſchuͤtzet, und auch ſelbſt der augs⸗ 
burgiſchen Conſeſſion zugethan geweſen. Er hat den 
fuͤrſtlichen Titel vom Kaiſer Carl V. erhalten; Seine Ge⸗ 
mahlin Eliſabeth Szydlowieeka, des Caſtellans von 
Krakau Tochter, zur evangeliſchen Religion gebracht, 
auch durch ſeine Prediger, ſeine Hofleute, und viele 
von feinen Unterthanen, zur Erfänntnig des Evangelii 
bringen laſſen *). 


Dieſer Herr hatte bey feinen Gefandfchaften, die 
er 1545. nach Augsburg an den roͤmiſchen Koͤnig und 
1553. nach Wien gethan, um des Koͤnigs von Ungarn 
und Böhmen Ferdinand Tochter zur Gemahlin für den 
Koͤnig Sigismund Auguſt auszubitten, gute Gelegen⸗ 
heit gehabt, dieſe Lehre zu erkennen. Bey ſeiner zwey⸗ 
ten Reife nach Deutſchland, hat er auch wohl geſehen, 
daß die Proteſtantiſchen Staͤnde, mit Ausſchließung 
der Zwinglianer 1552. den Paſſauiſchen Religionsfrieden 
errichtet hatten, und in Ruhe waren; dieſes reizte ihn 
auch an, zu Wilda Anſtalten zum oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſte zu machen. Viele andere große Familien in Sitz 

F 5 thau⸗ 

*) Vid. Wawrzynca z Prasznisza Nauka oprawdziwey 

yo falszywey pokucie in der Dedication; welches Werk 

von der größten Seltenheit iſt, und in Folio ohne den Ort 
zu bemerken gedruckt worden. 
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Wo thauen, folgten feinem Beyſpiel. Der Fuͤrſt Radziwill 

I rufte aus Preußen und Großpolen evangeliſche Predi⸗ 
M ger. Auf dem Reichstag 1556. erſchien er mit tauſend 
Mann Cavallerie, und weil der König unbas war, er 
| aber alles zum Vortheil der Evangeliſchen haben wollte, 
Il fo wurde endlich den Reichstag zerriffen *). 


Er und viele andere aus Polen und Litthauen, drun⸗ 
gen 1557. auf dem Reichstage zu Warſchau, wie ich oben 
ſchon angefuͤhret, darauf, daß die augsburgiſche Con⸗ 
feffion erlaubt und angenommen werden möchte. Und 
von dieſer Zeit an, bekamen nicht nur die großen Preu⸗ 
ßiſchen Staͤdte Thorn, Elbing und Danzig in den Jah⸗ 
IN) ren 1557. und 1558. ihre Religionsprivilegia, das heilige 
Abendmahl unter beyderley Geſtalt zu gebrauchen; wor⸗ 
zu dieſer Fuͤrſt, der Herzog von Preußen Albert und 
der Woywode von Marienburg Achatz von Zehmen, 
welcher die Landraͤthe dahin geſchicket, um fuͤr den Adel 
der Provinz Preußen, die freye Religionsuͤbung zu be⸗ 
wuͤrken, und die ſich beyde damals zu Wllna befanden, 
vieles beygetragen. 


Ich habe von dieſer ganzen Sache, ſchon weiter, 
oben, weitlaͤuftig und ausfuͤhrlich gehandelt; das der 
Stadt Danzig ertheilte Privilegium mitzutheilen 
verſprochen, welches folgender geſtalt lautet: 


Sigismund Auguſt von Gottes Gnaden Koͤnig 
in Pohlen ꝛc. Thun kund und zu wißen, durch Unſern 
gegenwaͤrtigen Brief, allen und jeden ſo daran gele⸗ 
gen. Daß, da ſonſt oft und vielfaͤltig E. Rath und 
ganze Gemeinde Unſerer Stadt Danzig Uns ſo wohl 
ſchriftlich als muͤndlich, durch ihre Abgeſchickten de⸗ 

muͤthigſt 
*) Sacchinus Libr, II. p. 82. 
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muͤthigſt gebethen, als auch durch einige Unſerer 
Staͤnde und Raͤthe des Herzogthums Preußen, in⸗ 
ſtaͤndigſt angeflehet: Daß Wir, die Handlung des 
heiligen Abendmahls, nach der Vorſchrift des goͤttli⸗ 
chen Worts und nach Gewohnhelt der alten Kirchen, 
ihnen zu erlauben, geruhen moͤchten: Als welche 
Sache nicht nur, zur Heilung vieler Gewiſſen, ſondern 
auch zur Erhaltung in Unſerm Gehorſam, und in den 
Pflichten der Unterwuͤrfigkeit, vieles beyzutragen, ges 
dachte Staͤnde und Raͤthe vermeineten. Denn es waͤ⸗ 
ren ihrer ſehr viele, welche, da ſie ſeit vielen Jahren, 
dieſes fo hohen Sacraments, ſich nicht bedienet, mit 
ihrem Gewiſſen einen ſchweren Streit haͤtten, und da⸗ 
hero geſchaͤhe es auch, daß die Gemeinde gegen ihre 
Obrigkeit, nicht mit willigen Herzen, die ſchuldige 
Pflicht beobachte, weil ſie glaubet, daß der Rath, in 
einer ſolchen Sache, die ihnen Gottſeelig, und dem 
Worte Gottes gemaͤß, und zur Befriedigung ihrer 
Gewiſſen hoͤchſt noͤthig zu fen ſcheinet, ihr nicht huͤlf⸗ 
liche Hand leiſte. Ob Wir gleich die Sache von ei⸗ 
ner Zeit zur andern verſchoben, in Hofnung, es wuͤr⸗ 
den die Mißhelligkeiten in der Religion, vermittelſt eiz 
nes allgemeinen, oder doch eines National⸗Concilii 
gehoben werden. Weil es aber offenbar iſt, daß die 
Zeiten und das gemeine Weſen, je laͤnger, je mehr ver⸗ 
wirrter werden, und faſt allenthalben Krieges⸗Unruhen 
ſich ereignen, und deswegen ſehr ſchlechte Hofnung iſt, 
daß ins kuͤnftige ein Concilium duͤrfte gehalten were 
den: Als haben Wir, die Wir aus Königlichen tragen⸗ 
den Amte, verbunden find, nach Vermoͤgen ber Mens 
ſchen Schwachheit zu Hülfe zu kommen, und ihre Gewiſ⸗ 
fen zu beruhigen, das inſtaͤndigſte Bitten Unſerer ges 
treuen Unterthanen, zugleich die Beſtimmung Unſerer, 
der Lande Preußen Raͤthe, die fich in dieſem Falle, ih⸗ 
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rentwegen viele Muͤhe gegeben, nicht gaͤnzlich aus der 
Acht laſſen koͤnnen, inſonderheit, da Wir vernehmen, 
daß auf dem Reichstage in Deutſchland, allbo man 
von beyden Theilen, die zwiſtigen Lehr⸗Saͤtze zu ver⸗ 
einigen ſich bemuͤhet, zwiſchen beyderſeits Vollmaͤch⸗ 
tigern, wegen Wiederherſtellung der andern Geſtalt 
0 im Abendmahl, kein großer Streit ſeyn werde. De⸗ 
ii rohalben Wir auf Gutbefinden und Einrath Unſerer 
gedachten Näthe, Einem Rath und der ganzen Ge⸗ 
meinde Unſerer Stadt Danzig, die freye Handlung 
und den freyen Gebrauch des Abendmahls des Herrn 
erlaubet und vergoͤnnet haben; So wie Wir es 
Kraft dieſes erlauben und vergoͤnnen, gedachtes 
Abendmahl unter beyderley Geſtalt, in allen Kirchen, 
allen und jeden Menſchen beyderley Geſchlechts, wes 
Standes fie auch ſeyn mögen, fo fid) dieſes Sacra- 
ments auf ſolche Art bedienen wollen, von nun an, 
bis naͤchſten Reichstage zu reichen. Verſprechen dar⸗ 
neben bey Unſerm koͤniglichen Wort, nicht zuzugeben, 
daß Jemanden, welcher das Abendmahl unter beyder⸗ 
ley Geſtalt genoſſen, oder genießen wollte, einige Ge⸗ 
fahr oder Nachtheil zugefuͤget werden. Zu Urkunde 
deffen haben Wir gegenwärtigen Brief ausfertigen, 
und Unſer Signet beydrucken laſſen. Gegeben zu 
Wilna den andern Tag nach dem Feſte der Heimſu⸗ 
chung Mariaͤ. Im Jahre des Herrn 1557. Unſers 
Reichs im 28ſten. 
Die Danziger *) und Thorner **) führten dennoch 
die Communion unter beyderley Geſtalt ein, obgleich diefe 
letz⸗ 
*) Lengnich Geſchichte der Lande Preußen I. II. p. 159. 100. 


et inter Documenta Num. 22. 
*) Dieſes Privilegium iff den 22. Dee. 1558. zu Petrikan 
ausgefertiget, Zernekens Thorn. Chronika p. 110. 
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letztern erſt im folgenden Jahre, vom Könige die fehrifte 
liche Erlaubniß empfingen, bis dahin ſich auch die El⸗ 
binger *) gedulden muͤſſen. 


Die meiſten kleinen preußiſchen Staͤdte, bekamen 
gleichfalls die Freyheit, ihren Gottesdienſt nach der augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion zu halten, ohne daß bis 1569. die 
Reformirten nod); ein einziges Privilegium aufweiſen 
konnten; Ob fid) ſolche gleich nach der Zuruͤckkunft Joh. 
Laski und nach ſeinem Tode, ſehr ausgebreitet. In Po⸗ 
len erhielten die Reformirten ihr erſtes Privilegium 1569. 
auf dem Reichstage zu Lublin zum Kirchhofe zu Krakau, 
worinnen ſie Johannis Calpini Nachfolger genennt wer⸗ 
den. 1572, bekamen fie das angeführte Privilegium, 
auf ihre zu Krakau errichtete Kirche, nach der ſendomi⸗ 
riſchen Confeſſion, oder wie ſie Wengierski nennet, fuͤr 
die dritte ſchweizeriſche Confeſſion. 


Der erſte evangeliſche Synod zu Wilda iſt 1559. 
nicht aber 1557, wie Wengierski und viele andere vorge⸗ 
ben, gehalten worden; damals ſind keine von der ſchweize⸗ 
riſchen Confeſſion dabey geweſen. Wengierski der S. 142, 
davon Erwaͤhnung thut, wuͤrde es gewiß nicht verſchwie⸗ 
gen haben, und der Superintendent von Podlachien Si⸗ 
mon Zacius hat darbey praͤſidiret. 


Bis 1563. find faſt alle Kirchen in Litthauen der 
augsburgiſchen Confeſſion zugethan geweſen. Schon im 
Jahre 1561. haben die evangeliſchen zu Nieswiez in der 
Woywodſchaft Nowogrod in Weißrußland eine Drucke⸗ 
rey gehabt. Und im Jahre 1562, ift daſelbſt in ruſſiſcher 
Sprache Catecheſis feu Doctrina Ruſſorum 4. herausge⸗ 
kommen. Der Patriarch von Moscau Adrianus thut 

: davon 
*) Hartknochs preußiſche Kirchenhiſtorie pag. 991. 
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davon in der Vorrede feiner Confeſſion, die 1645. zu Kiow 
herausgekommen, Erwähnung. 


D. Martini Difcipuli, ſpricht er, poſtquam inuenif- 
fent literas Slaveno - Rufficas pulchras et puras, et in 
linguam puram Slavicam transtüliffent cauſas et expli- 
cationes fallacium illorum dogmatum, typis ediderunt 
in lucem vero plenos libellos, vnum in quarto in vrbe 
Nesvizina Anno 1562. alterum breuiorem Holmiae 
Anno 1628. Vid. Nicolaus Bergius de flatu Ecclefiae et 
Religionis Mofcoviticae- pag. 32. et34.: Da aber die 
Brzescer Bibel, in dieſem Jahre zum Porſchein kam, 
woran Leute von verſchiedenen Religionen gearbeitet, fo 
erfolgte gar bald darauf eine Aenderung. 

Die deutſchen Kirchen blieben durchgaͤngig deb augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion zugethan, die Polniſchen aber fin⸗ 
gen allmaͤhlig an, fid) zu der ſchweizeriſchen Confeſſion 
zu bekennen, und es war zu befuͤrchten, daß die polniſchen 
Kirchen von der ſchweizeriſchen Confeſſion, in Atehauen, 
durch den Fuͤrſten Radziwill, eben das verſuchen moͤch⸗ 
ten, was die Schuͤler Calvini mit ſo gutem Erfolg in Po⸗ 
len gethan. Daß man mit ſo einer Vereinigung um⸗ 
gegangen, iſt unſtreitig: denn da erſtlich der Fuͤrſt Rad⸗ 
ziwill, mit einigen andern polniſchen Herren, auf An⸗ 
haltung bes fo bekannten Vergerii, der damals in Polen 
war, an den Pfalzgrafen Otto Heinrich und den Herzog 
von Würtenberg, CThriſtoph geſchrieben, und gebethen, 
daß ſie eine Geſandtſchaft, an den Koͤnig von Polen ab⸗ 
fertigen, und ihn erſuchen ſollten, bie reine Religion U. 
A. E. in feinem Koͤnigreiche zu verſtatten; fo fruchtete 
dieſes ſo viel, daß ſie beſchloſſen, gedachten Vergerium 
nebſt einigen andern dahin zu ſenden. Da ſich aber dieſe 
Sendung, verſchiedener Urſachen wegen etwas verzoͤ⸗ 
gerte, und der berühmte Joh, Laski indeſſen nach Polen 
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zuruͤcke gekommen war, ſo hat fich hernach Gafoini Lehre 
immer weiter ausgebreitet. Ueberdies hatten die ſchwei⸗ 
zeriſchen Theologen allerhand Cenſuren über der boͤhmi⸗ 
ſchen Bruͤder ihre Confeſſion nach Polen geſchickt, und 
angerathen, daß ſolche nebſt der augsburgiſchen Con⸗ 
feſſio hinausgeworfen, und die Schweizeriſche allein bee 
halten werden ſollte. Dieſes alles hatte des Woywoden 
von Wilda Fuͤrſten Radziwill Hofprediger Vergerio, 
mit welchem er einen Briefwechſel unterhielt, gemeldet. 
In Litthauen wurde diefe Sache noch großen fermen ver» 
urfacher haben, der Fuͤrſt Radziwill aber ſtarb den 20ſten 
April 1567. *) und feine vier Söhne, fo durch diefe Un- 
einigkeiten ſehr geaͤrgert worden, ſonderlich, da der Fuͤrſt 
ihr Vater auf die Letzt, an die Soeinianer hieng, traten 
alle wieder zur catholiſchen Religion, und die evangeliſche 
Kirche zu Wilda verlor durch den Tod dieſes Fuͤrſten 


ſehr viel. 


An 


*) Wengierski, der fo viel Merkwuͤrdiges von dieſem Süre 
ften, in feiner ſlavoniſchen Kirchengeſchichte, angefuͤhret, fas 
get pag. 144. daß er 1565. geſtorben. Denn obgleich der 
bekannte Bucholtzer Bielski in ſeiner polniſchen Chronica 
p. 618. Volanus in Libr. de Libertate politica und nad) 
dieſen Nieſieckt, in bem erſten Theil feines polniſchen Wap⸗ 
penbuchs, eben das Jahr angeben, fo hätte er doch von der 
Familie ſelbſt, ſichere Nachricht davon haben können. Das 
wullzerlichſte aber ift, daß Starowolski in feinen Monu- 
mentis p. 219. wo er die zu Wilda ſich befindlichen Be⸗ 
graͤhniſſe, beſchreibet, auch dasjenige anführet, fo der Fuͤrſt 
Nicolaus Chriſtoph Radziwill; unfer Nicolai aͤlteſter Sohn, 
der fid) damals nur Ritter vom heiligen Grabe nennet, feiz 
nen Eltern, die beyde zu Lukiszkan einem ſchöͤnen Landgute, 
fo dieſer Fürſt, eine Meile von Wilda hatte, geſtorben; die 
Mutter den 20. Junii 1562. der Vater aber den 25. April 
1567. und die er von dar nach Wilda bringen, und in der 
von dem Fuͤrſten Nicolao Nigro, erbaueten Hofeapelle, wo 

der 
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An ar Stelle als Woywode von Wilda fam fein 
Vetter Nicolaus Radziwill, Rufus game Herzog von 
2 e und Bube, Großfeldherr von KAtthauen. Seine 

Schweſter 2 Barbara, bes Woywoden von Trocki, Gaſtol⸗ 
di Wittwe, war mit dem Koͤnige Sigismund Auguſto 
vermählt geweſen. Unter dieſes feinem Schutze, hatten 
es die augsburgiſchen eee bis an ſei⸗ 
nen Tod, der 1584. den 27ſten April erfolgte, auch ſehr 
qut; *) Zu feiner Zeit wurde der Synod zu Sendomir 

157% 


Ya 


der evangeliſche Gottesdienſt, gehalten wurde, begraben faf: 
ſen, auch das Jahr 1565. den 29. April anführet. Es mag 
aber bey bem Abſchreiben, in Anſehung des Jahres und Tas 
vorgegangen ſeyn, fo wie es mit dem Orte 
hen, dafür man Zukiszki, hingeſetzet. Daß 
dieſer Fürſt aber den 20. April 1567. geſtorben, kann man 
aus der gedruckten Ge nealogie dieſer Familie erſehen, und 
mite Martin Widziewicz der dem Fuͤrſten Nicolao 
toph, der 1616. als Woywode von Wilda geſtorben, 
und ihm die Leichenpredigt gehalten, die zu Krakau in 4. ge⸗ 
druckt ift, bekräftiget dieſes. Auch Nieſiecki hat feinen, in 
dem erſten Theile ſeines Wappenbuchs, begangenen Fehler, 
Í „da et in dem dritten Theile p. 824. von der rad- 
ziwillſchen Familie ausführlich redet, das rsó7[te Jahr an- 
giebt, in welchem der Fürſt Nicolaus Niger geſtorben. 

*) Nieſiecki in feiner polniſchen Gencalogie ſpricht T. I. 
p. 117. und. 275. T. III. pag 847. daß dieſer Fürſt 1588. 
geſtorben, ſo aber nicht ſeyn kann. Denn Sarnicki in ſei⸗ 
nen Annalibus die 1586. geſchrieben und 1587. zu Krakau 
gedruckt ſind, nennet damals in der „ Chriſtoph 

Fuͤrſten Radziwill Woywoden von Wilda, und die Acta, 

ſo ich weiter unten, von dem 1585. den raten Junii zu Vilna 

gehaltenen Colloquio, anführen werde, zeigen, daß damals 
ſchon Nicolai Sohn Chriſtoph, Woywode von Wilda ge⸗ 
weſen. In der Ueberſchrift, die zu Olyka auf dem Schloſſe 
bey denen ſich da befindlichen Portraits der fuͤrſtlich radzi⸗ 
williſchen Familie zu leſen, heißt es gar, daß dieſer $ Fuͤrſt 
1582. im Saften Jahre feines Alters geſtorben. 


— — 


in Polen und Litthauen. 97 


1570. gehalten. Er ſchickte aber keine Geſandtſchaft auf 
denſelben. Aus Samogitien gieng Stanislaus Mar⸗ 
cianus, polniſcher Prediger der dziecwoltowſchen Kirche, 
dahin, und unterſchrieb ſich daſelbſt als Delegirter des 
Fuͤrſten Wisniowieckl. 1573 giengen zwey Prediger der 
vilniſchen polniſchen Kirchen nach Krakau, nämlich Sta: 
nislaus Sudrovius, und Thomas Goleclus, und unters 
ſchrieben den bafigen Synod, der Fuͤrſt Radziwill ließ 
zieſes geſchehen, weil die Gefahr des fendomirifchen Gon 
ſenſus damals noch nicht ſo offenbar war, und weil die 
von der ſchweizeriſchen Confeſſion, ſich auch wieder zur 
augsburgiſchen Confeſſton zu nähern ſchienen, wie fid) 
denn auch keiner von ihnen, ſowohl Mareianus zu Sens 
domir, noch die andern zwey zu Krakau als Prediger der 
ſchweizeriſchen Gonfeffion unterſchrieben haben. Indeſ⸗ 
fon waren die großen und fuͤrnehmſten Familien in £i 
thauen, der ungeaͤnderten augsburgiſchen Confeſſion zu⸗ 
gethan. Dieſes bezeuget ja ſelbſt Wengierski, da er 
ſpricht S. 80. 81. In dem litthauiſchen Senat, ſind 
auſſer zwey Biſchoͤfen, kaum noch ein oder der andere 
Cathollke gefunden worden, ſelbſt aus der pacifdjen Faz 
milie ift der Biſchof von Kiow der lutheriſchen Neffe 
gion zugethan geweſen, welches auch der verfappte Cicos 
ei, in feinen Alloquiis bekraͤftiget. Auch der Biſchof 
von Samogitien Georgius Petrovicius, ift nach des Bia 
ſchofs Plaſecii Zeugniß, in Chron. p. 49. faſt gaͤnzlich 
zur lutheriſchen Religion uͤbergegangen. 


Als aber hernach die Gefahr des ſendomiriſchen Con⸗ 
fenfus für die augsburgiſche Confeſſton immer bekannter 
und offenbarer wurde, fo machte ber obgedachte Nicolaus 
Pac, Biſchof von Kion, ber fich, wie gefagt, zur lutheri⸗ 
fen Lehre bekannte, mit Nicolao Radziwill Woywode 
von Wilda und Großfeldherrn von Litthauen, und verſchie⸗ 

Poln, Kircheng, II. Th. 2, 25, G denen 
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denen andern Reichsraͤthen, als dem Woywoden von 
Mscislaw, dem Caſtellan von Samogitien Nicolaus 
Talwosz u. a. gemeinſchaftliche Sache, und beriefen im 
Jahre 1578. alle diſſidentiſche Kirchen, fo wohl der deut⸗ 
ſchen als polniſchen Gemeinen, nach Wilda, wo der Sy⸗ 
nod oder die Verſammlung, in des Fürſten Radziwill 
Palais, neben dem ewangelifch» lutheriſchen Kirchhofe, 
der auch von eben dieſem Fuͤrſten herkommt, nach Johan⸗ 
nis befagten 1378 ſten Jahres gehalten wurde, auf wel 
chem die polniſche Kirchen wieder zur ungeaͤnderten augs⸗ 
burgiſchen Confeffion zurücktraten, von welcher ſie ſich, 
wie die zu Wilda vorhandenen Kirchenarchive bezeugen, 
ſeit 1553. getrennet, und die Concordiam Vilnenfem uns 
terſchrieben, welches auch Stanislaus Sudrovius, im 
Namen der ganzen polnifchen vilniſchen Kleche, ſchwelze⸗ 
riſcher Confeſſion, gethan, denn von der vilniſchen Kirche 
augsburgiſcher Confeſſion, unterſchrieb ſich Johannes 
Sommer und Matthaͤus Dambroski, als Paſtores, auch 
unterſchrieb fid) Stanislaus Marcianus, Paftor Eccle- 
fiae zu Dziecwoltow, ber fid) 1570. zu Sendomir unters 
ſchrieben gehabt, wie ſolches die Acten dieſer Zuſammen⸗ 

kunft bezeugen *). 
Es iſt alſo zu verwundern, daß D. Samuel Stri⸗ 
meſius, der 1704. den ſendomiriſchen Conſens herausge⸗ 
geben, 


*) Sonſt hat auch M. Rango in Hiftor, Syncret. pag. roor. 
Loefcher in Hiftor. motuum T. III. und andere als Sa⸗ 
lig und Rieger davon geſchrieben. Die Acta dieſer Con- 
cordige (ib auch gedruckt und 1616, in Wittenberg von 
Doct. Leonhard Hutter in feinem Irenico cum Gratia et 
Priuilezio Electorali herausgekommen. Selbſt der refor- 
mirte Anetor David Paräus in feinem Irenico und Wens 
gierski in feiner flavoniſchen Kirchengeſchichte pag. 94. reden 
ausdrücklich von] dieſer Concordia Vilnenf, obgleich mit 
größtem Unwillen. 
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geben, in feiner weitlaͤuftigen Vorrede, die Exiſtenz diea 
fer Vereinigung, vollig in Zweifel zu ziehen gefucht, mos 
durch er feine Unwiſſenheit in dergleichen Sachen zu er⸗ 
kennen giebt, denn erſtlich verwirrt er die polniſchen lita 
thauiſchen Kirchen mit den Kirchen in Polen, zweytens 
ſagt er, daß Erasmus Gliezner aus Polen, die Concor- 
diam Vilnenſem unterſchrieben, und macht endlich den 
Schluß, daß keine Concordia Vilnenfis geweſen, nie⸗ 
mand aber ſagt, daß fich Gliezner unterſchrieben, welches 
auch ſelbſt bie Acten bezeugen; wie Strimeſius hier ges 
irret, fo hat er auch im folgenden gefehlet, da er ſpricht: 
wenn 1578. zu Wilda ein Synod gehalten worden, fo Härte 
ihn ja die in eben dieſem Jahre zu Perrifau gehaltene 
Generalſynode, für ungültig erkennen und alles zernichten 
koͤnnen. 

Allein Strimeſius haͤtte erwägen follen, daß der Sys 
nod zu Petrikau den 1* 2 und 3ten Junii 1578. gehal⸗ 
ten worden, der zu Wilda aber erft ben 26ſten Junii fei« 
nen Anfang genommen, und alſo hat das Herunterwer⸗ 
fen oder das Caſſiren nicht Statt haben koͤnnen. Ueber⸗ 
dies wuͤrde es auch nicht ſo leichte geweſen, daß die drey 
Geiſtlichen aus der Krone, die fich unter der petrikauiſchen 
Synode als der dritten ſchweizeriſchen Confeſſion neuer 
Art unterſchrieben, worunter auch noch der beruͤhmte 
Superintendent der augsburgiſchen Confeſſion Eras⸗ 
mus Gliezner war, dasjenige harte caffiren fónnen, was 
der Biſchof von Kiow Pac, der Fuͤrſt Radziwill und fies 
ben Geiſtliche zu Wilda der augsburgiſchen Confeſſion, 
als einer ſichern und bekannteren, zu Gute unterfchrieben 
haben. Und ohngeachtet Strimeſius an dem ſendomi⸗ 
riſchen Conſens einen Brief an den Pfalzgrafen am 
Rhein und Churfuͤrſten Ludwig anhaͤnget, unter welchem 
der Fuͤrſt Radziwill fid) unterſchrieben haben foll, und 
damit dem ſendomiriſchen Conſens einen Dienſt, der 
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Concordiae Vilnenfi aber einen Poſſen zu thun gfoubet, 
ſo will das nichts ſagen, zumal, da dieſe ganze Sache 

ſchon in ein klaͤrer Licht q geſetzet worden. In der Ant⸗ 
wort dieſes Churfuͤrſten k kommt auch nichts von dem Con- 
fenfu Sendomir. vor, ſondern es wird daſelbſt nur von 
Friede und Einigkeit, welches in der That febr gat und 
noͤthig iſt, geredet. Da ſucht aber ein Thei nicht das 
Uebergewicht uͤber den andern zu bekommen, oder denſel⸗ 
ben in verfchledenen Sachen zum Sclaven zu machen; 
überdies laßt Strimeſius die Antwort d es Churfürſten 

auf dieſen Brief aus, wie Lum „daß der Pfalzgraf am 
Rhein und der Churfuͤrſt ludwig 1580. unter die Vor⸗ 
rede zum Concordienbuch, fid mit den andern proteftana 
lichen Stände t unterſchrieben haben, ja ber an ben Chura 
fürften abgelaſſene Brief, iſt den 28flen Febr. 1518. da⸗ 
tiret, und Nicolaus Radziwill E hat die Concerdiam Vil- 
Wente erſt am Ende des Junii 1578. unterſchrieben, 
da er auf dem Reichstage zu Warfchau, von dem, was 
in Deutſchland vorgieng, genaue Nachricht erhalten. 


Noch mehr iff zu verwundern, daß ber [o beruͤhmte 
Beer Jablons sti, wider die Concordiam Vilnenfem; 
zu weit neuern Zeiten, ſo vieles einzuwenden MER: und 
glaubt nicht, daß jemals ein folder Synodus, oder wie 
er es nennete, ein dergleichen Geſpraͤch, « gehalten worden 
fey. Erſtli ch fei auf demſelben kein Politieus zugegen 
geweſen, wider die polniſchen und litthauiſchen Kirchen⸗ 
gebraͤuche; Zweytens wendet er ein, er habe nirgends eine 
Spur von dieſen Meten finden koͤnnen, und o hngeachtet 
ſolcher hernach einige ſcheinbare Gruͤnde anfuͤhret, und 
verſchiedene Obſervationes deswegen madet; ſo halten 
doch ſeine diesfalls gemachte Einwuͤrfe keinen Stich. 
Denn erſtlich bezeuget er bey Gott, daß er, ohngeachtet 
alles angewendeten Fleißes, von dieſer Concordia oder 

Unter⸗ 
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Unterredung, er wollte nicht fagen die Acta, ſondern nicht 
einmal ein Stuͤck oder einen Auszug davon, ja nicht die 
geringſſe Exwaͤhnung von derſelben, weder in den Sy⸗ 
nodalbuͤchern, oder in andern öffentlichen oder Privat⸗ 
ſchriften, gefunden, woraus er einige Nachricht ſchoͤpfen 
kennen, und wenn er die Aeta, wie fich ſolche bey Hutterd 
befanden, ermágte, fo müßte er bekennen, daß ſie, in An⸗ 
ſehung der Authentici aͤt derſelben, viel Zweifel bey ihm 
erregten, welches er dem geneigten Leſer, zur Unterſu⸗ 
chung unterwuͤrfe. 


Die erſte Obſervatjon wider ſolche ift: weil der 
Confenfus Sendomixienſis, der vor acht Jahren auf der 
Generalſynode des ganzen Reichs gemacht, ore» Jahre 
hernach, namlich 1573. auf einer dergleichen Generalſynode 
zu Krakau confirmiret worden, und im Jahre 1578. zu 
Anfange des Junii (um das Ende deſſelben foll die Will 
ner Concordia gemacht worden ſeyn:) auf dem General⸗ 
ſynod zu Petrikau in Großpolen, mit der groͤßten Einig⸗ 
keit der Gemürher, für gültig erkannt worden, fo waͤre 
kaum zu begreifen, wie zwey litthauiſche Geiſtliche von der 
ſchweizeriſchen Confeſſion, mit fünfen von der Augsburgi⸗ 
ſchen, ohne darzu authoriſirt zu ſeyn, durch ein Privat 
unternehmen eine Concordiam, ſo der zu Sendomir ge⸗ 
machten gaͤnzlich zuwider, zu ſchmieden und zu machen, 
fi hätten einkommen laffen koͤnnen, ja, wenn fie ſolches 
auch gethan, ſo waͤre der Actus von keiner Gültigkeit, 
und Fönnte Niemand, geſchweige denn der ganzen Kirche 
nachtheilig ſeyn. 


II. Obſervation. 


Die beym Huttero befindliche Acten fagfen, der pol⸗ 
niſchen Kirche (naͤmlich der ſchweizeriſchen Confeſſton) fen 
vorgeworfen worden, daß ſich noch viele Irrthuͤmer in ihrem 
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Catechiſmo befaͤnden, ſintemal das Wort Trinitas auga 
geworfen fen, daß die Anrufung des Sohns confus fey, 
daß in demſelben keine Anrufung des heiligen Geiſtes 
ſey, imgleichen, daß in dem Catechismo der Grund der 
Tritheitarum und Anabaptiſtarum enthalten ſey. Ich 
verwundere mich nicht, faͤhrt er fort, daß auch zuweilen 
den unſchuldigſten Menſchen die groͤßten Unwahrheiten 
vorgeworfen werden, du aber, kluger Leſer, verwundere 
dich mit mir, über die Antwort, die von der ſchweizeri⸗ 
ſchen Confeſſion (wenn den Acten zu glauben) auf dieſe 
Bormiürfe gegeben worden. Die polniſche Kirche ante 
wor tete, fie erkenne diefe Irrthuͤmer und wuͤrde fie vera 
beſſern. Sollten wohl die reformirten Geiſtlichen (wenn 
ihnen anders das Gehirn nicht verruͤckt geweſen) ſo ge⸗ 
antwortet haben, und wider allen Schein der Wahrheit, 
eine erdachte ſchaͤndliche Sache oͤffenklich bekannt haben, 
daß fie den Acten einverleibet werden ſollte. Die Re⸗ 
formirten in Poplen, find dieſer Irrthuͤmer wegen, die 
wir gehoͤret haben, niemals angeklaget worden, ſelbſt 
von dieſem ſo fleißigen Nachforſcher der Fehler, Morgen⸗ 
ſtern, welcher, wenn er nur einen Schatten von ſo was 
bey den Reformirten damals bemerket, ſolches gewiß 
nicht wuͤrde verſchwiegen haben. 

Vom Anfange der Reformation in Polen, bis auf 
die Jahre 1562 — 1565, haben fid) hin und wieder vers 
ſchiedene Sectirer unter den Evangeliſchen eingeſchlichen, 
und ſteckten unter ihnen heimlich verborgen, bis daß ſie, 
um dieſe Zeit ed und verworfen wurden, doch Haf 
biefe Peſt die Catechismos der Evangelifchen und ihre Cone 
feſſtones oder ihre oͤffentlichen Schriften niemals beflecket. 


III. Obſervation. 


Gegen das Ende dleſer Yeten ift folgender Anathe- 
gaatismus zu leſen: 


urte 


Wir 


PS — 


Wir verbammen alfo dieſe Irrthüͤmer und Ketze⸗ 
reyen der Antitrinitarier, Arianer, Macedonianer, 
Neſtorianer, Pelagianer und Sacramentarier und 
wie fie ſonſt heißen mögen. 


ft es wohl zu glauben, daß diefe zwey reformirte 
Geistlichen die doch bey der reformirten Religion geblie⸗ 
ben, die alle von der ſchweizeriſchen Confeſſion in allen 
Provinzen des Reichs für Bruder hielten, und von ihnen 
als Brüder gehalten werden wollten; iſt es glaublich, 
fage ich, daß ſolche haͤtken zugeben follen, daß die Sacra⸗ 
mentarier, mit dem ſchaͤndlichen Haufen der daſelbſt er⸗ 


zaͤhlten Ketzer, vermiſcht worden waͤren, da ſie doch wohl 


wiſſen konnten, daß durch dieſe Benennung ihre Mit⸗ 
bruͤder von der ſchweizeriſchen Confeſſton gemeinet wuͤr⸗ 
den, und ſie folglich ihre Verdammung mit unterſchrieben. 


IV. Obſervation. 


Menn man nun von dieſen Wilner Acken aus den an⸗ 
dern Acten, die Hutterus bald darauf in eben dem Capi⸗ 
tel S. 140. anfuͤhret, und die er die Acta der thorner 
Synode von 1595. nennet, ein Urtheil fällen foll: ſo wird 
man ſehen, daß ſie gar keinen Glauben verdienen; denn, 
wenn man das, was Hutterus für die thorner Synodal⸗ 
acten ausgiebt, mit den authentiſchen Acten, fo berger 
lehrte Doctor Lengnich aus dem danziger Archiv hervor⸗ 
gebracht, zuſammenhaͤlt, ſo wird jedem in die Augen fal⸗ 
len, daß dieſe Hutteri Acta nicht Acten der Synode, forte 
dern einer rachgierigen und durch Partheylichkeit hinge⸗ 
riſſenen Perſon ſeyn. Dieſes foll für jetzo genug ſeyn, 
bis man eines beſſern belehret werde, wofür ich dem fo 
es thut, hoͤchſt verbunden ſeyn werde. 

Dieſe Obfervationes, fo dieſer gelehrte Mann beyge⸗ 
bracht, fónnten noch auf eine Art verziehen werden, 

G 4 aber 
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aber daß derſelbe die Exiſtenz dieſes Wilner Concordats 
ſo in Zweifel ziehet, iſt ihm faſt nicht zu vergeben, um 
ſo vielmehr, da ſelbſt die Reformirten Autores. fo was 
zugeſtehen. Denn Paxeus, ein Mann von fo großem 
Anſehen und Sacrarum Literarum in Academia Archi- 
palatina Profeſſor et Senior, würde nicht fo viel Ge- 
ſchrey davon gemacht haben und in ſeinem Irenico p. 84. 
fagen: Concordiae Vilnenfis Antiſtites ac fundatores 
furiis actos concitatosque fuiffe. 


Wengierski erwehnet gleichfalls, einer, in dieſem 
Jahre gehalte nen Synode zu Vilna, auf welcher nicht 
nur der een mirſche Vergleich von den Lutheranern atte 
i den, fündern daß aud) Dernad) Gentius 
hie niseni Gutachten hervorgebracht 
ana welches er mit großer Wehmuth erzaͤhlet ), und 
da endlich D. Jablonski ſelbſt bekennet, daß einige Pre⸗ 
diger und fremde lutheriſche Kaufleute zu Wilna, mit 
dem ſendomiriſchen Vergleich, nicht eingeſtimmet, ſo 
haͤtte man dieſelben zu vereinigen, einige Thologos aus 
Koͤnigsberg kommen laſſen, die aber die Sache nur 
noch mehr verdorben haͤtten; hier vermenget aber Yaz 
blonski dieſes Concordat, mit ber 1585. gehabten Ver⸗ 
ſammlung, und bezeuget bey dieſer Sache, daß ihm oje 
wahre Geſchichte derſelben Zeiten unbekannt geweſen.“ 
Ich will hier nicht g daß der Autor Aronymus 
ſtricturarum anfuͤhret, wie es kein Wunder fep, daß die 
Reformirten dieſe verhaßte Aeta auf die Seite gethan, 
ingleichen, daß die vilniſche Vereinigung ſo eine Wuͤr⸗ 
kung gehabt, die fo. tiefe Wurzel geſchlagen, daß der 
ſendomiriſche Vergleich den Lirthauern nimmer habe in 
den Kopf gebracht werden koͤnnen. 3 
n 


*) Libr. I. e, 13, pag. 94, 
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In der erſten 1570. zu Sendomir gemachten Vereini⸗ 
gungsacte, ift es ja den Großen in Litthauen und Samo: 
gidien, erlaubt worden, auch Generalſynoden zu halten. 
Die Vorige ihrer Provinz, ihr Rang, die Geſetze er» 
lauben und geben ihnen dieſes Recht, um bey nörhigen 
Vorfällen es zu thun. Was für Generalſynoden ſind 
nun aber in Litthauen gehalten worden? wo nicht die 
von 1578. Wenigftens hatten die Litthauer und Samogi⸗ 
tier, eben fo viel Recht damals die ſchweizeriſche Cons 

feſſion nebſt ihren Secten zur augsburgiſchen Confeſſton 
zu vereinigen, da vor ſechzehn Jahren alle ſich zur augs⸗ 
burgiſchen Confeffion bekannten, als die von der Schwei⸗ 
zeriſchen, in der Krone, die Evangeliſchen und Boͤhmi⸗ 
ſchen Bruͤder durch allerhand Vorſtellungen, zu der ihri⸗ 
gen zu bringen. Wendet man auch ein, daß dieſer fet 
domiriſche Vergleich haben will, daß die Diſſidenten 
aus der Krone, von rechtswegen auch der Generalſynode 
in Litthauen 1578. mit beywohnen ſollen, ſo iſt zu wiſſen, 
daß in dem Conſens ſtehet: wenn ſie darzu gerufen, 
oder die Nothwendigkeit es erforderte. Und end⸗ 
lich iſt folches auch, da es die? kothwendigkeit erforderte, 
im Jahre 1599. zu Wilda bey der politiſchen Vereini⸗ 
gung mit den Griechen geſchehen. Und dabey iſt es ge⸗ 
blieben; denn gleich wie die kirchliche Union mit einzeln 
Griechen im ſendomirſchen Conſens, auf der Generals 
ſynode zu Thorn nicht Beſtand haben konnte; fo konnte 
auch eine naͤmliche Union, mit einzelnen Lutheranern aus 
Litthauen zu Thorn, im ſendomirſchen Conſens, keinen 
Beſtand haben. Weit natuͤrlicher iſt es alſo, daß die⸗ 
jenigen, die einen und denſelben Namen der Diſſidenten 
führen, dadurch, und durch naͤmliche, fie beſonders 
angehende Geſetze verbunden, in einer Union ſtehen. 
Eine ſolche politiſche Union mit den Griechen begehrte 
Großpolen von der Unveraͤnderten augsburgiſchen Con⸗ 
G s feſſion, 
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feſſion, die Warſchauer Synode von 1782, Bauske, 
Biszen, Wengrow 1782, der Landesherr, die erſte Garan⸗ 
tie der Tractaten, die Tractaten ſelbſt, die Vernunft 
und die Billigkeit. Welches auch nunmehro durch goͤtt⸗ 
liche Fuͤgung in einer Generalſynode zu Wengrow 1782. 
auf Verlangen Sr. koͤnigliche Majeftät, und ber Rußiſch 
kaiſerlichen Ambaſſade geſchehen; und eine ſolche poli⸗ 
tiſche Unſon iſt auch hernach, durch die von Seiten 
Sr. Erlauchten, des Rußiſch kaiſerlichen Großboth⸗ 
ſchafter Grafen von Stakelbergs Excellenz den 27. Jan. 
1783. erfolgte Declaration, laut den Tractaten verlan⸗ 
get, und bald darauf, durch das den 22. Februar beſag⸗ 
ten Jahres, in dieſer Diſſidentenſache, ergangene 
koͤnigliche Reſeript, für Geſetzmaͤſſig erkannt und confira 
miret worden. Da nun nach dem Thornſchen Generals 
ſynod, der ſendomiriſche Vergleich in Polen aufgehoͤret, 
ſo iſt auch nach der Zeit, beſonders in Litthauen, keine 
Spur mehr davon zu ſehen geweſen; wie ſich dieſes alles 
in der Folge weiter zeigen wind. Denn wäre die Wir 
derſetzung gegen den ſendomirlſchen Vergleich, ein fo 
großes Staatsverbrechen, wider das litthauiſche Sta⸗ 
tut und die Generalconfoͤderation von 1573. wie ſolches 
ein Reformirter von Adel aus Litthauen vorgiebt; iate 
um haben es denn die Senatores in Litthauen 1578. ohn⸗ 
geahndet begehen koͤnnen? Ohne dieſe Senatores und 
Stuͤtzen, hätten. die Prediger ein ſchlechtes Ende genom⸗ 
men. Man wuͤrde auch bey dem im Jahre 1586. zu 
Wilda gehaltenen Colloquio, nicht ſo freundlich mit ih⸗ 
nen verfahren ſeyn, und fid) fo viele Stoffen und Mühe 
gemacht haben, zumal, da ber Fuͤrſt Chriſtoph Radzi⸗ 
will, der fuͤr die Reformirten ſo ſehr portirt war, wenn 
der 1578. gehaltene Synod nicht von den Großen vers 
anſtaltet worden waͤre. 


Dem 
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Dem ſonſt in ſeinen Urtheilen ſehr gelaſſenen Heren 
Rieger, ift doch bey der Verantwortung des Herrn Doctor 
und Hofprediger Jablon⸗ki, ein Bedenken hangen geblie⸗ 
ben. Es waͤre gewiß eine ſchwere Beſchuldigung, ſagt 
er, daß man bey dieſer polniſchen Reformattonsgeſchichte 
jetzt ſchon den zweyten lutheriſchen Theologen, öffentlich 
beſchuldige, daß er falſche Synodos und Acta erdichtet 
und ausgeſprengt habe, naͤmlich erſtlich den Morgen⸗ 
ſtern und jego Doct Huttern, worzu gewiß die allerſtaͤrk⸗ 
ften Beweisthuͤmer gehoͤren, die aber hier an beyden 
Orten fehlen. 


Der beruͤhmte Jablonski bekennet ja ſelbſten, daß 
wenn die Acta richtig ſeyn, welche da ſagen: die Refor⸗ 
mirten find zur augsburgiſchen Coufeſſion übergegangen; 
ſo haͤtte Hutterus recht geredet S. 138. daß dieſe Vers 
einigung zu Wilna ein Dorn in ben Augen der Calviner 
geweſen fen *) und dieſes hat gedachten Herr Rieger dar 
hin gebracht, zu ſagen: wenn das bisherige viele Ruͤh⸗ 
men von der Vereinigung der Kirchen in Polen und der 
gegenfeitigen Brüͤderſchaft untereinander, den Refor- 
mitten ein wahrer Ernſt geweſen, fo ſollte ihnen ber Mee 
bergang etlicher Prediger zu den Lutheranern, kein Dorn 
im Auge geweſen ſeyn, noch jetzund ſeyn. Denn was 
liegt denn daran, wenn man aus drey Kirchen eine ge⸗ 
macht hat, ob der Lutheraner zu den Reformirten ober die⸗ 
ſer zu jenen, mit Ablegung etlicher Nebenmeynungen 
uͤbergehet? Sollte man denn nicht denken müffen, es 
waͤre gemeinet geweſen, daß alles zu ihnen und Niemand 
zu uns, uͤbertreten ſollte? 


Ehe man auf dieſe Obſervationes antwortet, iſt es 
noͤthig, daß man erſtlich dieſe Concordiam Vilnenſem, 


die 
*) Hiftoria Confeaf, Sendom. pag. 82. 
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die ſo vielem Zweifel und Streit ausgeſetzt geweſen, 
mittheilet, wodurch die von Strimefio und Jablonski 
gemachte Einwendungen von ſich ſelbſten wegfallen. 
Sie lautet aber alſo: ; 


Ex Adis Concordiae Vilnenfis Anno 1578. inter 
Germanicas et Polonicas Ecelefias eonflitutäe. 


Da der Grundguͤtige Gott, aus lauterer Gnade, 
das Licht feines Evangelii in dieſem Großherzogthum 
Litthauen angezuͤndet hatte, fo gefibabe es bald darauf, 
durch den Reid und Bosheit des Teufels, daß zwiſchen 
den Deutſchen und Polen eine ſchaͤdliche und aͤrgerliche 
Trennung entſtand, alſo, daß die Deutſchen der augs⸗ 
burgiſchen Confeffion folgten; die uͤbrigen aber den 
ſchweizeriſchen Kirchen. Es hat diefe Trennung beynahe 
ſechzehn Jahre bis auf unſere Zeiten, zu großer Beteuͤb⸗ 
niß der Frommen und Freunde Gottes und ſeiner Kir⸗ 
che gedauret. Dieſem Uebel ausbeugen zu wollen, wa⸗ 
ren die Vornehmſten unter den Großen des Landes, theils 
Urheber, theils Anreitzer, einer frommen und beſchei⸗ 
denen Unterhandlung unter beyden Theilen. Hierzu ift 
der Tag Johannis des Taͤufers feftgefeger, an welchem 
Tage nichts anders behandelt iſt, als die Umſtaͤnde der 
Perſonen, des Orts und der Zeit, es haben auch beyde 
Theile eingewilliget, daß um Unordnung zu vermeiden, 
zehn Perſonen von jedem Theile erwaͤhlet werden moͤch⸗ 
ten, welche dieſer Unterhandlung beywohnen wuͤrden, 
welche Zahl doch hernach vermehret iſt. Der verordnete 
Ort iſt der Pallaft des Durchlauchtigſten Fuͤrſten und 
Herrn Herrn Woywoden von Vilna, die Zeit ift durch 
Dero Durchlauchten den Fuͤrſten Woywoden auf den 
26. unit verſchoben. Da der angeſetzte Termin da 
war, und jedem Theil feine Stelle verguͤnſtiget wurde, 
fo fing der Hochwuͤrdigſte Herr Biſchof von Kiew an, 

beyde 
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beyde Theile zu ermahnen, ſich des Friedens und der 
Einigkeit zu befleißigen. Eben dieſes iſt von dem Durch⸗ 
lauchtigſten Fuͤrſten, dem Herrn Woywoden von Vilna, 
wie nicht weniger den Geiftlichen der Kirche beyder 
Theile geſchehen *). 


Hierauf hat die deutſche Kirche kurz erzaͤhlet, auf 
was Weiſe der Grundguͤtige Gott, vor achtzehn Jahren 
mehr oder weniger, das Licht ſeines Evangelii in dieſem 
Herzogthum Litthauen, angezuͤndet hat, in welcher Zeit 
alle, ſo wohl Deutſche als Polen die augsburgiſche Con⸗ 
feffion, fo wohl in der Lehre als Caͤremonien bekannt 
haben; es iſt aber durch die Liſt des Teufels geſchehen, 
daß nicht nur eine Trennung enfftanden (ft, ſondern fidh 
auch viele erſchreckliche und Gotteslaͤſterliche Irrthuͤmer, 
in die polniſche Kirche eingeſchlichen haben. 


Und obgleich die polniſche Kirche in der Sendomiri⸗ 
ſchen und ki akauiſchen Confeſſion, viele Irrthuͤmer ver⸗ 
worfen hat, ſo ſind doch noch einige uͤbrig, welche eine 
fromme und heilſame Einigkeit verhindern, naͤmlich, 
daß man aus dem ſendomiriſchen Conſens fof. 81. den 
Ginn nehmen kann: Chriftus ift kraft der Allmacht 
ſeiner Gottheit, allenthalben gegenwärtig, nach 
feiner Menſchheit aber iſt er gen Himmel gefah⸗ 
ren, ſitzet zur Rechten des Vaters. Die deutſche 
Kirche bittet daher, daß dieſer Satz aus der Schrift be⸗ 
wieſen werden moͤge. 


Die polniſche Kirche führte Gründe aus dem apo» 
ſtoliſchen Symbolo an, er iſt gen Himmel gefahren, er 
fißet zur Rechten Gottes des Vaters. Imgleichen aus 
den Sprüchen der Schrift: Arme werdet ihr allezeit bey 

euch 
*) Vide Loeichers Hiftoria Mot. HI, Band p. 38. 
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euch haben, mich aber nicht allezeit: Imgleichen, er 
ift erſtanden, er iſt nicht hier: Imgleichen aus der Hafa 
cedoniſchen Synode, von den Eigenſchaften der Natu⸗ 
ren in Chrifto, 


Die deutſche Kirche hat geantwortet: daß die auge⸗ 
fübrten Gründe nicht Genuͤge Lifen. Deun nirgends 
auch nicht einmal aus den angefuͤhrten Stellen, kommt 
ein ſolcher Sinn heraus; welches auch die Gei lichen 
der polniſchen Kirche bekannt haben. Es iſt a.d) nicht 
moͤglich, daß irgend ein ſolcher Verſtand aus der Schriſt 
genommen werden koͤnne, da der Sohn Gottes ſelbſt das 
Gegentheil behauptet, wenn er faget: ich bin bey euch 
alle Tage bis an der Welt Ende: Imgleichen, wo 
zweh oder drey verſammlet ſind, in meinem Namen da 
bin ich mitten unter ihnen. Es folgen auch Ungereimk⸗ 
En aus dieſem vorangeführt en Satze: denn wenn 

heiſtus nur nach der andern Natur zugegen ware, ſo 
x es nothwendiger Weife folgen, daß wir einen als 
ben Chriftum bey uns paben, einen halben König, eis 
nen halben Hohenprieſter einen halben Hirten, und was 
ſonſt Chriſto nach ſeinem Amte zukommt. Es ſind auch 
angefuͤhrt die Verbannungen drey und vier aus dem 
Cyrillo, welche ausdrücklich die Trennung der Matua 
ren in Chriſto verdammen. Eben dieſes iſt auch im 
chalcedoniſchen Synode feſtgeſetzt. Es find aud) die 
Stellen aus der Apoſtelgeſchichte angefuͤhrt, welche be⸗ 
zeugen, daß Chriſtus auch nach ſeiner Himmelfahrt auf 
Erden erſchienen fey. Dahero hat fid) die deutſche Kir 
che, an den Hochwuͤrdigſten Biſchof von Kiow, den 
durchlauchtigſten Fuͤrſten Woywoden, erlauchte Exeellen⸗ 
zen und hochwohlgebohrne Herren, welche dazumal gegen⸗ 
waͤrtig waren, gewandt, daß fie ein Urtheil ſprechen 
möchten, welcher Theil der heiligen Schrift näher wäre, 

Die 


in Polen und Litthauen. 111 


Die Magnaten faͤlleten das Urtheil, daß die Unterhand⸗ 
lung nicht deswegen angeordnet wäre, daß jedes insbes 
ſondere geprüft werden möchte, ſondern vornehmlich we⸗ 
gen der Verſchiedenheit der Sentenz vom heiligen Abend⸗ 
mahl; wenn dieſe beygelegt werden kann, ſo iſt kein 
Zweifel, daß nicht auch in den uͤbrigen ſtreitigen Arti⸗ 
keln ein Mittel gefunden werden koͤnne. Es ſind daher 
der deutſchen Kirche unterſchiedene Sentenzen vom Abend⸗ 
mahl des Herrn ſchriſtlich angetragen, dieſes Inhalts: 
Sentenzen vom heiligen Abendmahl. 


Die Sentenz der Kirche der augsburgiſchen Confef⸗ 
(ion, faßt in fib dieſen Sinn: daß der Herr, indem er 
das Brodt und den Wein durch feine Diener darreicht, 
nicht das Brodt in ſeinen Leib noch den Wein in ſein 
Blut verwandele, aber doch unter dieſem Brodte, der 
Lib und das Blut Chriſti gegenwaͤrtig und weſentlich 
zugegen ſey, und in den Mund zur Speiſe und Trank 
ſo wohl den Guten als den Boͤſen gereicht werde. 


Die Sentenz der ſchweizeriſchen Kirche behauptet, 
daß der Herr, indem er das Brodt und Wein durch ſei⸗ 
nen Diener darreichet, zugleich auch feinen Leib und fein 
Blut darreichet: aber, weil dies Sacrament, nur fuͤr 
die Gläubigen und Auserwaͤhlten Gottes eingeſetzt ift; 
ſo empfahen dieſe allein Geiſtlich und im Glauben, den 
Leib und das Blut Chrifi, vermoͤge einer unbegrelfli⸗ 
chen Kraft des heiligen Geiſtes zum ewigen Leben: aber 

die Unglaͤubigen empfahen nur die Sacramenta aͤußerli⸗ 
cher Weiſe; das ift: fie efn mit dem Munde bas Brodé 
und trinken den Wein, aber mit dem Herzen empfahen 
fie nicht den Leib und das Blut Chriſti, ſintemal fie kei⸗ 
nen wahren Glauben mitbringen, mit welchem Glauben 
nur, und nicht mit irgend einem andern koͤrperlichen In⸗ 
ſtrumente Chriftus zum Heil und ewigen Leben, pfleget 
$ empfa⸗ 
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empfahen zu werden. Am N Tage, welches der 
27. Juni war, hat die deutſche Kirche nach verrichte⸗ 
tem Gebeth, den Vortrag gethan, daß die geſtrige Ge⸗ 
geneinanderhaltung nicht gegen die vorgetragene Artikel 
fireite: vielmehr auch ein Abſehen auf die Lehre vom 
Abendmahl des Herrn, als die wuͤrkende Urſach habe. 
Da dies dem hochwuͤrdigſten Herrn Biſchof von Kiow, 
dem durchlauchtigſten Fuͤrſten Woywoden und den uͤbri⸗ 
gen durchlauchtigen Herrn und Excellenzen alſo recht zu 
ſeyn duͤnkte, ſo haben fie fid) nicht entzogen, ihr Urtheil 
uͤber die vorgetragene Artikel zu eroͤfnen. 


Die deutſche Kirche erkannte die Sent enz der Kirche 
angebliche, ‘onfe ſſion, für ihren Artikel, mit der 
hinzugefuͤgten Erklaͤrung aus den Worten der Einsetzung, 
in welchen zuerſt der wuͤrkenden Urſache mit Beſchrei⸗ 
bung der Zeit in dieſen Worten erwehnet wird; Ulnſer 
Herr Jeſus Chriſt in der Nacht, in der er verra⸗ 
then itz Zweytens wird der materiellen Urſache Erweh⸗ 
nung gethan, daß naͤmlich in dem Nachtmahl des Herrn 
Doppelte. Materie fep, eine ſichtbare, oder irdiſche, das 
Brodt und der Wein, und die unſichtbare oder himmli⸗ 
ſche, der Leib und das Blut Chriſti; Drittens wird auch 
die rl [e Urſache hinzugeſetzet, effet. unt» trinket zur 
Vergebung b der Suͤnden, wodurch zu verſtehen gegeben 
wird, daß mit den aͤußeren Elementen dem Brodt und 
dem Weine gegeſſen und getrunken werde, der wahre 
Leib und Blut unſers Herrn Jeſu Chriſti und daß auch 
die Anwendung der Vergebung der Sünden durch den 
Glauben geſchehe. Noch kommt auch binzu die End⸗ 
Urſach e, der Leib, der fuͤr euch gegeben wird, das Blut, 
das fuͤr euch vergoſſen wird zur Vergebung der Sünden, 
zuletzt werden auch die Worte des Befeh ls hinzu gethan: 
dieſes thut zu meinem Gedaͤchtniß. 

Es 
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Man fig an, die Sentenz zu prüfen ,- in welcher 
Anfangs dieſe Worke vorkommen, welche wider den 
Sinn ber Schrift „daß dies Sacrament nur für 
Gläubige und Erwöhlre ein jeſehet fep Die polniſche 
Kirche brauchte zwar " UE Au ee indem fie vor⸗ 
wandte, es wäre nicht age dieſes Sacras 
ment eing wäre, ſondern von den Leib und 
das Blut Chriſti zu eſſen und zu trinke doch ſt im mte 
fie endlich mit ein, daß es i d 
feger ift, in welcher fich £ 
weil fie darauf gedrungen i 
bie Geiſtliche Art des Genie 
Kirche erwiedert: obgleich 9 die t e Akt TC dem 
fónne, wie der Leib Chrifti von den sign genoſ⸗ 
ſen werde, ſo kann doch eine dreyfache Art des Genieſ⸗ 
ſens aus den Einſeßzungs worken gezeiget werden: Erſt⸗ 
lich eine Natürliche, das iſt: der Elemente des Brodts 
und des Weins; eine Uebernatürliche des Leibes und des 
Bluts Chriſti mit den aͤußern Elementen, und die Geiſt⸗ 
liche nå mid der Vergebung der Sünden, und aller 
Geiſtlichen uns von Chuiſto erworbenen Guͤter Es 
gefiel diefe Sentenz und wurde von dem hochwürdigſten 
Biſchofe, dem duürchlauchtigſten aufi; dell erlauch⸗ 
Poln. Kircheng, II. Ch. 2. B. $ ten 
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ten, hochwohlgebohrnen Herren und Excellenzen, welche 
gegenwaͤrtig waren, fuͤr ein bequemes Mittel zur Be⸗ 
ruhigung der Kirchen angeſehen. Es iſt alſo befohlen: 
daß dieſe Sentenz aufgeſchrieben wuͤrde, und haben ſich 
beyde Theile unterſchrieben. 


In Abweſenheit Ihro Excellenz aber hat die deut⸗ 
ſche Kirche in eben dieſer Seſſion der Polniſchen dieſen 
Einwurf gemacht, daß bie fendomirifche Confeſſton auch 
darinn irre, weil fie behauptet, daß die Kinder vor der 
Taufe in der Gnade und dem Bunde Gottes ſind. Die 
polniſche Kirche hat erwiedert, ſie bekenne, daß die Kin⸗ 
der vor der Wiedergeburt, Kinder des Zorns und im 
Reiche der Finſterniß ſind, und nicht anders ins Him⸗ 
melreich eingehen koͤnnen, es fey denn, daß fie wieber⸗ 
gebohren werden. 


Es iſt auch der polniſchen Kirche eingewandt, daß 
nod) ihr Catechismus viele Irrthuͤmer in ſich faffet, 
naͤmlich, daß das Wort: Drehyeinigkeit ausgeworfen iff; 
daß die Anbetung des Sohnes Gottes verworren ſeyz 
daß man nicht die Anbetung des heiligen Geiſtes haͤlt; 
daß in ihrem Catechismo begriffen ſind die Grundſaͤtze 
der Tritheiten und Wiedertaͤufer. Die polniſche Kirche 
hat darauf geantwortet: daß fie diefe Jrrthuͤmer erkenne 
und ſie verbeſſern werde. 


Zuletzt, damit nicht dieſe Einigkeit im Anfange, 
weder durch Unwiſſenheit noch durch Bosheit niedergeriſ⸗ 
fen würde; fo hats gut geſchienen, eine gemeinſchaftliche 
Confeſſion, als ein Band der Einigkeit aufzuſetzen. Da⸗ 
hero haben die Geiſtlichen der deutſchen Kirche eine kurze 
Formul angetragen, welche ſie vor der Acte der Unter⸗ 
handlung aufgeſetzet hatten, daß fie, wenn fie gefragt 
würden, ihre Confeſſion liefern koͤnnten, welche oma 

fid) 
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lich bey dieſer Vereinigung gelefen, aufgenommen und 
approbiret ift, deren Inhalt alſo lautet: 


Nachdem durch göttliche Gnade, wir Prediger der 
Kirche Chriſti, welche ſich zur augsburgiſchen Confeſſion 
bekennet, darinne uͤbereingekommen find, daß wir in 
der gehaltenen frommen und beſcheidenen Unterhandlung, 
mit den Predigern, welche den ſchweizeriſchen Kirchen 
folgen, verſuchten, ob nicht auf irgend eine Art, eine 
fromme und heilſame Einigkeit unter den Diſſidenten 
errichtet werden koͤnnte; ſo ſchien es unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig ju ſeyn, daß wir erſt unter uns eins ſeyn moͤch⸗ 
ten, damit hernach nicht, bey angefangener Unterhand⸗ 
lung, einige Uneinigkeit unter den Bruͤdern entſtehen 
moͤchte, welche den Lauf der Unterhandlung ſtoͤhren, oder 
irgendwo ein Aergerniß erregen möchte, Dahero ha⸗ 
ben wir gewollt, unſere Confeſſion, von der vornehm⸗ 
ſten Hau ptſumma der chriſtlichen Lehre, aufs Kuͤrzeſte 
auszugeben. 


Und weil Niemand Gott erkennen kann, es ſey 
denn durch den Unterricht Gottes, ſo bekennen wir, daß 
die vollkommene Erkenntniß Gottes, nirgends anders, 
als aus dem ausdrücklichen Worte Gottes, welches uns 
durch den Sohn Gettes offenbahret, und in den Schrif⸗ 
ten ver Propheten unb Apoſtel enthalten iſt, erlangen 
und faſſen koͤnnen, laut dem Aus pruch des hoͤchſten Ho⸗ 
henprieflers unfers Herrn Jefu Chriſti: Niemand hat 
Gott je geſehen, der Sohn, der in des Vaters Schoof 
ift, der hat es uns verkundiget. Daher haben wir zu 
ſchoͤpfen, was von Gott, von der Einigkeit des Weſens, 
von der Dreyeinigfeit in Perſonen, von den Eigenſchaf⸗ 
ten und dem Unterſcheide der Perſonen zu glauben und 
zu denken ift, 
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Von Gott fahren wir fort, zu den ſo wohl een 
als unſichtbaren Geſchoͤpfen, und lernen aus der heiligen 


Schrift die nt itniß fo wohl der guten, als der boͤſen 


Engel, imgleiche den vor dem 
Fall, nach de dem Sal $ wf, nach der 
Wiedergeburt. Es wird zu dieſer Erkennkniß die Lehre 


von der Kirche und dem $ ! 
cher Kirche und durch mel redigtamt, Gott der 
Herr die Wiedergeburt wür ei Zu dem Predigtamte 
gehoͤret die Lehre des Geſetzes und des Evangelii, und 
die der Lehre benachbarten Stellen; Imgleichen die Sa⸗ 
eramenfa oder Caͤremonien oder Gebräuche, ſowohl al⸗ 
ten als neuen Teſtaments, und endlich das Ende der 
Welt, und was nach dem Ende der Welt folgen ſoll. 
Wir glauben feſt und ge daß dieſe den Wellen und 
Klugen verborgene Weisheit und Erkenntniß, nur in 
der heiligen Schrift offeubahret ſey, von welcher uns, 
nicht eines Nagelbreits abzugehen frey ſtehet, wie ge 
ſchrieben iſt; nach dem Geſetz und Zeugniß werden ſie 
das nicht fesen, fo werden fie die Morgenroͤthe nicht 
haben. Smg! eichen fo jemand dazu feger, fo wird Gott 
zuſetzen guf ihn die Plagen, die in dieſem Buch geſchrie⸗ 
ben ſtehn, und foi davon thut von den Worten 
des Buchs t ing, fo wird Gott abthun fein 
Theil en des Lebens und von der heiligen Stadt, 
und von dem, das in dieſem Buche geſchrieben ftebet, 
Da aber die Schrift nicht von einer Pripatauslegung 
abhaͤngt, ſo verwerfen wir billig alle Erdichtungen und 
Gloſſen, erkennen auch keine Dunkelheit in den Artikeln 
des Glaubens, denn das Geſetz des Herrn ift helle, wie 
David ſagt. 


„in wel⸗ 
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Nach der Schrift, welche gleichſam ein Meer iſt, 
in welchem der Elephant ſchwimmet und ein Lamm zu 
Fuße 
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Fuße gehet, wie Gregorius ſagt, ergreifen wir auch 
alle kurze Inbegriffe; die drey Symbola. a 


zmgleichen 
die vier vornehmſten Oeeumeniſchen oder allgemeinen 
Concilia, deren Anfehen doch die heilige Schriſt uͤber⸗ 
gehet. Und weil das Bekenntniß der Lehre, zu allen 


Zelten leuchten ſoll, ſo nehmen wir die ſehr beruͤhmte 
augs burgiſche Confeſſton auf, die in unſerm Jahrhun⸗ 
dert Anno 1530, Kayſer Carolo dem fünften zu Augsburg 
(nicht die geaͤnderte und unaͤchte) auf dem Reichstag 
uͤbergeben war, von welcher wir nicht einen Nagel breit 
mit gutem Gewiſſen abgehen koͤnnen. 


Da mit dieſer Regel, das Bekenntniß der Kirchen 
im Herzogthum Preußen und Curland uͤbereinkommt, 
fo approbiren wir es billig und nehmens auf: was ge- 
gen dieſe Norm ſtreitet, wollen wir als etwas ſchaͤdli⸗ 
ches, verwerfen. 


Wir verwerfen daher alle Irrthümer und Ketze⸗ 
reyen, welche mit der heiligen Schrift ſtreiten, und be⸗ 
ſonders, weswegen ſchon in der Kirche ge en wird, 
als der Antitrinitarier, der Arianer, der Macedonianer, 
der Wiedertaͤufer, Neſtorkaner, Pelagianer, der Sa⸗ 
cramentirer, und wie fie Namen haben, die die wahre 
Gegenwart des Leibes und Bluts Ehriſti im Abend⸗ 
mahl des Herrn leugnen, und ſchlagen uns zu jenſeiti⸗ 
ger Erklaͤrung. 


ſie in der Kirche, nur der Ordnung und d we⸗ 

gen in Acht genommen und behalten werden, denn ſie 

ſind gute Werke, ſie verdlenen nicht Vergebung der 

Sünden, fie ſind nicht zum Heil nothwen Und weil 

wir die augsburgiſche Conſeſſiol 

wir auch von den Caͤremonien, was wir denken. 
H 3 bezeu⸗ 
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bezeugen auch von dieſer Freyheit der Gáremenien, den 
wahren Gebrauch der chriſtlichen Freyheit in aͤußerlichen 
Caͤremonien. 


Wir koͤnnen alſo mit den Sacramentirern keine Ei⸗ 
nigkeit in Caͤremonien machen, fe lange fte ihre falſche 
Meynungen von den Glaubensartikeln werden behalen 
haben: denn die Verbeſſerung muß nicht von den Caͤte⸗ 

nenien, ſondern von der Lehre angeſtellet werden. Es 
zerreißet aud) nicht die Verſchiedenheit der Caͤremonien, 
die Uebereinſtimmung im Glauben. 


Wir zweifeln nicht, daß dieſe Sentenz mit der heili⸗ 
gen Schrift uͤbereinſtimme. Daher haben wir ſie theils 
mit Bekenntniß des Mundes, Hand und Unterfchrift, 
und Beydruͤckung unſerer Siegel beſtaͤtiget. Tohannes 
Sommer, Minifler Ecclefiae Vilnenſis. loachimus 
Schütz, Concionator Caunenſis. Matthaeus Dam- 
bfowski, Concionator Polonicus Vilnenſis. Nicolaus 

: Kanzius a Skala, Illuſtris et Magnifici Domini Palatini 
Mfeislavienfis Concionator. Ego Stanislaus Sudoro- 
vius, Minifler Chrifti nomine totius Ecclefiae Chrifli 
Vilnenfis. Ego Calparus Tarafowski, "Superinten- 
deus tractus. Vilnenſis, nomine ómnium Miniſtrorum. 
Stanislaus Martianus, Paflor Ecclefiae Deowoltae. 


Was bie vom Heren Doct. Jablonski angebrachte 
Obfervationes anlangt, fo ift erſtlich zu wiſſen, daß 
ba man die Cocíaner nicht mit zu dem fenbomirifden 
Conſens nehmen wollen, ſich ſolche ſonderlich, weil un⸗ 
ter den Reformirten ſich viele heimliche Socianer befans 
gen, von den reformirten Kirchen in Polen und Yttbauen 
abſonderten, wie ſolches aus ihrer 1572: zu Zoslaw ges 
druckten Bibel, wovon der bekannte Simon Budny der 
Autor iſt, zu erſehen. Dieſe Bibel iſt dem ſchon oft 
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gedachten Nicolao Radziwill, Rufo genannk, Fuͤrſten 
in Dubinken und Biffen, Woywoden von Wilna, des 
Großherzogthums Litthauen, Kanzler und Moſerſchen 
Staroſten, den 30. May 1572, von Hector und Albrecht 
Kawieczynski, ſo zwey Brüder waren, in Uzdze oder 
Miche zugeſchrieben. Der dritte Bruder Matthias war 
Staroſte zu Nieswies, hat zu dieſem Bibeldruck allen 
Vorſchub gethan, eine eigene Druckerey und Papier⸗ 
muͤhle zu Zaslaw, ohnweit Minsk in Litthauen, errich⸗ 
tet. Er ſtarb aber, ehe das Werk fertig wurde. Alle 
Drey waren Ceeinianer. — In der Zuſchrift ruͤhmen fie, 
daß ihre Kirchenverſammlungen, an dem 1567, verſtor⸗ 
benen Fuͤrſten Radziwill, Nicolao Nigro einen Beſchüͤ⸗ 
tzen verlohren, daß viele (id) Darüber gefreuet haͤtten, in 
der Meinung, es wuͤrde nunmehro Chriſtus und ſeine 
Glieder in Atthauen keine Herberge mehr finden. Das 
gegen hätte fie an deſſen Vetter und Nachfolger im 
Stande und Aemtern, daſſelbe wieder gefunden. Wor⸗ 
aus zu erſehen, daß beyde Fuͤrſten, nicht von dem Ver⸗ 
dacht, den viele wegen des heimlichen € ociani smi aif 
fie gehabt, gaͤnzlich frey geweſen. Im Jahre 1574. gab 
eben dieſer Budny das neue Teſtament in 8 heraus, 
ſo zu Lose gedruckt wurde und 1576. auch daſelbſt ein 
Werk in polniſcher Sprache unter folgendem Titel: Von 
den vornehmſten Artikeln des chriſtlichen Glau⸗ 
bens namlich von dem einigen Gott, von ſeinem 
Sohne und dem heiligen Geiſte, ein einfaͤltiges 
Bekenntniß, durch Simon Budny verfaſſet, und 
mit Bewilligung einiger Bruder in Litthauen und 
Weß⸗Reußen herausgegeben, nebſt einer Schutz⸗ 
ſchrift dieſes Bekenncniſſes. 


Er hat ſolches den Antiteinitariſchen, durch ganz 
Sarmatien zerſtreueten Gemeinden zugeſchrieben. Hoͤchſt 
H 4 unver⸗ 
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unverſchaͤmt ſtoͤßt er in der Vorrede feine Laͤſterungen 
wider die heilige Dreyfaltigkeit, die Gottheit Chriſti, 
und Kindertaufe aus. Ale die drey Hauptſtcke der 
chriſtlichen febre, hat er in dieſen zwey Schriften durch⸗ 
aus verworfen, und ruͤhmt ſich noch, daß dem allen 
ohngeachtet A. 1573. ihn eine gewiffe Gemeine habe zu 
ihrem, Lehrer verlanget, welcher zu Lebe er dieſes fein 
Glo bensbekenntniß hätte auffegen muͤſſen, wiewohl 
es dieſen n nicht gefallen, indem "ig darauf der 
krakaniſche Synod fey gehalten worden, und daſelbſt die 
er bon der heiligen Dreyei inſgkeit auch von ihnen ura 
erſchtteben, Serveti Meynung dagegen verwörſen worden. 
Sedo bald nach dieſem waͤre in Litthauen von dieſer 
Art Bruͤdern auf einem kleinen Sinod 15 7. in dem 
Haufe Walilii Ciapinski biefes Irrthumsbekennthiß bes 
liebet und zum Druck uerus worden, 


Hierd urch will er zu verſtehen geben, daß er weder 
ein Joſephiner⸗ weil er gemeint hat, Meffios ſey aus 
dem Saamen Joſephs gezeuget worden, weder Zwinglla⸗ 
niſch, noch auch Gerverifch gefimnet ſey. Martini Cze⸗ 
choͤvicz feine Schriften, die er auch um dieſe Zeit her⸗ 
aus gegeben, machten die Sache noch ſchlimmer, und 
da verſchiedene anſehnliche Familien zu den Soeinſanern 
uͤbergegangen, fo ſchutzten fle ſolche, erlaubten ihnen Dru⸗ 
ckereyen, wie fie denn welche zu fosfo in Litthauen, zu 
Mieswicz in der Wohwodſchaß Nowogrod, zu Zaslaw 
in der Woywodſchaf t Minsk, zu Lubiecz am Fluſſe Nies 
men, ja ſelbſt zu Wilda und Wengrow und an vielen 
andern ST in Sifthauen und Polen gehabt k). : 


us gruͤndliche Nachricht 
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Die Evangelischen hatten zu Wilna keine eigene 

Druckerey, es wurden alfo verſchiedene von ihnen her⸗ 
B 

ſonderlich Geſangbuͤcher, wo fie die Lieder von der Golk⸗ 
heit Ehriſti verſtuͤmmelten oder ausließen. Auch zu 
worden, nachdem 1563, die fo bekannte Rad ziwillſche 
Bibel heraus gekommen, an welcher Leute, ſo meiſtens 
Soeinianer und nur drey oder vier von der re ormirten 
Religion waren, gearbeitet. Budnaͤus und Czechowicz, 
daß fie mit dieſer Brzeseſchen Ueberſetzung nicht zufrie⸗ 
den geweſen, noch ihren Conſens darzu gegeben, da 
chismen in Brzese drucken ließen. Die Steformitten 
gaben um das Jahr 1570. auch unterſchiedliche polniſche 
ſchlimm waren, fo wurden dennoch, wie dieſe Autores, 
nach dem Umgange mit Soci 


ausgegebene Buͤcher von den ocinianern verfaͤlſchet, 
Brzesc in Litthauen, find dergleichen Buͤcher gedruckt 
die hernach ihre Ueberſetzung heraus gaben, bezeugten, 
ſie doch zugleich verſchiedene Geſangbuͤcher und Cate 
Keder heraus, und ob ſie gleich damals noch nicht ſo 

Sscino, auch ihre Lieder ime 
mer à 


denn fie erweckten nicht nur ein großes Aer⸗ 
gerniß, fonden verurſachten auch durch ihre ſeltſame 
Meynungen bey den Polen großen Haß gegen die un⸗ 
ſchüldigen Evangeliſchen lutheriſchen Kirchen, daß un⸗ 
(ere Feinde dahero Gelegenheit nahmen, unſeen Kirchen 
derſelben vorige Meynungen beyzumeſſen und alſo mußten 
wohl die evangeliſchen Gemelnden zu Wilda von beyden 
Confeſſionen, um ſich von fo einem Verdacht zu befreyen, 
als weun fie heimliche Sorinianer wären, oder an ihren 
ausgeſtreueten Schriften theil haͤtten, durch dieſen Sy⸗ 
god fid) rechtfertigen, und dieſes konnte am beſten durch 
die daſelbſt gemachte Vereinigung geicheben. Ueber⸗ 
haupt iſt zu merken, daß man in Polen, feit dem 1570. 
gemachten ſendonnriſchen Conſens, eine ſo große Ver⸗ 
miſchung, fo wohl der Catechi 


ismen; Geberbücher, Kir- 
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chenagenden, als auch der Geſangbuͤcher und Lieder un. 
ſerer Kirchen, mit den Liedern anderer Kirchen bekom⸗ 
men, daß man uͤber eine große Unvorſichtigkeit, die hier⸗ 
innen wirklich vorgegangen iff, Urſache zu klagen hat. 
Die Reformirten haben nach des, in dergleichen Sa⸗ 
chen fo erfahrnen Herrn Ephraim Oloffs Zeugniß *), 
dieſen ſonderlichen Handgrif gehabt, den einfaͤltigen alfo 
ihre Lehre beyzubringen, daß fie unter Lucheri uͤberſetzte 
$ieder, ihre eigene ohne Namen der Dichter eingeſcho⸗ 
ben, um dadurch ihre Lehrſaͤtze, unvermerkt, andern 
einzufloͤſſen, folglich nach und nach ſie in die Gewohn⸗ 
heit zu bringen ſich bemuͤhet. Die in Polen damals ſich 
fo häufig befindlichen Soeinianer und Arlaner, thaten 
ein gleiches, ſie fertigten nicht nur polniſche Lieder zum 
Gebrauch ihrer Kirche aus, fonbern fie uͤberſetzten auch 
in der Stille Luthers Lieder in die polniſche Sprache, 
zu welchen das Vertrauen immer am groͤßten war, und 
in welchen man am wenigſtens einen Socianismum, 
oder andern Irrthum vermuthen konnte, welche Argli⸗ 
ſtigkeit ihnen, bey dem damahligen Mangel der polni⸗ 
ſchen fieber, gar bequem anging; denn fie haben zugleich 
heimlich, die mit ihrem Gifte angefuͤllte Lieder, den lu⸗ 
theriſchen Gemeinen in die Hände gefpielet, Ja die Arg⸗ 
liſtigkeit der Socinianer iſt ſo weit gegangen, daß, da 
ſie die Buchdruckerey zu Wilda in ihrer Macht hatten, 
ſie wohl gar proteſtantiſche Buͤcher umgedruckt, und 
die Lieder, die von der Gottheit Chriſti handelten, aus. 
gelaſſen. Daher iſt es gekommen, daß die Proteſtanti⸗ 
ſchen Gemeinen, welche dergleichen Betrug nicht ver⸗ 
muthet und ſolche Buͤcher angeſchaft, auf welche ſie den 
wenigſten Verdacht haben konnten, ſich auch durch Ein⸗ 
laſ⸗ 
*) In ‚feiner polniſchen Liedergeſchichte. Vorrede S. 14. wei⸗ 
ter S. 224. 289. 
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laſſung ſolcher lieder bey andern Gemeinden in den Ver⸗ 
dacht des Arianismi, wien ohl unſchuldig geſetzet. Die⸗ 
fes it ſonderlich der Gemeine zu Wilda begegnet, wie 
ſolches aus dem Autore, woraus ich dieſes genommen, 
mit mehrern zu erſehen *). 

Alle dieſe Umſtaͤnde haben zu dem damaligen Concor⸗ 
dat zu Wi da mi Gelegenheit gegeben, von welchem aber 
diejenigen, ſo wider dieſes wilniſche Concordat geſchrie⸗ 
ben, nichts gewußt. Deswegen darf man ſich auch nicht 
wundern, daß verſchiedene Geiſtliche von der reformirten 
Religion, die an dergleichen Sachen keinen Antheil ge⸗ 
habt, ſich mit den Evangeliſchen wieder vereiniget haben, 
und nach dieſer Erklarung, wird man auch das wilniſche 
Concordar in vielen Stücken beffer verftehen koͤnnen. In⸗ 
deſſen hat dieſe Vereinigung doch einen großen Nutzen 
gehabt. Das Haupt vieles Concordats der Fuͤrſt Nico 
fans Radziwill Herzog von Birze und Dubink, Woy⸗ 
wode von Wilda, als ein der evangeliſchen Religion zu⸗ 
gethaner Herr; der Biſchof von Kiow, Nicolaus Patz, 
ſo hernach ein weltlicher Senator wurde, und verſchiedene 
andere litthauiſche Senatores, als der Woywode von 
Mscislaw, der Caſtellan von Samogitien Nicolaus 
Talwoscz u a, welche 1578. zu Wilda ſynodiret, waren 
auch auf das künftige Beſte derſelben beſorgt, ſintemal 
von ihnen, die ſo anſehnliche radziwilliſche Fundation eir 
gentlich herkommt; denn da nach des Fuͤrſten Nicolai 
Migri Radziwills, Woywoden von Wilda ſeines Vor⸗ 
gångers Tode, feine vier Soͤhne, wie ſchon gemeldet, alle 
wieder zur catholiſchen Religion traten, und die evange⸗ 
liſche Kirche, ſo ihr Vater in einem Pallaſt erbauet batte, 

zuſchlie⸗ 

*) Ephraim Hloffs polniſche Liedergsſchichte, in der Vorrede, 
S. 17. und 19. it. zweiten Theile cap. II. 6. 11, p. 290. 295. 
237.238, féqq.Laeti Compendium Hiftor. Univ. p. 534. 337. 
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zuſchließen, und en blid gar wegnehmen laſſen; fo et» 

laubte obgedachter Fuͤrſt nicht nur, daß die Evangeliſchen 

M in feinem von dem Grafen E uſtachius J Iwanowicz Horo 

N] noftap, des Woywoden von Nowogrods Sohn, zu Wilda 

9 gekauften Hofe, ihren e halten konnten, fou» 

| dern um dieſe Beſitzung den E wie en auf 15 5 5 

WM zu bed bern, fo verkaufte er auf Anſuchung des evange: 

liſchen Adels und der Einwohner zu Wilda, dieſen Hof 

| mit Genehmhaltung feiner zwey Söhne, der evangeliſchen 
I Gemeinde zu Wilda, und wirkte noch dar zu im J 


ve 

| 1579, den 2oflen-Detobr, von dem Könige Stephan Ba⸗ 

| tori, das diesfalls nöthige Privilegium aus, welches fol 
gendermaßen lautet: 


Stephan von Gottes Gnad n König von Polen ꝛc. 
Thun kund und zu wiſſen, durch dieſen Unſern Brief, 
allen denen daran gelegen ſeyn möchte, in gegenwaͤrti⸗ 
gen und künftigen Zeiten, daß vor uns perſoͤnlich er⸗ 
ſchienen, Herr Nicolaus Jurgiewicz Radziwill, Fuͤrſt 
auf Dubinski und Birze, Woywode von Wilda Unſer 
Großfeldherr von Litthauen, Staroſte von Osmian, ber 
freywillig Uns geſagt, und oͤffenlich bekannt, daß er 
einen gewiſſen Platz und den darauf ſtehenden von Zie⸗ 
geln und Holz erbaueten Edelhof, der mit einer Mauer 
umgeben iſt, und der horonoſtawiſche heißt, in der 
Stadt Wilda gelegen, mit allem ohne Ausnahme, was 
darzu gehoͤret, nach ewigen und unwiede erruflichen 
Rechte, von dem Herrn Euſtachius Iwanowicz Horo⸗ 
noſtay, Sohn des Woywoden von Nowogrod, Le eine 
gewiſſe, in feinem Kat ſbriefe : 
des gekauft habe, mit freyer Anwe 
Da nun der Herr 9 
Beſitz des horonoſtawiſchen He 


auch die Freyheit hat mit di 


Voywode von 


eld Grau liche, 
Gut nach Wohlge⸗ 
fallen 
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fallen zu ſchalten und zu walten; fo. Hat dieſer Herr, 
den horonoſtawiſchen Edelhof und Platz, mit Wiſſen 
und Willen feiner Söhne, der Herren Nicolaus und 
„Chriſtoph Radziwill, mit allen Gebaͤuden, die auf die⸗ 
ſem Platze befindlich ſind, und voͤlligem Eigenthum 
dieſes Hofes und Platzes, Unſern Senatoren, Rittern, 
Miniſtern, Senioren und Gemeinen von Adel und 
Buͤrgerſtande, die zur wilniſchen Gemeine gehoͤren, 
ihren Nachkommen und Nachfolgern, auch denen die 
etwa in Zukunft nach Gottes Willen, zu der Lehre 
des Herrn Chrifti und zu dieſer wilniſchen Gemeine 
treten moͤchten, auf ewig und unwiederkuflich verkau⸗ 
fer. Wie denn auch dieſer Wohwode von Wilda, da 
er die völlige Bezahlung für dieſen Platz und Hof, 
naͤmlich, Acht Tauſend Schock Groſchen litthauiſcher 
Währung, aus den Haͤnden gewiſſer Perſonen, Unſe⸗ 
rer Senatoren und Leute von adelichem Stande, Gez 
nioren und Prediger, die in der wilniſchen Gemeine 
lehren, empfangen, ihnen ſogleich dieſen Hof und Platz, 
gerichtlich uͤbergeben, und ſeinen auf Pergament in 
ruſſiſcher Sprache geſchriebenen Kaufbrief, unter ſei⸗ 
nem des Herrn Woywodens und ſeiner gedachten 
Herrn Soͤhne auch einiger andern Herren, von Un⸗ 
fern Rathen und Landesbeamten Inſiegeln und eigen⸗ 
haͤndiger Unterſchrift uͤberlieſert. Wie er Uns denn 
auch dieſen Kauf brief vorgeleget, in welchem dieſes 
weitlaͤuftiger und hinlaͤnglicher verſchrieben ift. Da⸗ 
bey hat Uns der Herr Woywode von Wilna gebe⸗ 
then: daß wir dieſes zu Unſerer hoͤchſten Kenntniß 
gelangen lafen, und dieſen Verkauf durch Unſern 
Brief beftärigen möchten. Wir haben dahero, nach⸗ 
dem Wir dieſen Kauf brief des Herrn Waywoden ge⸗ 
ſehen, ihn von Wort zu Wort in dieſen Unſern Brief 
einzuruͤcken befohlen. Er lautet aber olf: 


«IY 


NS 


Nico⸗ 


i 
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Nicolaus Jurjewiez Radziwill u. f. w. 
(Nachdem dieſer ganze Brief eingeruͤckt worden, 
wird ſo geſchloſſen:) 


Bey dieſem Briefe befindet fib, die eigenhaͤndige Un⸗ 
terſchrift des Herrn Woywoden ſelbſt und feiner Soͤhne 
der Herrn Nicolaus und Chriſtophs in polniſcher Sprache. 
Auf Verlangen nun des Herrn Weywoden von Wilna, 
bekraͤftigen und beſtaͤtigen Wir dieſen Kauf brief, und 
alles Recht, das ihnen von dem Herrn Woywoden abge⸗ 
treten worden, ſollen fie Kraft dieſes Unſeres Brieſes ges 
nießen, und ſoll ihnen in allem gehalten werden, ſo wie 
es oben in dem Briefe des Herrn Woywoden verſchrie— 
ben iſt. 


Darauf geben Wir dieſen Unſern Brief mit Un⸗ 
ſerm Siegel. Geſchrieben zu Wilna im Jahre Chriſti 
1579. den 2offen Octobr, 

Stephan Koͤnig. 


Euſtachius Wallowiez, Herr von Wilna, litthaui⸗ 
ſcher Kanzler, Staroſte von Brzesc und Kobryn 


Hierauf find zwey Kirchen zu Wilda fundiret mors 
den, eine Polniſche und eine Deutſche, in welchen die 
ausgburgiſche Confeſſion bis an den Tod dieſes Fuͤrſten, 
welcher den 27. April 1584 erfolgte, allen Schutz genoſ⸗ 


ſen, ohngeachtet dieſer Herr zuletzt ſich ziemlich zur refor⸗ 
mirten Religion neigte. 

Das was ferner in Litthauen vorgegangen, werde 
ich weiter unten bey dem 1585. zu Wilda gehaltenen Col 
loquio, anfuͤhren. 

Als auf dem 1582. zu Poſen gehaltenen Synod, wo 
der Wohwode von Poſen Graf Gorka Director war, und 

Eras⸗ 
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Erasmus Gliezner in der erſten Seſſion den Confenfum 
Sendomirienſem wieder ſo herausſtrich und ihn heilig 
nennte, widerſetzte fid) der deutſche Prediger zu Pofen, 
Paul Gericke, redete oͤffentlich wider den Conſens, und be⸗ 
hauptete, daß ſolcher der heiligen Schrift, im Artikel des 
heiligen Abendmahls, zuwider wäre, Viele glauben, daß 
ſolches auf Anſtiften des Woywoden von Poſen ſelbſten, 
verſchiedener von Adel und noch mehrerer Geiſtlichen in 
Großpolen geſchehen. Er wurde von einem andern Geiſt⸗ 
lichen feiner Confeſſton Johann Enoch, ber 1570. die Con⸗ 
ſignation zu Poſen und 1573. den Generalſynod zu Kra⸗ 
kau unterſchrieben, hierinnen unterſtuͤtzet, welcher wegen 
der allzuſtrengen Kirchenzucht, von den boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
dern, zu der augsburgiſchen Confeſſion übergegangen 
ſeyn foll *). 4 


In der dritten Seſſion dieſer Synode, beklagte man 
ſich, daß, da Niemand in Polen den Conſenſum tadelte 
und anfiel, als hier zu Poſen die zwey Geiſtlichen Paul 
Gericke ), und Johann Enoch, fo ſollten fie nach dem auf 

dem 

*) Iablonski t. c. pag. 87. 

*) Paul Gericke oder Gerieius, war ein gebohrner Elbinger, 
wo er hernach ſtudiret, kann man nirgends finden. Er ſchei⸗ 
net um das Jahr 1540. gebohren zu fern, weil er nach ſei⸗ 
nem eigenen Geſtaͤndniß, ſchon im Jahre 1570. bey dem 
Landrichter von Porn Stanislao Bninski Hofprediger ge- 
weſen, welchen, ſo wie auch dem Woywoden von Poſen An⸗ 
dreas Gorka, die Schmiedung des ſendomiriſchen Vergleichs 
gar nicht gefallen, weil dadurch die Lutheraner gar zu fehe 
hintergangen worden. Daß er ſchon 1578. Prediger der 
ungeaͤnderten augsburgiſchen Confeſſion geweſen, kann man 
aus feiner Adventspredigt, die er im Jahre 1588. 8. zu 
Frankfurth drucken lafen, erſehen. Wie ſehr fid) diefer Ger 
vide 1595. auf dem Synod zu Thorn, dem Confenfui Sen- 
domirienſi widerſetzet, was daſelbſt deswegen vorgegangen 

x unb 
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dem Generalſynod zu Krakau 1576. wider die Turbatores 
pacis Eeelefiaflicae, erfolgten Décret, ihres Amtes entſe⸗ 
get werden. Dadurch machte man aber die Sache nicht 
befer, 
und was er in der Folge ausgeſtanden, wie man ihn abge: 
fete. wird fid) weiter unten zeigen. Uebrigens iſt er nach 
dem Zeugniß des Superintendenten Erasmi Gliezner ein 
gelehrter, frommer und exemplariſcher weſen. Bey 
ſolchen Laͤrmen und Unruhen, 5 er Poſen, wo ihn die Ein⸗ 
wohner fehe geliebet, freywillig verlafen, und fich dae 
Breslau begeben, wohin man ihn be Jaſelbſ 
im Jahre 1597. bey der Cath kirche, Paſtor geweſen, 
welches man aus einer Leichenpredigt erſehen kann), die er 
Hans Gorzen, einem Munzgeſellen in Porn ten. Die: 
ſer Menſch war Reformirt und als ihm Gericke in der 
Krankheit beſuchte, fo hat er ihm ſo zugeredet, daß er fid) 
zur lutheriſchen Religion endet. Di iſt 1596. ge⸗ 
ſchehen, die Predigt hat er on in Breslau 
war, zu Jena in qto drucken lafen: 
Seyleri Elbinga literata p. 2: und 113. 
Lengnichs Geſchichte der Lande Preußen T. III. inter 
Docum. p. 102; 
Dieſer Paul Gericius hatte einen Vetter e FR 
Gericke der zu Conitz gebohren, und 158 


fa 
57. ale 


us er 


10 


II feſſor geweſen, 1589. kam er nach Sürfter bär⸗ 
waldiſche Staroſtey als evangeliſcher Prediger, 1597; wurde 
er nach Stüblau ins danziger Werder berufen, we o er 1612. 
geſtorben. 


Eiusd. Danz 


Praetorii Athenae Gedanenfes pag 
ziger Lehrer Gedaͤchtniß S. 27. í 
der unge anderten augsburgiſchen Confeffion ün grof: 
flein- maklenburgiſchen der S. 5 

Endlich muß ich noch bemerken, daß 
ten Preuße n L. III. P. L p. n ein 
noch im Nſpt. vorhanden, welcher den 15. S 

Thorn, mit den wichtigften Begebenheiten $ 
an Doct, Chriſtoph Relangen nach F 
worden, der viele Un ntl) 
gends findet, und unfett 
auch vieles zu feiner Vertheidigun 
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beffer, ſondern weit ſchlimmer. Daß aber nicht nur dieſe 
zwey Prediger, ſondern weit mehrere, mit dem Conſenſa 
Sendomirienfi nicht zufrieden geweſen, kann man ganz 
deutlich aus dem erſehen, was das folgende Jahr 1583. auf 
der Generalſynode zu Wladislav, vorgegangen. Der 
Woywode von Sendomir, der fo beruͤhmte Stanislaus 
Szafranieez, der zum Director deffelben war erwaͤhlet 
worden, ſagte bey der Eroͤfnung: Wie die erſte Urſache 
der Veranſtaltung dieſer Synode waͤre, daß der Name 
des Herrn in der Kirche der Glaͤubigen geprieſen wuͤrde; 
die zweite, daß der zu Sendomir gemachte Vergleich, 
der kreulich geſchrieben und approbiret worden, allerdings 
conſirmiret, und mit aller Treue und Aufrichtigkeit er⸗ 
halten werden moͤchte. 


Wenn nun niemand darwider geweſen waͤre, fo bátte 
man niche noͤthig gehabt, ſo was zu ſagen. In der Vor⸗ 
mittags ⸗Seſſion, fo den igten Junius Sonntags gehal⸗ 
ten wurde, kam die Sache wegen des ſendomiriſchen 
Conſenſes wieder vor. Die von der augsburgiſchen Con- 
feffion hatten ſich beklagt, daß die Bruͤder von Kleinpo⸗ 
len, die Graͤnzen des Vergleichs nochmals uͤberſchritten, 
da ſie einen Catechismum, den ſie pro Corpore Doctri- 
nae hielten, ohne jemanden deswegen zu befragen, her⸗ 
ausgegeben; der Titel davon ift: Gilowskiego Pawla 
Wyklad Katechismu Kosciola Krzescianskiego. Man 
führte auch einige Stellen daraus an, die man angemer⸗ 
ket und mitgebracht, und bewies, daß ſie eine Verbeſſe⸗ 
rung bedurften, welches bis auf den andern Tag verſcho⸗ 
ben wurde. 


In dieſer folgenden Seſſion, vertheidigte Paul Gi⸗ 
lovius, ſo der Verfaſſer dieſes Catechismi war, die ange⸗ 
merkten Stellen, und man ſuchte die aufgebrachten Ge⸗ 
muͤther, durch Vorſtellungen und Zureden zu befänftigen. 

poln. Kircheng. II. Th. 2. B. J Der 
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Der Haß aber blieb dennoch bey vielen im Herzen. Daß 
es daſelbſt nicht ſo ruhig zugegangen, kann man aus den 
Acten und aus dem Schluſſe des Synodi erſehen, wo es 
heißet: lehovah Exercituum difperde Gentes (et mentes) 
quae bella volunt. Schluͤßlich ift nod) zu bemerken, daß 
fih auf dieſem Synod gleichfalls Niemand aus Litthauen 
befunden *). 

Um nun den ſendomiriſchen Conſens weiter zu cone 
firmiren, wurde im Jahre 1586, gegen Michael ein neuer 
Synodus communis angeſetzet, auf welchem ſo wohl die 
Geiſtlichen als auch die Patroni der augsburgiſchen und 
boͤhmiſchen Confeſſion erſcheinen ſollten. Dieſer Synod 
aber iſt, theils wegen der Peſt, fuͤrnehmlich aber, weil die 
Uneinigkeiten immer groͤßer wurden, nicht zu Stande ge⸗ 
kommen. Denn da die boͤhmiſchen Bruͤder, und die von 
ber augsburgiſchrn Confeſſion fid) alleine beſprachen, und 
ihre Klagen wider die Reformirten von Kleinpolen vor⸗ 
tragen wollten, ſo ſuchten viele dieſen Synod zu verhin⸗ 
dern. Um diefe Beit fiengen auch verſchiedene andere Geiſt⸗ 
liche von Großpolen an, wider den Conſens von Sendo⸗ 
mir zu reden, welche ſonderlich durch die Academien und 
Theologen in Deutſchland und Preußen, darzu aufge⸗ 
muntert wurden. 


Der bekannte Paul Gericke hatte ſchon zuvor das 
Gutachten verſchiedener deutſchen Univerſikaͤten erhal⸗ 
ten, und eine Copie davon nach Wilda geſchickt **), 
Weil man nun in Litthauen von allem, was in Polen vor⸗ 
gieng, genaue Nachricht hatte, ſo machte dieſes daſelbſt 
auch eine große Bewegung. Der Fürft Chriſtoph Ra⸗ 
dziwill, der nach ſeines Vaters des Fuͤrſten Nicolai Tode 

1584. 
*) Tablonski J. c. pag. 88. et inter Documenta p. 213. 219, 
*) Wengierski l. c. pag. 94. 
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1584. Woywode von Wilda geworden, und der reformir⸗ 
ten Religion zugethan war, um zu wiſſen und zu erfah⸗ 
ren, worinnen doch eigentlich die Reformirten und Luthe⸗ 
raner von einander unterſchieden waͤren, wollte einen 
Verſuch thun, ob man ſich nicht mit beſſerm Erfolg, als 
in Polen vereinigen koͤnnte. 


In ' dieſer Abſicht ſtellte er 1585. den raten Junii das 
bekannte Colloquium zu Wilda an. Er hatte deswegen 
den Marggrafen von Brandenburg Gerorge Friedrich, 
Herzog von Preußen erſucht, ihm einige rechtſchaffene 
Theologen aus Koͤnigsberg dazu zu ſenden. Außer dem 
gedachten Fuͤrſten Chriſtoph Radziwill befanden fid noch 
bey dieſem Colloquio, der Caſtellan von Minsk Stanis⸗ 
laus Naruszewicz, Joh. Abrahamowicz, Staroſte von 
Lida, Andreas Zawisza, Deputirter auf dem Tribunal, 
und viele andere, Die zwey aus Königsberg angelang⸗ 
ten lutheriſchen Geiſtlichen waren, Paul Weiß *), Pro⸗ 
feffor der Theologie, unb Magifter Martin Henrici fuͤrſt⸗ 
cher Hofprediger). Die andern aber, Magifter Hiob 
Sommer, deulſcher Prediger zu Wilda, Magiſter Paul 

J 2 Die 


*) Paul Weiß war ein Schlefier von Strelen gebürtig; 
Jahre 1560, wurde er Archidigconus zu Königsberg, TM 
Profeſſor ber Naturlehre, 1576. Profeſſor der Beredtſamkeit 
1578. bis 1581, war er Oberinſpector und Profeſſor der grie⸗ 
chiſchen Sprache, feit 1579. auch Profeſſor der Poeſie. Her- 
nach wurde er Profeſſor Extraordinarius, 1582. Profeflor 
"Theologiae Secundarius. Als er von Wilda 1585, zuruͤck⸗ 
gekommen, wurde er den ısten Maͤrz 1386. Doctor Theo- 
logiae zu Tübingen und Profcffor Theologiae Primarius, 
490 55 qud) Hofprediger. Er ſtarb den sten Jannar 1612. 

(8 Protector, im bagen Jahre feines Alters. 
le s Preußen T. IV. p.521. 340, 343. 347.718, 733. 

) Colbii Epifcopo Presbyterologia Prullico - Kegıos 

montana pag. 88, 84. 
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Oderbornius, Prediger zu Kaun, George Plotkowski, 
Prediger aus Polen. Er ift hierauf in Litthauen geblie⸗ 
ben und Prediger zu Wizan geworden, hat 1595. den thor⸗ 
niſchen Synod mit unterſchrieben; Johann Sklawe ein 
Apother, Johann Rivius, fo Notar ius war. 


Die gelſtlichen Reformirter Seits, waren Andreas 
Volanus, koͤniglicher Secretarius, Johann Ulricus, ein 
Sachſe, Stanislaus Sudrovius, Matthias Johannides, 
Andreas Chszanſtowski. 


Ob nun gleich der berühmte Jablonski von dieſem 
Colloquio keine Erwehnung thut, fo giebt doch der feis 
ßige Hartknoch in ſeiner preußiſchen Kirchenhiſtorie 
Lib. II. Cap. 6. H. 5. pag. 496. davon Nachricht, und 
beruft fich auf die Acten deſſelben, meldet aber nichts, ob 
ſie gedruckt ſind oder nicht. Da nun der gelehrte Herr Sa⸗ 
lig, die Acten dieſes Colloquii in Manuſeript, aus ber fo 
berühmten wolffenbuͤttelſchen Bibliothek, bey Verferti— 
gung feiner vollftändigen Hiſtorie der augsburgiſchen Cons 
feſſton gehabt, und eine ziemlich umſtaͤndliche Nachricht 
davon giebt; das Buch aber theuer und nicht in jeder⸗ 
manns Händen; die Sache aber doch zur polniſchen Kir⸗ 
chengeſchichte der Diſſidenten gehoͤret, ſo ſehe ich mich ge⸗ 
noͤthigt, einen Auszug davon nebſt einigen Zuſäͤtzen hier 
einzuruͤcken: p 


Das Colloquium nahm den r4ten Junius 1595. fei» 
nen Anfang. Als man fih bey dem Fürften Radziwill 
früh nach ſieben Uhr verſammlet, fo erófnete der koͤnigs⸗ 
bergiſche Profeſſor Magiſter Paul Weiß, die Seſſion 
früh um acht Uhr mit einer Rede, fo an ben Fuͤrſten Ra- 
dziwill gerichtet war. Andreas Volanus, ſieng nach ihm 
an zu reden, und bedauerte den großen Zwieſpalt unter den 
Evangeliſchen, naͤmlich von der augsburgiſchen und 
ſchwei⸗ 
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ſchweizeriſchen Gonfeffion; Er wuͤnſchte zugleich, daß 
man dieſe innerlichen Streitigkeiten beylegen, und mit 
zuſammen geſetzten Kraͤften, mehr wider das Antichri⸗ 
ſtenthum ſtreiten moͤchte. Er meinte ferner, man ſollte 
bie Zwieſpalt aus dem Auguſtino ausmachen, und obs 
wohl futberus ein großes Ruͤſtzeug geweſen, dergleichen 
Calvinus, Zwinglius und Oecolampadius auch zu nen⸗ 
nen; dennoch wollte man jetzo das Anſehen der Men⸗ 
ſchen bey Seite ſetzen, und die alten Kirchenvaͤter alleine 
hoͤren, und nach denen den Streit ausmachen. Der 
Profeſſor Weiß verſetzte hierauf: man wollte zwar die 
alten nicht verwerfen, allein Auguſtinus róde ſchon nach 
dem Verderben ſeiner Zeit, und alſo muͤßte man, im 
ſtreitigen Artikel vom heiligen Abendmahl, ſich lediglich 
an die Vorſchrift halten; darauf ſchritte man zur Sache 
ſelbſt. Volanus las ben erſten Satz her: Ob die von 
Gott eingeſetzten Sacramente bloße und ledige 
Zeichen ſeyn, oder ob fie die göttlichen und himm⸗ 
liſchen Dinge, die ſie bedeuten und vorſtellen, zu⸗ 
gleich wirklich darbieten und ſchenken. Iſt das 
letztere, ob fie die Sache raͤumlicher Weiſe 
in ſich faffen, oder ob fie nur zeugen, daß fie uns 
von Gott geſchenket werden. Ob die Sacras 
mente und Sachen auf eine Weiſe und Inſtru⸗ 
ment empfangen, oder ob die irrdiſchen und ſicht⸗ 
baren Dinge mit den Organis des Leibes, die himm⸗ 
liſchen und unſichtbaren aber nur durch den 
Glauben genoſſen werden? Magifter Sommer menz 
dete hierauf ein: das waͤren nur verfaͤngliche Fragen, 
darinn nichts gewiſſes geſetzet ware, alfo möchte Volanus 
fein categoriſches Bekenntniß herſagen; daſſelbe hatte er 
nun auf der andern Seite ſeines Papiers geſchrieben, 
deffen Titel war: Rursgefaßte Bekenntniß aller 
evangeliſchen Kirchen i in Engelland, Frankreich, 

FA Schwetz, 


134 Beytraͤge zur Reformationsgeſchichte 


Schweiz, MWiederlanden, und dem graͤßten Theile 
Deutſchlandes, wie auch in Polen und Litthauen, 
von dem hochwuͤrdigen Sacrament des Leibes 
und Blutes Chrifti, bey feiner letzten Einſetzung. 
Wir glauben und bekennen, wenn das Sacras 
ment des Leibes und Blutes unſers Herrn Jeſu Chris 
ſti, nach ſeiner Einſetzung den Glaͤubigen ausgeſpen⸗ 
det wird, daß das Brodt ſey, ſein Leib und der Wein 
ſein Blut, nicht wegen einer aͤußerlichen und unſicht⸗ 
baren Verwandlung der Elemente, in die himmliſche 
und ſichtbaren Dinge oder raͤumlichen Einſchließung 
derſelben in aͤußerliche Elemente, ſondern wegen der 
gewiſſen und wahrhaften Schenkung des Leihes und 
Bluts Chriſti dergeſtalt, daß die mit wahrem Glau⸗ 
ben und Buße von Gott Begnadigte, wenn ſie mit dem 
Munde die aͤußerlichen Elemente empfahen, zugleich 
des Leibes und Blutes Chriſti, im Glauben und Gei⸗ 
ſte theilhaftig werden, zur gewiſſen Vergebung der 
Suͤnden und Schenkung des ewigen Lebens, welches 
uns durch Chriſti Tod erworben iſt. 

Magiſter Weiß wendete darwider ein, daß die Wor⸗ 
te corporaliter. und fabflantialiter, und Genießung der 
Unglaͤubigen ausgelaſſen waren." Sommer kam ibm mit 
einem Argument zu Hülfe, daß, weil das heilige Sacras 
ment, fuͤr die ganze Kirche eingeſetzet, und aber in der 
Kirche auch Ungläubige waͤren, alfo auch das Sacra: 
ment für fie mit eingefe&et waͤre. Nachdem fie nun von 
der caufa efficienti formali und finali des Sacraments 
geredet, fo brachte Volanus das Argument vor: Weil 
Chriſti Leib nicht durch den natürlichen Gang, wieder 
ausgeworfen werden koͤnnte, ſo koͤnnte er auch nicht loͤr⸗ 
perlich genoſſen werden, worinnen ſich aber weder Som⸗ 
mer noch Weiß einlaſſen wollten, weil es der Einſetzung 
zu nahe geredet wäre. 

Magiſter 
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Magiſter Weiß, als ihm Volanus den Unter ſchied 
des Effens vorhielte, ſtatuirte: 1) Ein natürliches Eſſen 
des Brodts und Weins, 2) ein koͤrperliches doch facras 
mentliches Eſſen des Leibes und des Bluts Chriſti, 3) ein 
geiſtliches und heilfames Eſſen. Volanus wollte die 
Analogie der Taufe mit zur Hülfe nehmen, welche die 
Abwaſchung der Seele von Suͤnden bedeutete, und alſo 
waͤre auch im heiligen Abendmahl nur eine Bedeutung 
und Seclenſpeiſe. Da aber Magifter Weiß die Conſe⸗ 
quenz leugnete und bey der Einſetzung blieb: Volanus 
hingegen meinte, was den Sinnen nicht dargebothen 
würde, koͤnnte auch nicht muͤndlich empfangen werden, 
und ließ auch die Diſtinction zwiſchen einer natürlichen 
und mündlichen Genießung nicht paſſiren; Magiſter 
Weiß aber eignete das naturliche Eſſen den Elementen 
zu, das muͤndliche Effen nennete er zugleich, ein uͤberna⸗ 
tüͤrliches doch wahrhaftiges und ſubſtantiales Eſſen, doch 
nicht auf eine leibliche und capernaitiſche Weiſe. 


Die Sache kam endlich darauf an, ob Chriſtus dem 
Libe nach allgegenwaͤrtig, und alfo auch im heiligen 
Abendmahl zugegen ſeyn koͤnnte: Denn iſt die Gegen⸗ 
wart Chriſti leiblich und doch nicht ſinnlich und ſicht⸗ 
bar, ſo kann auch die Genießung im Sacrament leiblich, 
doch nicht auf leibliche und finnliche Weiſe ſeyn. 


Die von der augsburgiſchen Confeſſion baten den 
Woywoden Fuͤrſten Radzwill, daß er in einer offenbaren 
Sache keine Fallacien verſtatten moͤchte, maaßen ja die 
Reformirten vor ſieben Jahren (1578.) auf der damali⸗ 
gen Synode, ein natürliches Eſſen der Elemente, ein uͤber⸗ 
natürliches des Leibes und Blutes Chriſti, und ein geiſt⸗ 
liches Eſſen zugelaſſen hätten, Sudrovius bet polniſche 
Prediger zu Wilda ſagte: dabey blieben ſie noch und 
ſtimmten überein, (denn dieſer hatte (id) 1378. zugegen 
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befunden, und das Concordat mit unterſchrieben:) Som⸗ 
mer warf ihnen den ſendomiriſchen Vergleich vor, darina 
nen Calvini Lehre öffentlich vorgetragen wurde, deoglei⸗ 
chen ihre Lieder. 


Der Fuͤrſt Radziwill vermahnte hierauf Volanum 
und Die andern, daß fie die Wahrheit ergreifen möchten, 
Volanus aber blieb daben, wer ein muͤndliches Eſſen ſta⸗ 
tuirte, lehrte auch ein capernaitiſches Eſſen, und leugnete 
eine natuͤrliche und leibliche Gegenwart Chrifti, ob er 
gleich eine wahrhafte und weſentliche zuließe, aber nur 
nach der Kraft (fecundum efficaciam) die im Glauben 
und Geiſt empfunden wuͤrde. 


Der Fuͤrſt Radziwill fagte hierauf interlocutorie: 
Ich glaube, daß Chrifi Leib und Blut wahrhaf⸗ 
tig zugegen, und daß ich auch wahrhaftig eſſe und 
trinke, ob ich gleich die Art und Weiſe nicht begreife, 
der Streit iſt nur von dem mündlichen Eſſen, und von 
dem Worte corporaliter. 


Volanus fieng hierauf an, viel pefnifd) zu reden, und 
ſagte endlich auf lateiniſch: Wir glauben, daß der Leib 
Chriſti, der fuͤr uns am Ereuze gehangen und wieder aufa 
erſtanden, im Sacranıent wahrhaftig und weſentlich ges 
geſſen wird. Der Profeſſor Weiß war damit noch nicht 
zufrieden, ſondern verlangte auch ein Bekenntniß, daß 
Ehriſtus dem Leibe nach, ſowohl ſonſten als ſonderlich im 
heiligen Abendmahl, gegenwärtig fey, Volanus hielt fols 
ches den Worten: das Brodt ift der Leib, zuwider, 
und damit kamen die Diſputanten auf die Zeugniſſe der 
Kirchen vaͤter. 


Der Caſtellan von Minsk Naruszewicz vermahnte 
zur Ordnung, und eines nach dem andern vorzunehmen, 
da 
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da ſonderlich Oderbornius und Johann Saxo, vieles bate 
ein redeten. Volanus warf den Lutheriſchen vor, fie vers 
miſchten die Eigenſchaften der Naturen, und brachte aus 
dem Auguſtino eine Stelle bey, gleich wie der Profeſſor 
Weiß aus dem Cyrillo. Darauf nahmen ſie die Genie⸗ 
ßung der Unwuͤrdigen vor, und einer von den Umſte⸗ 
henden, überreichte dem Fuͤrſten Radziwill, das Com⸗ 
pendium Heerbrandii, woraus etwas, wie auch aus dem 
Zentho geleſen wurde. 


Der Fuͤrſt Radziwill, vermahnte nochmals beyde 
Theile zur Eintracht, und weil es ſchon um zwey Uhr 
Nachmittags war, beſchied er die Theologen nach der 
Mahlzeit wieder, wo dann die Unterredung von fuͤnf bis 
acht Uhr, feſtgeſetzet wurde. Johann Rivius ber Nos 
tarius hielte erft eine Rede, und vermahnte die Reſor⸗ 
mieten, fein bey den Worten Chrifti zu bleiben, und die 
Naturen nicht von einander zu trennen, oder Chriſtum 
dergeſtalt in den Himmel einzuſchließen, daß er nicht bey 
Uns auch ſeyn koͤnnte. Volanus fieng von der apoſtoli⸗ 
ſchen Redensart an, daß das Brodt eine Gemeinſchaft 
des Leibes, und der Kelch eine Gemeinſchaft des Blutes 
Chrifti fey 


Magifter Weiß verſetzte hierauf: der Apoſtel aber 
ſage nicht, daß es eine Bedeutung oder Repraͤſentation 
ſeh. Sonſten kämen die Difpute wieder auf das vorige, 
nur daß Volanus denen lutheriſchen Schuld gab, ſie 
blieben ſelbſt nicht bey den Worten der Schrift, weil ſie 
das in, cum et ſub, angenommen, und den Argwohn ei⸗ 
ner lere cuvBcios, ouoscies und crecies nicht 
vermeiden Éónnten, welches aber ber Profeſſor Weiß von 
ber lutheriſchen Lehre ablehnte. 

Johann Ulrich der Sachſen meinte, wenn die Luthe⸗ 
riſchen ſaͤngen: Verborgen im Brodt, fo klein, koͤnn⸗ 
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ten ſie eine Einſchließung Chriſti in die Elemente wohl 
nicht leugnen. Weiß antwortete: es waͤre dieſes noch 
ein huſſitiſcher Geſang, die Worte aber bedeuteten nichts 
anders, als eine wahrhaftige Exhibition, die da der Be⸗ 
deutung und Repraͤſentation entgegen geſetzet würde, 


Volanus kam auf die Übiquitaͤt und ſchloſſe, wann 
Chriſti menſchliche Natur allenthalben wäre, müßte fie 
auch unendlich ſeyn, welches aber wider die Eigenſchaf— 
ten eines Leibes waͤre. Weiß diſtinguirte zwiſchen einer 
generalen Allgegenwart, und zwiſchen einer ſolchen, wel⸗ 
che die Schrift Chriſto zueignet, zwiſchen den Eigenſchaf⸗ 
ten, welche der menſchlichen Natur communicabel und 
welche ihr nicht communicabel wären, Es fiel ſonſt 
noch etwas von einer Redensart Tertulliani vor, welche 
aber Weiß verwarf. 


Man redete ferner vom ſiguͤrlichen Verſtande, von 
der augsburgiſchen Confeſſion und von Melanchthons 
Sinne, und der Ausgang war, daß ein jeder bey ſeiner 
Meinung blieb. Der Fuͤrſt Radziwill redete alsdenn 
mit den Reformirten erſt allein, und wie er wieder mit 
ihnen in die Verſammlung kam, vermahnte er die Luthe⸗ 
riſchen, fie möchten den Reformirten darinnen nachgeben, 
daß ſie die Worte corporalis und corporaliter fahren 
ließen. Die von der augsburgiſchen Confeſſion antwor⸗ 
teten: Sie wollten den folgenden Tag ihr Bekenntniß 
von ſich geben, welches ſie auch thaten: dieſes lautete 
nun folgendergeſtalt: 


Kurzer und deutlicher Schluß, des zu Vilna ge⸗ 
haltenen Colloquii: 


Wir glauben und bekennen, daß in dem heiligen 
Abendmahl, welches unfer Herr Jeſus Chriſtus Got, 
tes 
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tes und Marien Sohn, in der letzten Nacht, da er bete 
rathen ward, eingeſetzet hat, der wahre, natuͤrliche und 
weſentliche Lib Chrift der für uns gegeben ift, wahr⸗ 
haftig und weſentlich zugegen, und ſein wahrhaftes, 
natürliches und weſentliches Blut, das er auf dem 
Altar des Kreuzes für uns vergoſſen, gegenwärtig 
ſey, und zwar auf Erden in rechtmaͤßiger Hand— 
lung und Austheilung dergeſtalt, daß wenn das Ele⸗ 
ment des Weins, ausgetheilet und genoſſen wird, das 
Blut Chrifti mit dem Munde des Leibes, wahrhaftig 
getrunken werde, auf eine unbegreifliche und uner⸗ 
forſchliche Weiſe, von allen nicht nur Gläubigen und 
Wuͤrdigen, ſondern auch Ungläubigen und Unwuͤrdi⸗ 
gen, doch zu unterſchiedenem Endzweck: Denn, den 
Gläubigen wird die Vergebung der Sünden applici⸗ 
ret, und beſiegelt. Die Urwuͤrdigen aber effet und 
trinken ihnen ſelber des Gericht, und werden ſchuldig 
an dem Leibe und Blute des Herrn. Zum Grunde 
dieſer unſrer febre, haben wir die gewiſſe und unbe⸗ 
wegliche Worte Chriſti, der dieſes Abendmahl einges 
ſetzet: Chriſtus aber iſt die Wahrheit und das Leben 
Johan. XIV. v. 6. und von ihm rufet der ewige Va⸗ 
ter: dies ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefal⸗ 
len habe, den folle ihr hören, Matthaͤi am XVII. 
Cap. v. 5. 


Dieſen Schluß batten unterſchrieben: Magiſter 
Paul Weiſe, Magiſter Martin Henricus, Magiſter 
Hiob Sommer, Magiſter Paul Oderbornius und Geor⸗ 
ge Plotkovius. 


Nun hatten zwar dieſe Theologen, das Wort: cor⸗ 
poralis und corporaliter ausgelaſſen, allein ihr Bekennt⸗ 
nig doch fo eingerichtet, daß es die Reformirten nicht 
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haben annehmen koͤnnen, und alſo iſt dieſes Colloquium 
fruchtlos abgelaufen. 


Weil ich aber verſprochen, noch einige Umſtaͤnde, 
fo zur litehauiſchen Kirchengeſchichte, ſonderlich der 
Stadt Wilda, unveraͤnderter augsburgiſchen Confeffion 
gehören, kuͤrzlich anzufuͤhren, und es hier Zeit und der 
Ort ift, fo muß ich ſolches hiermit thun, um fo viel 
mehr, da faft alles das, was man etwa hin und wieder 
bey einigen Geſchichtſchreibern davon findet, mehren⸗ 
theils ohne Grund ift; wie ſolches aus dem, was ich 
ſchon hin und wieder angefuͤhret, fattfam erhellet. Daß 
die Evangeliſchen von der ungeaͤnderten augsburgiſchen 
Confeſſion, ſchon zu des Koͤnigs Sigismund J. Zeiten, 
zu Wilda bekannt geweſen, ehe noch die boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
der, und die von der ſchweizeriſchen Confeſſion ins Land 
gekommen, kann man aus den, noch vorhandenen oris 
ginal Privilegiis, erſehen, welche ſich auf die Zelten 
gedachten Königs berufen, und wovon ich das weſent⸗ 
lichſte ſchon oben angefuͤhret habe. 


Zu verwundern iſt es auch, wenn der beruͤhmte Dos 
ctor Jablonski!) zu behaupten ſuchet; daß den 2. Merz 
1570. zu Wilda ein Unionsſynod der Saͤchſiſchen und 
ſchweizeriſchen Kirche, wobey der Sacramentsſtreit beyz 
geleget worden, gehalten worden fep, und daß von Dies 
ſem zu Wilda gehaltenen Synod, Delegirte auf den 
Generalſynod, der den 9. April 1570. zu Sendomir anges 
fangen, geſchickt worden waͤren; von welchem allen doch 
kein Archiv, ſonderlich die Litthauiſchen, etwas wiſſenz 
anderer Seits aber ſich alle Muͤhe giebt, den 1578. zu 
Wilda gehaltenen Synod zu zernichten, der doch wuͤrk⸗ 
lich gehalten worden, ohne den reformirten Senior 

Wen⸗ 
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Wengierski, der ſolches mehr als zuwohl gewußt, und 
es auch zugeſtehet, zu widerlegen. 


Zu bewundern iſt es gleichfalls, wenn der obgedachte 
Wengierski, wider fein beſſeres Wiſſen und Gewiſſen, 
vorgiebt, daß nach dem ſendomiriſchen Conſens gar 
keine evangeliſch lutheriſche Kirchen, der unveraͤnderten 
augsburgiſchen Confeſſion, in Litthauen und beſonders 
zu Wilda, bis auf ſeine Zeiten geweſen. So unge⸗ 
gründet dieſes Vorgeben iff, fo ungegruͤndet ift. es 
auch, wenn die Verfaſſer, der im Jahre 1783. 
zu Warſchau gedruckten Nachricht, don den Mißhellig⸗ 
keiten der Diſſidenten, entweder aus Unwiſſenheit 
oder aus Bosheit, unter ſo vielen andern Unwahrheiten, 
vorgeben S. 42, daß der Ritterſtand V. A. O. zu Wil 
da keinen Autheil an dem lure patronatus habe, da doch 
die noch vorhandenen Privilegia, ſo denen von der unver⸗ 
aͤnderten augsburgiſchen Confeſſion, auf ihre Kirche und 
ihren Kirchhof zu Wilda, von dem Könige Vladislao IV. 
im Jahre 1633. dem Könige Johanne Caſimiro 1648. 
und den Koͤnigen Michael Wismiowiecki, Johann Sos 
bieski, Augufto II. Auguſto III. ja ſelbſt von Sr. jetzt 
regierenden koͤniglichen Majeſtaͤt Stanislao Auguſto, 
für den Ritterlichen und bürgerlichen Stand, ohne den 
ſendomiriſchen Conſens gegeben worden, und ſich in 
Original bey dem daſigen Kirchenarchiv befinden, das 
Gegentheil beweiſen. Dieſe Privilegia muͤſſen aber von 
demjenigen wohl unterſchieden werden, welches die Re⸗ 
formirten von hochgedachtem Könige Vladislao IV. auch 
1633. für ihre Kirche und Kirchhof zu Wilda erhalten; 
wo fie fich Anhänger der augsburgiſchen Confeſſion, laut 
dem fenbomirifdyen Conſens nennen, wie ſolches aus dem 
von mir ſchon angefuͤhrten Privilegio, zu erſehen. 


Die 
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Die Canones der Kirche zu Wilda unveraͤnderter 
augsburgiſchen Confeſſion, die vom Jahre 1648. bis 
auf unjere Zeit ununterbrochen fortdauern, und noch 
immer uhterfchrieben werden, befräftigen ſolches ganz 
deutlich; denn da heißt es Part. I. cap. I. Can. I. Das 
Ius Patronatus bey dieſer Kirche, haben die Herren Se- 
niores cum Affillentia der Herren 30 Männer, im Nas 
men der ganzen chriftlichen Gemeine, welchen als Patros 
nen unb Collatoren, einmal vor alle mal gute Ordnung 
zu erhalten, die Verwaltung der Kirchen anvertrauet 
wird. 


Der 1 Canon des zweyten Capitels verlanget, daß 
allezeit zwölf Seniores oder Aelteſten bey dieſer Gemei⸗ 
ne ſeyn, und ſolche ſo wohl aus Ritterlichen als buͤrger⸗ 
lichen Standesperfonen, genommen werden ſollen. 


Zu dieſem Iure Patronatus gehoͤret auch, die 7. Meis 
len von Wilda gelegene gemauerte Kirche, welche Der 
ter von Monhardt, Staroſte von Oransk im vorigen 
Saͤculo funbiret, die eine Filialkirche von Wilda ift. 
Gedachter Herr von Monhardt, imgleichen George Epes 
ries, Untertruchſes von Samogitien und verſchiedene 
andere, haben auch anſehnliche Legaten zum Beſten der 
evangeliſchen Kirche zu Wilda gemacht, wie ſolches die 
Canones beſagter Kirche, vom Jahre 1648. beweiſen. 


Schon in aͤltern Zeiten, ſind die beyden Caſtellane 
von Samogitien Nicolai Talwosz Vater und Sohn, wo⸗ 
von der erſte 15 78. der andere aber 1588 geſtorben, im⸗ 
gleichen verſchiedene andere auſehnliche Herren und Sez 
natores, Patronen uno Seniores der evangeliſchen Kirche 
unveraͤnderter augsburgiſchen Confeſſion, zu Wilda gez 
weſen. Die nach dem, von dem Könige Bladislao IV. 
ertheilten Privilegio, geweſene Seniores und Patroni 
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der evangeliſchen Kirche unveraͤnderter augsburgiſchen 
Confeſſion, zu Wilda, find folgende geweſen: Nicolaus 
Korff. Er war 1623. Landbote, und wurde auf dieſem 
Reichstage zum Commiſſario ernannt, um den Frieden 
mit Schweden zu ſchließen. Zur Belohnung ſeiner 
Dienſte, bekam er durch eine auf dem Reichstage gea 
machte Conſtitution, die Guͤter Kreutzburg erblich, die 
ſein Vater, wegen ſeiner geleiſteten Dienſte, nur auf 
gewiſſe Zeit erhalten. 


Auf den Convocationsreichstag 1632, war er Land⸗ 
bote, und hat die Wahl des Königs Vladislai IV. untere 
ſchrieben. Im Jahre 1634. wurde er Caſtellan von 
Lefland, und bald darauf, als koͤniglich polniſcher Ges 
fandter, nach Daͤnnemark geſchickt, wo er zur Beloh⸗ 
nung ſeiner Dienſte, noch die Staroſtey Siegwald er⸗ 
hielte. Im Jahre 1646. wurde er Woywode von tiefe 
land, und bald darauf, zum Senior und Patron der 
evangeliſchen Kirche unveraͤnderter augsburgiſchen Cons 
feffion zu Wilda erwaͤhlet, wie ſolches die Kirchenbücher 
von 1648. ausweiſen. 


Die andern Adelichen Senjores und Patroni der 
evangelichen Kirche zu Wilda bis zum Ende des 17ſten 
Jahrhunderts ſind geweſen: Herr Wilhelm, Holsztucher 
Staroſte von Kreminsk, Herr Heinrich Reinhold von 
Palmenſtrauch, Herr Arnold Zaleski, Herr Wilhelm 
Korff von Szawkianach Staroſte von Orlensk, Herr 
George von Eperies, Untertruchſes von Kaun, Herr 
Andreas von Tyſenhauſen, Jaͤgermeiſter von Litthauen, 
Herr Johann Wilhelm von Willing, Staroſte von Du⸗ 
binsk; Herr Gideon von Borch Landrichter von Lefland, 
1678. Herr Heinrich von Platter Staroſte von Duͤna⸗ 
burg, der Herr Oberſtlieutenant Johann von Neuſtaͤdt; 
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der Schatzverwahrer von Litthauen Herr Johann von 
Schraͤtter, Herr Andreas Pomian Peſurski, Herr Bla⸗ 
dislaw von Muͤhlenheim und der Herr von tepoing. Die 
Adelichen Seniores und Patroni in dieſem Jahrhundert, 
find geweſen: der Oberſte Herr von Muͤnſter; der Oberſte 
Herr von Venediger; der Truchſes von Liefland Herr von 
Puttkammer; der Oberſtlieutenant Herr von Ruttrich; 
Herr Ludwig von Schraͤtter; der Oberſtlieutenant, Herr 
Johann von North; der Major Herr Alexander von 
Kloppmann; der Unterſchenke von Starodabow Herr 
Johann von Schraͤtter; Herr Carl Moritz Freyherr 
von Gothe; der Oberſte Herr Stanislaus von Puti- 
kammer; der Major Herr Heinrich von Schulz; Herr 
Michael von Klotz; der Unterſchenke von Parznow Herr 
Konopacki; der Oberſte Herr George von Krabenau; 
der Oberſtlieutenant, Herr Carl Wieckowski; der Oberſte 
Herr Bogislaus von Schraͤtter; Der Oberſtlieutenant, 
Herr Jacob Freytag von Hringhoff; der Major Here 
Johann von Vittinghoff; der Oberſte Herr Fridrich 
Wilhelm von Cronenmarn; der Oberſte Herr Tobias 
Bicewicz. 


Dergleichen guͤltige Beweiſe, machen die angefuͤhrte 
Warſchauer Nachricht von 1783. voͤllig zu Schanden, 
und widerlegen ſolche auf das gruͤndlichſte; welches auch 
um ſo viel noͤthiger, da man durch dergleichen ungegruͤn⸗ 
detes Vorgeben und durch die Aufhetzung des Bürgers 
ſtandes wider den Ritterſtand, nur ſuchet, die von der 
augsburgiſchen Confeſſion zu beſchleichen; da es doch 
bekannt, daß der ehemaligen reformirten Gemeine zu 
Krakau, ſelbſt adeliche Seniores ſynodaliter geſetzet 
wurden, um die unter den Buͤrgern eingeriſſene Unord⸗ 
nungen und Mißhelligkeiten beyzulegen und weiter vorzu⸗ 
bauen, 
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bauen, welches ich auch weiter oben ſchon angefuͤh⸗ 
ret habe. 


Die Unabhängigkeit alfo der Confeſſionen ift, unum⸗ 
gaͤnglich nó:pig, und ſolche iſt auch durch die 1767. und 
177 5. erfolgten Tractaten befeſtiget worden. Ich habe 
von dem 1578. zu Wilda erfolgten Concordat, imglei⸗ 
chen von der im Jahre 1579 von dem Fuͤrſten Nicolaus 
Radziwill zum Beſten der Evangelifchen zu Wilda ge⸗ 
machten Fundation, ſchon geredet. Da nun das Ge⸗ 
ſchrey, ſo die Reformirten, wider das zu Wilda 1578. 
erfolgte Concordat gemacht, und gedachte radziwillſche 
Fundation, den Catholiken, ſonderlich aber dem neuen 
Biſchof von Wilda Fuͤrſten George Radziwill, der in 
dieſem Jahre diefe Würde erhalten, zu Ohren kam, fo 
war er darauf bedacht, alle Diſſidenten, nicht nur aus 
Wilda, ſondern wo es moͤglich, auch aus ganz Sitthauen 
zu vertreiben. Die Catholiken, welche fo was wuͤnſch⸗ 
ten, fingen hierauf an, dieſelben zu verfolgen und zu 
unterdrücken, woraus bald die groͤßten Unruhen entſtan⸗ 
den waͤren. Der Biſchof und ſeine drey Bruͤder, alle 
viere Söhne des Fuͤrſten Nicolai Nigri, die zur catholi⸗ 
ſchen Kirche getreten, waren indeſſen einig worden eine 
Summe von fuͤnftauſend Ducaten anzuwenden, um die 
Buͤcher der Diffidenten, fuͤrnehmlich aber der Socinia> 
ner, wovon viele ihrer Familie zugeſchrieben worden, 
hauptſaͤchlich aber die fe berühmte Brzescer Bibel, 
die ihr Vater auf feine Koſten drucken laffen, und die 
ſonderlich febr ſcharſe und harte Ausdrucke in ber Bors 
rede wider die Latholiſche Religion enthält, aufzu⸗ 
kaufen und zu vertilgen. 


Auf Anftiften dieſes Biſchofs, wurde auch die Dru⸗ 
ckerey, fo die Soeinlaner damals zu Wilda hatten, jers 
Poln. Kircheng. II. Th. 2. B. K ſtoͤhret, 
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ſtoͤhret, gepluͤndert, und verbrannt *). Der Buda 
drucker hieß Daniel von denczyez, welcher erft zu Pinezow, 
zu Zaslaw, zu fo8c und zu Nieswies, verſchiedene difa 
ſidentiſche Buͤcher gedruckt, und welchen man von die⸗ 
fem letzten Ort nach Wilda kommen laffen *). Die 
Jeſuiten hatten einen von den Buchdruckergeſellen auf 
ihre Seite gebracht, der die meiſten Buchſtaben weg⸗ 
ſtahl und ihnen zubrachte, wodurch dieſer Mann ganz 
ruiniret worden. Die indeſſen theils gekauften, theils 
aus den Bibliotheken und bey verſchiedenen privat Per⸗ 
ſonen mit Gewalt weggenommenen Bücher der Diffiden- 
ten wurden zu Wilda Haufenweiſe auf dem Markte mit 
großen Solennitaͤten verbrannt *). 


Der Biſchof ließ auch noch darzu durch ein ſcharfes 
Decret verblethen, daß fid) Niemand unterſtehen ſollte, 
dergleichen Buͤcher heraus zu geben oder zu verkaufen. 
So ein Betragen, welches man mit Recht eine Unter⸗ 
druͤckung der Diſſidenten nennen konnte, brachte verſchie⸗ 
dene Magnaten von ihnen dahin, daß ſie ſich bey der⸗ 
gleichen Umſtaͤnden an den Koͤnig Stephan Batori wen⸗ 
deten, welcher damals wider die Moscowiter zu Felde 
lag. Dieſer gerechte König ließ ſogleich den 26. Se⸗ 
ptembr. 1581. aus dem Lager bey Pfkow in Moscau ein 
Mandat an den Staroſten von Lida und Statthalter 
von Wilda Johann Abrahamowicz ergehen, daß er dar⸗ 
auf bedacht ſeyn ſollte, daß die Diſſidenten Ruhe und 

Friede 

*) Iohann Daniel Hoffmanni Commentatio de Typo- 
graphiis in Regno Poloniae et Magno Ducatu Litthua- 
niae pag. 30, Sandius in Bibliotheca Antitrinitar. p.2or. 

Wengierskiin Hiftor. Slavon. Ecclefiar. Libr. II. p. 251. 


252. Nieſiecki in Korona Polska Tom. III. pag. 830. 
**) Hoffmann. I. c. 


%%%*) Niefiecki in Korona Polska Tom. III. P. 830-832. 
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Friede haben moͤchten, und von Niemanden unbilliger 
und unſchuldiger Weiſe in ihrem Rechte und Freyheiten 
gekraͤnket würden, Dieſes fo merkwuͤrdige Mandat be⸗ 
findet ſich in Erasmi Gliezners ſo rarem Werke, wel⸗ 
ches er unter dem Titel: Appellacya im Jahre 1598. zu 
Königsberg in 4. in polniſcher Sprache drucken laffen, 
wie auch in den Iuribus et Libertatibus Diffidentium, 
in der Edition in 8. pag. 32. a. 55. in der Polniſchen 
und deutſchen Edition aber dieſer Rechte ber Diſſidenten 
findet man ſolches nicht. 


Da es nun verſchiedene beſondere Umſtaͤnde in ſich 
halt, ſo iſt es nörhig, ſolches hiermit beyzufuͤgen; Es 
lautet aber alſo: 

Stephanus Dei Gratia Rex Poloniae etc. 
Significamus univerfis et fingulis etc, 


Capitaneo Lidenfi, Praefecto et Vicario Vilnenfi 
Domino Ioanni Abrahamovicio etc. Detulerunt Nobis 
in notitiam Magnifici et Generofi Conſiliarii M. D. 
Lithuaniae in praefenti expeditione bellica apud Nos 
agentes, Religioni Evangelicae addicti, non ita pridem 
enormem tumultum in Urbe noflra Vilnenfi factum 
effe ab his, qui fidem Romano: catholicam profitentur, 
contra Homines et. Miniftros Evangelicos utriusque 
Coufeſſionis. Primum quidem, quod ex Mandato 
Rev. Episcopi Vilnenfis, Libri doctrinae Evangelico- 
rum Typographo violenter ablati, et ad Aedem D, 
Iohannis exufli funt: Tum quod Cadavera mortuorum 
ad locum fepulturae fuae per plateam praefertim iuxta 
"Templum S. Iohannis deferre et Cantù Deductiones 
funerum cohoneflare-Catholici prohibeant, proceden- 
tes in funere probris afficiant et clamoribus contume- 
lioſis laceffant, ac fi inſtinctu Cleri Catholici id fieret, 

K. 2 Inſuper 
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Inſuper redeuntes a funere Miniſtros duos Studioſi e 
Schola D. Johannis Templo contigua, et otioſa quae- 
dam plebeiula, vix non lapidibus obruerint in plateas. 
minantes etiam violentam l'emplorum Evangelicorum 
vaflationem ac everfionem. . Cuncta haec ab uita parte 
audientes, alteri quoque. aurem refervamus. Quod f 
vero res ita fe haberent, non fine fumma indignatione 
id ipfum acciperemus, probe coafiderantes, quod qui- 
buscunque in terris et Regnis, Religio vi, igne ac ferro, 
non vero doctrina bonisque moribus propagatur, fangui- 
nis horrenda effufio inteflinarumque calamitatum peltis 
ſubſequatur; quo tantum abeſt, ut (quod Deus prohi. 
beat) commune incendium hinc erumpens, laeti intuea- 
mur, ut ne inter privatos quidem aellus ejasmodi aequa 
mente tolerare Nobis placeat: quippe qui occurrere 
potius malis eiusmodi praeoptamus, et, ficuti commoda, 
atque incrementa Regni Poloniae et Magni Ducatus Li. 
thuaniae, terrarum a Deo nobis commiſſarum, fumma 
cuta, et falutis Noftrae contra vim hoflium impendio 
procuramus, ita ex animo optamus, ut omnes Cives ac 
Incolae Noftri, cujuscunque fuerint conditionis, unum 
verum Deum colentes, unam quoque antiquam Car 
tholicam Fidem profiter entür : Quia vero Deus praedi- 
xit, fore, utin extrema mundi aetate neceffario fue 
tura fint fcandala, atque haerefes, proinde neminem 
cogi ad fidem ſuſtinemus, Jed. tenore Zuramenti- a no» 
bis omnibus ordinibus Regni Poloniae et M} D. Li 
thuaniae in Coronatione Noftra feliciter praefliti, de 
pace inter Difidentes de Religione tuenda et manutenen A 
haue datae fidei Obligationem femper ante Oculos ha- 
bemus, Confeientiam uniuscuiusque judicio fummi 
Dei conimittentes, et non folum vi officii Noftri, ad 
tuendam pacem in Religione nobis ab omuibus Ordi- 
nibus inclyti Regni commiſſi, fed et vigore antiquae 
2 Con- 
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Conſuetudinis in hoe Regno Diflidentes in Religione 
toleramus ac tuemur. Vobis igitur mandamus, ut 
fimul ac Literae hae Noflrae traditae fuerint, publice 
in Urbis Noflrae Vilnenfis foro, ac plateis proclaman- 
dum curetis, ut fecundum modum ac ritum, ab anti- 
quo in haec usque tempora felicis Regni Noflri ferva- 
tum, quiete omnes et finguli fe gerant, nullamque tu- 
multibus anfam praebeant. Quod fi vero quis, pa- 
cem publicam turbando, contumaciter ac proterue 
tumultus eiusmodi aut feditiones excitaverit, eundem 
ficuti Iurisdictioni Veflrae fübjaceat, vigore officii et 
muneris Veflri prehenſum, ut detineatis usque dum 
ea de re certiores facti fuerimus; fimpliciter man- 
damus, et ne id fecus fiat, fub violatae Gratiae No- 
flrae reatu injungimus. E Caflris ad Pskovam Die 
26. Septembr. 1581. 


Stephanus Rex, etc. 
Scripfit Venceslaus Agrippa Notarius, 


Der Bifchof von Wilda mußte alfo etwas behutſa⸗ 
mer gehen. Da nun hierauf die Sache der Diſſidenten 
etwas ruhiger geworden, fo erhielt die von dem Fürſten 
Radziwill obgedachte, zum Beſten der augsburgiſchen 
Confeſſionsverwandten zu Wilda gemachte Fundation 
einen neuen Zuwachs; Nicolaus Talwacz, hatte zu 
Wilda in der deutſchen Gaſſe ein ſchoͤnes Steinhauß 
gekauft, ſo aber auf dem Stadt⸗Grunde, und weil die⸗ 
ſer Herr nun, wegen ſeiner Verdienſte und guten Ei⸗ 
genfchaften bey dem Könige Sigismund Auguft in gro, 
ßen Gnaden ſtund, ſo erhielt er im Jahre 1572. da er 
noch Caſtellan von Minsk und Staroft von Duneburg 
war, von gedachtem Koͤnige ein Privilegium, durch wel⸗ 
ches dieſer Grund zu einem adelichen Grunde gemacht 
und von allen möglichen Abgaben, Einquartierungen und 
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andern Oneribus auf immer beſreyet wurde. Dieſer 
Caſtellan alfo, der durch das Beyſpiel des Fürften Niz 
colai Radziwill aufgemuntert, und da er als ein kluger 
Herr wohl einfahe, daß nach dem Tode dieſes Fuͤrſten, 
feine Soͤhne, die es ſchon mit der ſchweizeriſchen Confeſ⸗ 
fion hielten, den Reformirten auch guͤnſtiger ſeyn müre 
den fo machte er im Jahre 1531. da er ſchon Caſtellan 
von Samogitien war, nebſt feiner Gemahlin Catharina 
einer gebohrnen Kunczewiczin, fo beybe der ungeaͤnderten 
augsburgiſchen Confeſſion zugethan waren, eine gericht, 
liche Donation und Eifion, vermoͤge welcher fie alle 
dieſe Vorrechte des obgedachten Hauſes, zum Beſten 
der Kirche der evangeliſchen Gemeine zu Wilda, wo 
jetzo ihre Kirche ſtehet, völlig abtraten, nachdem er nur 
das ausgeſegte Geld, wie es noch auf dem Stadtgrunde 
ſtand, von dem Ritter und Buͤrgerſtande, gehoben 
hatte; wobey er mit ſeiner Gemahlin ausdruͤcklich ſaget: 
für die Unſrigen der augsburgiſchen Confeſſion. Zu bes 
merken ift auch noch, daß folches zu der Zeit geſchehen, 
als die Herren Reformirten ſchon anfingen, die Rad⸗ 
ziwilliſche Fundation, bey der Michaelis Kirche, fich ak 
lein zuzueignen, ob folche gleich, wie ſchon geſaget, von 
dem Fuͤrſten Nicolao Rufo und andern Magnaten, die 
1578. zu Wilda mit ſynodiret, herkam; wie ſolches aus 
dem Kirchen Archiv der Evangeliſchen unveraͤnderter 
augsburgiſchen Con feſſton zu Wilda und andern Docus 
menten deutlich zu erſehen. 


Aus dieſem allen zeiget ſich, daß die von der augs⸗ 
burgiſchen Confeſſton bis auf das Jahr 1581, ja bis 1584. 
wo der Tod des Fuͤrſten Nicolai Radziwill erfolget, in 
Kitthauen und zu Wilda das Uebergewicht gehabt. Fns 
zwiſchen war der Biſchof von Wilda, wegen ſeines 
Ey fers für die catholiſche Religion, von dem Pabſt 
Gre⸗ 


DA 
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Gregorio XIII. im Jahre 1592. zum Cardinal gemacht 
worden. Dieſes erneuerte feinen Eyfer, fo daß er nicht, 
mehr erlauben wollte, daß die Diſſidenten ihre Leichen 
öffentlich begraben und auf der Gaſſe fingen ſollten. Ci- 
ehocki Alloquia Ofiedenfia Libr. II. cap. XXI. Wen- 
gierski JI. c. pag. 252.: Die Diſſidenten wurden alfo wie- 
der verfolget, ihre Geiſtlichen beſchimpft und ihre Kir⸗ 
chen mit der Zerſtoͤhrung bedrohet. 


Mit dem obgedachten im Jahre 1585. zu Wilda, 
zwiſchen den Reformirten und Evangeliſchen gehaltenen 
Colloquio war der Cardinal Biſchof auch nicht zufrie⸗ 
den; da ſolches aber fruchtlos abgelaufen und die Diſſi⸗ 
denten dadurch gegen einander mehr erbittert als vereini⸗ 
get worden, fo freuefe er fid) darüber, fo daß ber Zu⸗ 
ſtand der Evangeliſchen damals in Wilda nicht der beſte 
war. Als aber der Cardinal Biſchof Fuͤrſt Radziwill 
wegkam, indem er Ao 1591. Biſchof von Krakau wurde, 
und faſt ganzer Neunjahre lang, kein Biſchof von Wilda 
war; weil die Litthauer Bernharden Maciejomsfi, wel 
chen der König 1594. nachdem er auf der in dieſem Jahre 
zu Brzesc gehaltenen griechiſchen Synode, im Namen 
des Pabſts, praͤſidiret, aus Erkenntlichkeit zu dieſem 
Bisthum ernennet, ihn als einen Polen gar nicht an⸗ 
nehmen wollten, und alfo Wilda erſt im Jahre 1600. 
einen neuen Biſchof erhielt *), So bekamen die Dif- 
ſidenten wieder etwas Luft: des Daniel von Lenczycz ſeine 
Druckerey wurde durch den Beyſtand und Vorſchub Yos 
hann Chlebowicz Caſtellan von Minsk und Großſchatz⸗ 
meiſter von Litthauen, wieder Dergeftelfet, und weil die 
Catholiken damals noch keine Druckerey da hatten, ſo 
mußten fie ihre Bücher bey ihm drucken laſſen. 


K 4 ; Die 
*) Niefiecki in Korona Polska Tom. III. pag. 204. 
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Die Reformikten vermehrten ſich indeſſen ſehr, es 
war eben um die Zeit, ba der bekannte Nicolaus Crell, 
des Churfuͤrſten zu Sachſen Chriſtian I. Kanzler, fo 
viel termen machte, welcher die reformirte Religion mit 
Gewalt in Sachſen einfuͤhren, ſie auch in ganz Deutſch⸗ 
land und Frankreich ausbreiten wollte; ja er arbeitete 
fo gar daran daß der Koͤnig von Frankreich Henrich IV; 
der die Reformirten ſehr protegirte und dem 1591, der 
Churſuͤrſt von Sachſen und einige andere deutſche Fürs 
ften, eine anſehnliche Hülfe, wider die Paͤbſtliche Ligue 
zuſchickten, die Kayſerkrone bekommen ſollte. Allein, 
da ſeine Abſichten entdeckt wurden, fo kam Crell noch in 
dieſem Jahre nach Koͤnigſtein ins Gefangniß, worin⸗ 
nen er ganzer zehn Jahre geſeſſen, bis ihm unter dem 
Churfuͤrſten Chriſtian II. den 9. Octobr, 1601, zu reds 
den auf zuvor ergangenes Kayſerliches Urtheil, als ei» 
nem Friedensſtoͤhrer, der Kopf vor die Fuͤſſe geleget 
wurde. Da nun dieſer Crell auch in Polen und tiis 
thauen diele Intriguen gemacht und unterhalten, fo 
hoͤrte ſolches während feiner Gefangenſchaft auf *). 


Auf den, im Jahre 1583. zu Wladislaw, imglei⸗ 
chen dem im Jahre 1595. zu Thorn gehaltenen General⸗ 
ſynoden hat ſich kein Prediger der augsburgiſchen Con⸗ 
feſſtion aus Litthauen unterſchrieben. 

Dir thorniſche Synode iſt auch die letzte geweſen, wo 
man den Confenfum Sendomirieufem zu behaupten ge⸗ 
ſucht. Die Urſachen, warum ſolches geſchehen, werden 
weiter unten, wenn ich von dieſem Synod reden werde, 
vorkommen. Selbſt die auswärtigen Aeademien, fo 
aber die wahre Abſicht des thorriſchen Synodi nicht ges 

wußt,“ 
Fortſetzung der Löͤſcher⸗ 


*) Doctor Johann Rudolph Kicsi 
ſchen Hiſtoriae Motuum pag. 68. 
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wußt, haben ihr Mißvergnuͤgen darüber, und wie die 
Sachen auf ſolchem behandelt worden, zu erkennen ges 
geben *). Die Reformirten ſuchten zwar zu Marien⸗ 
burg etwas zu unternehmen, da aber dieſer Stadt ein⸗ 
zig und allein, von dem Koͤnige Sigismund Auguſt, 
der Gottesdienſt in der Lehre und Kirchengebraͤuchen, 
nach dem augsburgiſchen Glaubensbekenntniß, bewilli⸗ 
get worden, ſo endigte ſich dieſe Sache, ob ſie gleich 
ſchon ſehr weit gekommen war, durch die koͤnigliche 
Commiſſiones, ſo 1603. und 1608. dahin geſchicket wor⸗ 
den, und durch das 1612. in den koͤniglichen Relations» 
gerichten erfolgte Decret, zu ihrem Nachtheil **). 


Als ſolche im Jahre 16:4. auf dem Reichstag, in Ans 
ſehung des brandenburgifchen Preußen, den Conſenſum 
Seudomirienſem anführten, fo ging es ihnen aud) 
nicht beſſer. 


Bey dieſen ſo verdrießlichen Umſtaͤnden, hat ſich 
die koͤnigliche ſchwediſche Prinzeſſin Anna, welche ihren 
Wohnſitz zu Straßburg in Preußen hatte, der Diſſi⸗ 
denten uberhaupt, ſonderlich aber der Evangeliſchen in 
Polen, Litthauen und Preußen, oͤfters redlich angenom⸗ 
men, und durch ihren Vorſpruch manches Ungewitter 
von ihnen abgewendet. Sie verdienet alſo, daß ihr An⸗ 
denken auch bey uns, durch nachſtehende Nachricht, die 
ich mit Fleiß zuſammen getragen, erneuert werde. Sie 
war des Koͤnigs Sigismund III. einzige Schweſter, be⸗ 
kannte ſich zur evangeliſchen Religion und war ihrem 
Herrn Bruder nach Polen geſolget. Merkwürdig ijt es, 

K 5 daß 
*) Lófcher Hiftoria motuum Tom. III. 
39) Preußiſche Lieferungen erſter Band 1. Stück S. 113. 114. 

Hartknochs preußiſche Kirchenhiſtorie S. 1072. e. Ber 

ſchreibung der Werder ote$ Buch 10. cap. $. 2. p. 225. 
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daß, da ihre Frau Mutter, Catharina Sigismund 
Auguſts, Königs in Polen leibliche Schweſter, weiche 
an Johann III. König in Schweden, verheyrathet war, 
catholiſch geblieben, und auch fo in Schweden geſtor⸗ 
ben, fie dennoch, nach dem Vater, den lutherischen 
Glauben nicht allein behalten, ſondern auch darinnen 
bis an ihr letztes Ende verblieben, ohngeachtet, daß ihr 
Herr Bruder Sigismund III. König von Polen, ob er 
gleich von einem lutheriſchen Vater gezeuget, nach der 
Mutter, Roͤmiſchcatholiſch worden *). Sie bekam von 
dem Könige ihrem Bruder, die zwey preußiſche Staros 
ſteyen Straßburg und Golbe. 

So 


*) Der Kinig Sigismund kam 1598. mit einer Armee, ſo 
meiſt fremde Leute waren, zu Calmar an. Er befuchte feine 
Schweſter die Prinzeffin Anna zu Stekeburg in Oſtergoth⸗ 
land. Es kam hierauf zwiſchen dem Könige und dem Her- 
zoge Carl bey Stongebrug in Oſtergothland zu einem Tref 
fen. Der König zog den Kürzern. Auf Zureden der Sie 
ſuiten machte fid) der König wieder nach Polen, ohne nach 
Stockholm zu kommen, und nahm ſeine Schweſter die Prin⸗ 
zeffin Anna mit ſich. Ihre Mutter Catharina Sigismunds 
1. Tochter hatte zwar auf ihrem Todbette fo. wohl den 
Prinzen Sigismund als die Prinzeſſin Auna ſchwoͤren 
laſſen, daß ſie bey der roͤmiſchen Kirche beſtaͤndig verbleiben 
wollten. Als aber die Königin nicht erſterben konnte, 
weil ſie ſich ſo ſehr vor dem Fegfeuer fuͤrchtete, ſo fragte ſie 
den berühmten polniſchen Jeſuiten Stanislaus Varſevi⸗ 
cius ob denn wuͤrklich ein Fegfeuer wäre? und ob fie da⸗ 
mit nicht könnte verſchonet werden. Endlich erbarmte ſich 
einer aus Mittleiden gegen die febr geaͤngſtigte Koͤnigin 
und fagte, fie ſollte nur Gutes Muths ſeyn, und fid) an 
das Fegfeuer nicht kehren. Es waͤre keines und würde nur, 
um das gemeine ruchloſe Volk damit im Zaume zu halten, 
erdichtet. Darauf hat die Königin dieſen Betrug verflucht 
und ſich einzig und allein auf das Verdienſt Chriſti verlaſ⸗ 
ſen und iſt darauf geſtorben. Die Prinzeſſin Anna ſtund 
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So lange fie lebte, war fie eine Stuͤtze und Vorſpre⸗ 
cherin der bedruckten Evangeliſchen; daher die roͤmiſche 
catholiſche Geiſtlichkeit keine Mühe ſparte, tiefe Prin⸗ 
zeſſin zu ihrem Glauben zu überreden. Den letzten Ver⸗ 
ſuch thaten ſie auf dem Sterbebette, da ſie ihr das heilige 
Abendmahl nad) dem Gebrauch ihrer Kirche darboten, wel 
ches fte aber ablehnte und es aus den Händen ihres Hof 
predigers Andreas Babski empfieng, welcher insg mein 
Magifter Bubatius genennet wird. Nach ihrem Tode, 
welcher den 6ten Febr. 1625, erfolgte, ſprengte man aus, 
als wenn fie roͤmiſch⸗carholiſch geſtorben, welches daher 
rührte, daß wie der Woywode von Culm, Johann Wey⸗ 
her ihr zuſprach: fie foflte Chriſtum, der um die cache» 
liſche Religion geſtorben waͤre, feſt in ihrem Herzen hal⸗ 
ten ), fie, die ſchon in den letzten Zügen lag, ihm die 
Hand gedruckt und darauf verſchieden. 

Der 


hinter dem Bette, ohne daß die Pfaffen es wuſten, hörte 
dieſes Geſpraͤche und wurde dadurch bewogen bey bet evan- 
geliſchen Religion zu bleiben. In Preußen ließ ſie viele jun⸗ 
ge von Adel, fo Schweden waren, derer Aeltern in Polen ges 
ſtorben, an ihrem Hofe durch evangeliſche Lehrer erziehen. 
Und, als ein Vornehmer Senateur den jungen Caſimix 
Gyllenſtierna oder Guldenſtern Freyheren von Lundholm 
1620, als fie zu Warſchau war, Catholiſch machen wollte und 
ſich deswegen mit ihm verſchlieſſen ließ, ſo ſchrieb ſie den 
13 April einen ſcharfen Brief an ihn, und fagte, daß fie feiz 
nem Hofmeiſter anbefohlen, daß dergleichen heimliche Fall⸗ 
ſtricke nicht mehr ſollten geleget werden. Rango in Succa 
Orthodoxa p. 62. 68. 

*) Johann Weyher war der ältefte Sohn Ernſt Weyhers 
der 1598. als Woywode von Culm ſtarb. Ob dieſer Ernſt 
vor ſeinem Ende von dem Jeſuiten Skarga bekehrt worden, 
ift noch ungewiß, unfer Johann Weyher war zur catholi 
ſchen Religion übergetreten, weil der König Sigismund III. 
verſprochen, fein Glück zu machen; 1604. war er Caͤmmerer 
von Culm, 1612. Caftellan von Elbing und 1615. Woywode 

; voti 
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Der Koͤnig ihr Bruder, wurde durch den Tod dieſer 
Prinzeſſin empfindlich geruͤhret, ſo daß er die erſten Tage 
Niemanden, als feine * Bedienten vor fid) ließ. Der ganz 
ze Hof legte die tiefe Trauer an, und der König, der durch 
ein anſehnliches Leichenbegaͤngniß feine „ noch 
mehr bezeugen wollte, ſchrieb an den Pabſt, und bat um 
die Erlaubniß, den Koͤrper in das koͤnigliche Begraͤbniß 
zu Krakau beyſetzen zu bürfen; ba aber bie Einwilligung 
darzu nicht erfolgte, fo blieb der Leichnam bald zwoͤlf 
Jahr, nämlich bis zum 16. Julii 1636. zu Strasburg 
unbegraben, wo er allererſt durch die Veranſtaltung des 
Koͤnigs Bladislai IV. nach Thorn gebracht, und daſelbſt 
mit großem Gepraͤnge in die daſige Marienkirche, zur 
Erde beſtattet wurde. 


Ehe ich von dieſem Begraͤbniß rede, muß ich noch 
einige andere hieher gehörige Umſtaͤnde anführen, 


Dieſe 


von Marienburg, 1618. wurde er Woywode von Kulm. 
Weil er ein großer General war, fo brauchte ihn der König 
Sigismund III. bey der Expedition nach Schweden, wo er 
die Infanterie commandirte; Er wurde bey dieſer Gele⸗ 
genheit, durch einen Canone iß verwundet, und kam mit 
snye Noth mit dem Leben davon. Nach feiner Zurück 
kunft ließ er fid) auscuriren. Der König ſchickte ihn bete 
nach mit einer Armee nach Ungarn, wo er ſich in der Wal⸗ 
lachey und in der Moldau, febr herfuͤrgethan. Nachge⸗ 
hends wohnte er dem Kriege mit Moscau bey, und bey der 
Belagerung von Smolensk, war er der erſte auf dem 
Walle. Er bekam da verſchiedene gefaͤhrliche Schüſſe, allein 
ſein Panzer rettete ihn das Leben. Er war auch Staroſte 
von Putsk, Sehlochow, Radzyn, und Sobowiez. Weil er 
catholiſch geworden, machte man viel Weſens von ihm. 


Seinen Kuͤraß, den er bey der Belagerung von Smolensk 
gebraucht, ſchickte man nach San Loretto, wo er zum 


ewigen Andenken aufgehaͤngt worden. Er ſtarb 1626. 


— 
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Dieſe Prinzeſſin hat während der Zeit ihres Lebens, 
den evangeliſchen Geiſtlichen viel Gutes gethan: Sie 
hielte viel auf die benden danziger Prediger bey der Ma⸗ 
rienkirche Michael Coletus und Bruckermann, welche 


diger, der obgedachte Andreas Babski, in geſaͤnglichen 
Haft gezogen. Anfänglich gab man ihm Schuld, daß er 
den von der Prinzeſſin hinterlaſſenen Schatz auf die Geiz 
te geſchaft, und da ſolches nicht konnte erwieſen werden, 
ward ihm als ein großes Verbrechen ausgeleget, daß er 
diefe Prinzeſſin in der lutheriſchen Religion geſtaͤrket. 
Endlich wurde er wieder auf freyen Fuß geſtellet. Den 
Buͤrgern zu Strasburg wollte man die Ausuͤbung des 
evangeliſchen Gottesdienſtes nicht länger verſtatten, ſon⸗ 
dern ſie mußten auf Verordnung einer Commiſſion, das 
ſeit dreyßig Jahren unter dem Rathhauſe dazu inne ge⸗ 
babte Zimmer, räumen, und das Kirchengeraͤthe den roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſchen überlaffen. 

Die durch den Tod der Prinzeſſin erledigten Staro⸗ 
ſteyen, Strasburg und Golbe, bekam bie Königin, welche 
fie in ihrem Namen, durch Chriſtoph Bazkiewski, als 
Unterſtaroſten, verwalten ließ, und der den Evangeliſchen 
ſehr harte fiel, 

Nach⸗ 

* Continuatio Schuͤtzens Preußiſcher Chronica Lib. vltim. 

*) Lauterbachs Leben Va'crii Herbergers pag. 224. 225. 
Eiusd, Frauſtädtiſches Zion S. 503. 306. 
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Nachdem der Begraͤbnißtag dieſer Prinzeſſin, von 
dem Könige Vladislao IV. auf den 16. Junii 1636. vers 
ordnet worden, fo ernannte dieſer Prinz den Fuͤrſten Chris 
ſtoph Radziwill Woywoden von Wilda, ingleichen Ans 
dream Rey Staroſten von Kibusz und den Freyherrn Cis 
gismund von Guͤldenſtern, Staroſten von Stum, um 
dieſem Begraͤbniß in feinen Namen beyzuwohnen. 


Früh um acht Uhr gedachten Tages wurden zu Thorn, 
in allen evangeliſchen Kirchen, die Glocken gelaͤutet, und 
hernach auch in der Pfarrkirche zu Sanct Johannis, fo 
die Catholicken beſaßen. 


Die leiche wurde von Strasburg bis an das naͤchſte 
Vorwerk bey Thorn gebracht, die Buͤrger aus Strasburg 
begleiteten ſie. Bis an das Vorwerk gieng man ihr aus 
der Stadt entgegen, wo alsdenn Peter Zimmermann, der 
Senior der thorniſchen Geiſtlichkeit und Rector des Gy, 
mifit, eine ſchoͤne Rede in deutſcher Sprache, in Gegen 
wart vieler hundert Perſonen hielte. Von da wurde ſie 
in folgender Ordnung in die Stadt gebracht: 


Zuerſt giengen die Schuͤler aus beyden Städten mit 
ihren Lehrern, darauf folgten die Buͤrger, ohngefaͤhr fuͤnf 
hundert, nach ihnen giengen die Muſicanten in großer 
Anzahl mit Trauermufic, darauf folgten die Prediger 
auf hundert ſtark, welche fid) aus verſchiedenen Orten bas 
zu verſammlet hatten. Nach den Geiſtlichen wurde 
die Leiche gefuͤhret auf einem großen Trauerwagen von 
ſechs mit ſchneeweißen Tuch bedeckten Pferden, in wel» 
chen Decken das ſchwediſche Wappen mit weißer Seide 
praͤchtig geſtickt war; der Wagen ſelbſt war mit weißem 
Sülberſtuͤck bedeckt, und diefe Decke trugen von beyden 
Seiten vier und zwanzig pofniſche adeliche Fraͤuleins 
von den anſehnlichſten diſſidentiſchen Familien, weil von 
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beyden Seiten große ſeidene Schnuͤre mit Quaſten an⸗ 
gebracht waren. : 


Vor bem Trauerwagen oder Leiche, giengen bie Buͤr⸗ 
ger aus Strasburg in weißen Kleidern mit gruͤnen 
Kraͤnzen. 


Die adelichen Fraͤuleins hatten auch alle weiß ſeide⸗ 
ne Kleider und Roßmarienkraͤnze auf den Köpfen, 


Ihre Namen ſind: 
Des Caſtellan von Lublin Felir Rupecki Tochter. 
Des Landkaͤmmerers von Kaliſch Przyiemski Tochter, 
Des Staroſten von fibus; Andrei Rey feine Tochter. 
Die junge Graͤfin Latalska. 
Die Fraͤulein Anna Orzechowska, 
Fraͤulein Maria Sieninska, 
Fraͤulein Spinek, 
Fraͤulein Kaszewska. 
Die junge Gräfin Potocka eine Tochter des Landkaͤmme⸗ 
rers von Halicz. 
Fraͤulein Strzelecka und ihre Schweſter, 
Fraͤulein Piecowska, 
Fräulein Balinska, 
Fräulein Wierzbowska, 
Fraͤulein Bartlinska und ihre Schweſter, 
Fraͤulein Siostrzetowska, 
Fraͤulein Magnuszewska, 
Fraͤulein Tarnowiecka, 
Fraͤulein Kozinska 
Fraͤulein Ziemiecka. 


Von beyden Seiten neben dieſen Fraͤuleins giengen 
dreyßig junge polniſche Herren von Adel, alle mit wei⸗ 
ßen Mänten und weißen Wachskerzen in den SES 

ie 
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Die Namen derſelben find: 
Graf Vladislaw Lesczynski ein Sohn des Woywoden 
von Belzk, 
Florian Slupeckl des Caſtellans von Lublin Sohn, 
Die zwey Brüder, Andreas und Nicolaus Rey, 
Vladislaw und 
Adam Miekicki 
Johann Buczaki 
Vladislaus und Stanislaus Grafen Latalski Söhne, 
Des Caſtellans von Nakel Sohn, 
Der Baron von Schlichting 
Nicolaus Abrahamowicz 
Des Woywoden von Smolensk ſein Sohn, 
Stanislaus Jaskmanicki 
Der Fuͤrſt Nicolaus Holowezynski, 
Albert Kurniatewski 
Johann Kuszewski ein Sohn des Caſtellan von Radom, 
Sosnicki, 
Zlotnicki, 
Adam Zychlinski, 
Johann Zychlinski, 
Sigismund Twardowski 
Johann Jarochowski 
Michael Brzoſtowski 
Johann Ziemecki 
Valerian Jawkiel 
Gadkowski 
Pogorzelski, 
Gidowski, 
Lubowski, 
Karczewski, 


Nach der Leiche folgten der Fuͤrſt Chriſtaph Radzi⸗ 
will Woywode von Wilda, als erſten tónigliljer Oele⸗ 
girten 
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gieten zu dieſem Vegraͤbniß. Er wurde geführt von 
Johann Chriſtian Herzog von figni und Brieg aus den 
piaſtiſchen Stamm und von Frledrichen Fuͤrſten von 
Anhalt. 


Hierauf folgte der Woywode von Culm Paul Dzia⸗ 
lynski, als Geſandter der koͤniglichen polniſchen und 
ſchwediſchen Prinzen; Er wurde von den beyden Prin⸗ 
zen des Herzogs von Lignitz und Brieg, Ludwig unb 
Chriſtian geführt, 


Ferner kam der Staroſte von Starodamb, als Ges 
ſandter der durchlauchtigen Peinzeffin von Polen, welcher 
von den Fuͤrſten Boguslaw Radziwill und dem Staro⸗ 
flen von Rheden geführt wurde. Nach ihnen kamen 
viele vornehme polniſche Damen und jede wurde von 
zwey adelichen Herren geführt, 


1) Die verwittwete Woywodin von Volhynien Fuͤrſtin 
von Oſtrog und Zasla eine gebohrne Graͤfin deszezyn⸗ 
(£a; Dieſe wurde von dem Grafen Andreas Leszezyn⸗ 
fi einem Sohne des Woywoden von Belzk und von 
dem Grafen Theodor Doͤnhoff Staroſten von Urzen⸗ 
dow gefuͤhret. 

2) Die Caſtellanin von Lublin Slupecka, wurde von dem 
Staroſten von Pilsmin und dem Landrichter von raus 
ſtadt, dem Baron Johann Schlichting, geführt, 

3) Die Gafteffanin von Meſeritz, Graͤfin Catharina von 

Oſtrorog, eine gebohrne von Bucszacz, wurde von dem 
Grafen Johann Theodor Potocki Landkaͤmmerer von 
Halicz und dem Truchſes von Brzese gefuhrt. 

4) Die Gräfin Latalska, Caſtellanin von Nakel, wurde 
von dem Staroſten von Strasburg und Marco Rey 
geführt, 

poln. Kircheng. II. Th. 2. B. í 5) Die 
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5) Die Landkaͤmmerin von Kaliſch, Przyiemska, wurde 
von Raphael Przyiemski und ſeinem Bruder gefuͤhret. 

6) Die Gemahlin des Landkaͤmmerers von Halicz, Grå: 
fin Potocka, wurde von Jarosz Broniewski und dem 
Grafen Chriſtoph Potocki gefuͤhret. 

7) Die Gräfin Firley wurde von dem Straznik von fit 
thauen und dem Herrn Zbanski gefübret. 


8) Die Madame Orzechowska von dem Heimathsvor, 
ſteher von Brzesc und einem Herrn Zbanski. 

9) Die Gemahlin des Staroſten von Lebuszow, Sophia 
Rey, von dem Herrn Chriſtoph Rey und dem Herrn 
Janusz Broniewski. 

10) Madame Zbanska, wurde von dem Director der Sa⸗ 
linen und dem Truchſes von Polocz gefuͤhret. 

11) Die Gemahlin des Landkaͤmmerers von Kiow, Nie 
mieszycz, von dem Unterrichter von Culm und dem 
koͤniglichen Seeritario Twardowski. 

12) Die Gemahlin des Landrichters von Frauſtadt, Herrn 
Baron von Schlichting, wurde von dem Herrn Zie⸗ 
mecki und dem Herrn Mienckicki geſuͤhret. 

13) Die Frau Mienckicka, von dem Herrn Karczewsff 
und dem Herrn Golenbiewski. 

14) Die Frau Anna Bronkewska, eine gebohrne Gräfin 
Latalska, von dem Herrn Przeszowski und von dem 
franzöfifchen Ritter Herrn von Pleffis, 

15) Die Frau Serzelecka, von dem Herrn Gadecki und 
dem Herrn Albert Dorpowski. 


Verſchiedene andere polniſche Damen wurden von 
den Bürgermeiftern und Rathsherrn von Thorn begleitet, 
nach dieſen folgten die andern von Adel und die übrigen 
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vom Rath, wie auch die Beamten aus der alten und 
neuen Stadt Thorn. 


Darauf kamen die fuͤrnehmſten Frauen der Stadt, 
Paarweiſe. Als der Sarg an die Kirche kam, fo nah⸗ 
men ihn die Rathsberren ſelbſt und trugen ihn in die 
Kirche, der Starofte von Libusk, Andreas Rey trug das 
Kiffen, die Krone und die Kränge erft auf das Caftrum 
Doloris, hernach auch bis an die Grabſtaͤtte. Auf das 
errichtete Caftrum Doloris, welches drey Stufen hatte 
und mit koſtbarem weißen Tuche bedecket war, ſetzten ſich 
die vier und zwanzig adeliche Fraͤuleins, die neben der 
Leiche gegangen waren, auf jeder Seite zwoͤlfe; neben ib» 
nen ſtunden die obgedachten jungen Herren von Adel; 
oben uͤber dem Sarg war eine weiße mit Silber durch⸗ 
wuͤrkte Decke, worauf der feligen Prinzeſſin ihre Aſche, 
Kiffen, Krone und Kraͤnze geleget wurden; auf jeder 
Seite waren zwoͤlf ſeidene Schnuren mit Quaſten, die, 
wo die Fraͤuleins ſaßen, herunterhingen. Das Chor und 
die Kanzel waren auch mit weißen Tuch bekleidet. 


Nach geendigter Trauermuſik, hielt der thorniſche 
polniſche Prediger Paul Orlicz, ein polniſcher von Adel, 
eine Leichenpredigt in polniſcher Sprache aus dem aten 
Salm, Herr Peter Zimmerman hatte die deutſche 
über den ten Vers des gaftens Pſalms gehalten. 


Die Woywoden von Wilda und Culm, wie auch 
die andern Reichsbeamten und diekoͤniglichen Hof bedien⸗ 
ten, brachten alsdenn den Sarg, in dle darzu bereitete 
Gruft, wo er in einen zinnernen Sarg geſetzet wurde. 


Zuletzt hielt der Fuͤrſt Radziwill Woywode von 
Wilda, die Leichenabdankung in polniſcher Sprache, 
dankte der Verſammlung für die Liebe und Muͤge, und bat 
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„ fie zu einem Trauereſſen, welches ber Baron von Guͤl⸗ 
II) denſtern Staroſte von Stuhm auf dem Nathhaufe in 
| dem größten Saale veranſtaltet, und wo jedermann aufs 
beſte bewirthet wurde. 


BI | Dieſe Prinzeffin Hatte zwiſchen Strasburg unb 
IN Schoͤnſee an der Landſtraße zu Kpnica eine Kirche, den 
1 herumwohnenden Lutheranern zu Gute, von Steinen zu 
EA bauen angefangen, aber fie wurde bey Lebzeiten derſelben 
| | nicht fertig. Die Mauern davon haben lange Zeit ger 
ſtanden, bis endlich alles ruiniret worden Ks 


Nachdem nun die Evangeliſchen in fittbauen, wieder 
etwas Luft bekommen, und im Jahre 1615. ihren Lands⸗ 
mann den ſo beliebten Samuel Dambrowski von Poſen 
nach Wilda zum Prediger berufen, fo hielten ſie bald 
darauf einen Synod von Litthauen und Samogitien, auf 
welchem dieſer Samuel Dambrowski zum Superinten⸗ 
denten der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirchen in kitthauen 
und Samogitien erwaͤhlet wurde. Dieſer redliche Mann, 
machte (id) durch feinen Eifer und gottſeligen Lebens⸗ 
wandel bey dem Adel, ja bey jedermann ſehr beliebt. Aus 
ſeinen Schriften, ſonderlich aus ſeiner ſo bekannten Po⸗ 
ſtille, an welcher fid) noch zu unfern Zeiten, der griechi⸗ 
ſche Biſchof von Weiß Rußland, George Koninski, als 
er ſich 1765. zu Warſchau befand, ſo ergoͤtzet, daß er mich 
inftändig gebethen, dieſes Buch ihm zu überlaffen, kann 

man 

| *y Lengnichs Geſchichte der Lande Preußen T. V. p. 175, 
| | 176. 252. Hartknochs preußiſche Kirchenhiſtorie. Drit 
E tes Buch Cap. V. pag. 764. Viertes Buch Cap. V. p.630. 
li Sechſtes Buch Cap. II, pag. 1082. Zernekens thorniſche 
B Chronik S. 49. Relatio de Auguftis Exequiis Sere 
} nilimae Dominae Annae Principis Sueciae. Thoruni 
1636. 4. 
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man ſehen, daß er den ſendomiriſchen Vergleich nicht ge⸗ 
billiget, und wie wenig die Vereinigung im Glauben 
und der Religion, mit den Reformirten in Litthauen zu 
Stande gekommen fe *). 


Im Jahre 1633, bekamen die evangeliſch Lutheri⸗ 
chen zu Wilna von dem Könige Vladislao IV. ein Pri⸗ 
zu = 8 


vilegium, fecundum auguflanam Confeflionem auf ihre 
Kirche auf der deutſchen Gaffe und ihren Kirchhof hinter 
dem wilniſchen Thore, die Reformirten wuͤrkten ſich hier⸗ 

$5 auf 


*) Samuel Dambrotoski wurde im Jahre 1577. zu Pogorzel 
in Litthauen gebohren. Er hat zu Königsberg und in 
Deutſchland ſtudiret; 1600, kam er von Univerſitaͤten, und 
da er durch Poſen gieng, fo bekief ihn die daſige evangeli- 
fhe Gemeine zu ihrem Prediger, ohngeachtet er noch gient- 
lich jung war. Durch feinen Fleiß und gute Aufführung 
ſetzte er ſich bey den evangeliſchen Kirchen und deren Pa⸗ 
tronen, in ein ſo gutes Anſehen, daß ſie ihm im Jahre 1607. 
auf dem ſo anſehnlichen Synod zu Miloslaw einmüthig 
zum Superintendenten erwaͤhlten und beftätigten. Zu Poſen 
ift er vielen Verfolgungen unb Drangſalen ausgeſetzt gewe- 
ſen, wie denn unter andern zu ſeiner Zeit, die daſige evan⸗ 
geliſche Kirche in der Vorſtadt auf dem Begraͤbnißberge, 
durch angelegtes Feuer abgebrannt wurde; Da ſolche nun 
nicht wieder aufgebauet werden durfte, jo ließ er ſich end⸗ 
lich den erhaltenen Beruf in ſein Vaterland gefallen und 
zog 1615, nach Wilda, nachdem er zehn Jahr in Poſen ge⸗ 
weſen, er ſtarb den s. Jul. 1625 im agſten Jahre ſeines Al⸗ 
ters. Unter ihm iſt im Jahre 1610. zu Smigel ein Sy⸗ 
nodus gehalten worden, wo er bey Eröffnung deſſelben die 
Predigt gehalten, die ſich auch in ſeiner polniſchen Poſtille 
©. 1033, befindet. Merkwuͤrdig ift es, daß ber König von 
Polen Joh. Sobieski, dem thorniſchen Buchbinder Samuel 
Gentern im Jahre 1691. ein beſonderes Privilegium er⸗ 
theilet, diefe Poſtille frey zu drucken und zu verkaufen, und 
man faget, daß viele catholiſche Geiſtliche, fib derſelben in 
geheim bedienen. 
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auf von gedachtem Koͤnige auch ein Privilegium, auf ihre 
Kirche zu Wilna und ihren Kirchhof aus, und das fe- 
cundum auguílanam Confeſſionem, mit dem Zuſatze: 
In Conſenſu Sendomirienſi. Weil der Inhalt davon 
faſt einerley, außer, daß ſich das Privilegium der von der 
augsburgiſchen Confeſſion, auf die Zeiten Sigismund J. 
berufet, weil zu der Zeit ſchon viele von dieſer Gonfeffion 
zu Wilda geweſen, wie man weiter unten hoͤren wird, 
und wovon ich ſchon anderswo geredet, doch aber wichtig 
ift, fo lebe ich es her, fo wie es fid) in der Sammlung 
der Rechte und Freyheiten der Diſſidenten S. 66. bes 
findet: 


Wladislaus IV. von Gottes Gnaden König von Pos 
len, Großherzog von Litthauen, Reußen, Preußen, 
Maſuxen, Samogitien, Liefland, Smolensko, Czer- 
nichow, u. f. w. uud der Schweden, Gothen und 
Wenden Erb» König: 

Thun durch dieſen Unſern Brief kund und zu wiſ⸗ 
ſen, allen und jeden denen daran gelegen iſt: Wir hal⸗ 
ten es für etwas Koͤnigliches, fo mit unſern Untertha⸗ 
nen umzugehen, und ihre Rechte, Freyheiten, Privi⸗ 
legien und Gewohnheiten, ſo zu erhalten, damit jeder 
Theil der Republik, unter ihrem Herrn als unter ei⸗ 
nem Vater, in Einigkeit und guter Ordnung leben, 
ihres Friedens, ihrer Sicherheit und Wohlfarth gewig 
ſeyn, und auf die Treue des Fuͤrſten, als auf den fe⸗ 
ſteſten Grund ſicher bauen koͤnnen. Da nun durch den 
Vertrag, den Uns bey Unſerer beglückten Wahl, alle 
Stände der Republik beyder Nationen, einmuͤthig uͤber⸗ 
geben, und den wir erſtlich zu Warſchau, hernach bey 
Unſerer begluͤckten Krönung zu Krakau eidlich beſtaͤti⸗ 
get haben; den Diſſidenten in der chriſtlichen 
Religion, Friede, Sicherheit und freye Reliz 
gions⸗ 
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gionsdbung, verfichert worden; So verſichern 
Wir auch, um in dieſem Stuͤck, Unſere Pflicht zu er⸗ 
füllen, und auf Bitte Unſerer Herren Raͤthe und der 
Ritterſchaft, die ſie oft an Uns geſchehen laſſen, eben 
dieſes Unſern Unterthanen, jeden Standes, und be⸗ 
ſonders den Einwohnern Unſerer Hauptſtadt 
Wilna, die nach der augsburgiſchen Confeſ⸗ 
ſion und ihrer Apologie, welche in dem Con- 
ſenſu Sendomirienſi, der Unſern vier Vorfahren, 
gottſeligen Andenkens, Sigismund Auguſt, 
Heinrich, Stephan, Sigismund TIL Roͤnigen 
von Polen und Großherzogen von Litthauen, 
und allen Ständen der Republik gedruckt, 
auf den Beichstaͤgen übergeben und vorgele⸗ 
get worden, erklaͤret ift, den dreyeinigen Gott 
verehren und bekennen; daß, fo wie in Unſern 
andern Eöniglichen im Großherzogthum Lit⸗ 
thauen befindlichen Staͤdten, in welchen es 
unter Unſern gedachten Vorfahren, und be⸗ 
ſonders unter Unſerm Herrn Vater, gottſeligen 
Andenkens, denen, die der erwehnten Religion 
zugethan ſind, frey geſtanden, ihren Gottes⸗ 
dienſt in allerley Sprache zu halten, es ihnen 
auch fortbin, ohne alle Stoͤhrung, fiepftcben 
fol; und befonders in Unſerer Hauptſtadt 
Wilna, nach dem Freyheitsbriefe des Königs 
Stephans, gottſeligen Andenkens, auf ihre 
Kirche, die in dem Hintergaͤßgen, das von der 
Schlosgaſſe kommt, belegen ift, und vermoͤge des 
Decrets, welches der Koͤnig Sigismund III. gottſeli⸗ 
gen Andenkens, Unſer Herr Vater, zwiſchen dem Klaͤ⸗ 
ger, dieſer (fo genannten) evangeliſchen Kirchen des 
Großherzogthums fittbauen von einer und den Angrei⸗ 
fern der wilniſchen Kirche von der andern Seite, ge. 
3.4 faͤllet 
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faͤllet hat; (welchen Freyheitsbrief und Decret Wir 
eben fo, als ob ſie von Wort zu Wort eingeruͤcket mås 
ren, nach allen ihren Punkten, Clauſuln und Bedin⸗ 
gungen, die darinnen geſchrieben ſind, durch Unſern ge⸗ 
genwaͤrtigen Freyheitsbrief, genehmigen und auf ewig 
fuͤr guͤltig, angeſehen wiſſen wollen) ihren gedachten 
Gottesdienſt in dieſer Kirche, frey und ſicher in polni⸗ 
ſcher und deutſcher Sprache halten ſollen, ſo wie ſie 
ihn bisher gehalten, mit freyer Unterhaltung der 
Prediger, Schulmeifter und Spitalarmen, im 
gleichen freyer Laͤutung der Glocken zum Götz 
tesdienſt und bey Begraͤbniſſen und Leichen⸗ 
begaͤngniſſen, durch die Stadt offentlich und 
mit Geſang und Begraͤbniß derſelben auf ihren 
Kirchhofe in der Vorſtadt vor dem trotzkiſchen 
Thore, der darzu vorlaͤngſt beſtimmt und mit 
einer Mauer umgeben worden; endlich auch 
mit freyer Verſammlung der jahrlichen Syno⸗ 
den, der Kirchenordnung wegen mit freyer 
Rück fordern ig, Gebrauch, Verkauf, An mens 
dung zum Tugen der Kirchen, derjenigen n Haͤu⸗ 
fer, Bebäude, Bäi ten Grundſtuͤcke, Geldſum⸗ 
men, und aller Guͤter, die unter der Landes ⸗ 
oder St drgerichtsbarkeit eben, und zu den 
Beduͤrfniſſen der Birche, der Schule, oder des 
gedachten Spirals geſtiftet, verſchrieben oder 
gekauft worden, auch der Freyheit darauf zu 
bauen, oder alte Gebaͤude im Fall fie einfallen, 
oder abbrennen ſollten, wieder aufzubauen, ge⸗ 
richtliche tagen, durch den Kläger der Kirche 
bey jedem Berichte anzuſtellen, ſortzuſetzen und 
zu beeadigen; welches alles fie, fo wie fie unter 
Unf rn D erfabren und befonders unter Lin: 
ſerm Vater gottjelígen Andenkens, bis zu Un⸗ 

ſerer 


ex EE 
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ſerer gluͤcklichen Regierung, den freyen und ruz 
higen Gebrauch davon gehabt haben, auch in 
Zukunft frey und ruhig, ohne Stoͤhrung und 
Hinderniß, irgend jemands, wes Standes, 
Woͤrden und Berufs er auch immer ſeyn mà: 
ge, gemeßen follen, bey den Strafen, welche in 
dem thorniſchen Statut, gegen die Stoͤhrer der 
öffentlichen Sicherheit das auf etlichen Beichs⸗ 
tagen, unter der glücklichen Regierung des Rós 
nigs Unſers Herrn Vaters, wiederholet wor⸗ 
den, geſetzet find, auf alle diejenigen, die ſich 
unterfteben würden, unter irgend einem Vor⸗ 
wande, die Oerter oder Perſonen, die zur ges 
gedachten Confeſſion gehören, anzufallen, und 
ihnen der Beligion wegen, Unrecht oder Ge⸗ 
walt anzuthun. 

Dieſes thun Wir, ſo wie allen insgeſammt, ſo be⸗ 
ſonders den Gerichtsbarkeiten der Stadt Wilna kund, 
und befehlen ihnen nach ihrer Pflicht, den Frieden, die 
innere Sicherheit und Einigkeit zu erhalten, allen Ge⸗ 
legenheiten zum Aufruhr vorzubauen, und die Perſo⸗ 
nen und Oerter, die zur gedachten Religion gehoͤren, 
laut der Verbindlichkeit unſeres feierlichen Eides, 
nicht unterdruͤcken zu laſſen, ja auch denjenigen, die ſie 
etwa unterdruͤcken wollten, Einhalt zu thun, und fie 
nach dem Geſetz und nach Maaßgabe ihres Berges 
hens, zu beſtrafen, bey oben beniemter Strafe. Und 
wie bisher ohne Unterfchied der Arligton, alle 
die ſich nur zum chriſtlichen Glauben beken⸗ 
nen, zu den obrigkeitlichen Aemtern, und den 
Sünften der Stadt, nach Verdienſt und Wuͤr⸗ 
digkeit, sugelaffen worden; fo erklaren Wir, 
daß auch in zukunft Perſonen, von dieſer Con⸗ 
feſſton, einen freyen dutritt dazu haben follen. 

i5 Zuletzt 
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Zuletzt befreyen Wir aus koͤniglicher Milde, alle 
Haͤuſer, Gebäude, Kirchen, Schulen, Spitäler und 
Kirchhöͤfe, die denen, dieſer Confeſſion zugethanen, ge⸗ 
hoͤren, von Einquartirungen, zur Zeit der Reichstage 
oder Landtaͤge, und befehlen denen, deren Amt dies iſt, 
ſich nach dieſem Unſern Freyheitsbriefe zu richten; 
welchen Wir zu mehrerer Beglaubigung, eigenhaͤndig 
unterſchrieben, und Unſer Siegel des Großherzog⸗ 
thums Litthauen, darauf zu drucken befohlen haben. 
Gegeben zu Wilna den 2often Julius im Jahre des 
Herrn 1633. Unſerer Regierung in Polen im erſten, 
in Schweden im andern Jahre. 

Wladislaus, Koͤnig. 


Stanislaus Naruszewicz Seeretarius. 


Zu bemerken iſt noch, daß nur zwey Privilegia be⸗ 
kannt, in welchen an den Confenfum Sendomirienfem 
gedacht wird, und dieſe beyde Privilegia gehen blos die 
reformirten Kirchen in Krakau und Wilna an, welche 
aber beyde ſchon lange nicht mehr exiſtiren. 

Nach der erſten Zerftörung beyder wilniſchen Kirchen, 
flüchteten die Evangeliſchen auf ihren Kirchhof, den fie 
von dem Fürften Nicolao Radziwill erhalten hatten, und 
den fie noch bis auf den heutigen Tag befigen. Auf 
den im Jahre 1611. gehaltenen Reichstag, war ben lite 
thauiſchen Landboten, in ihrer Inſtruetion aufgetragen 
worden, nicht eher zu den allgemeinen Rathſchlaͤgen zu 
ſchreiten, bevor die an ber evangeliſchen Kirche zu Wilna 
verübte Gewaltthaͤtigkeit beſtraſt, und die warſchauer Gone 
foͤberation von 1573. durch eine Reichsconſtitutlon beſtaͤ⸗ 
tiget worden waͤre. Allein, da diejenigen, die da reden 
ſollten, ſtille ſchwiegen, fo zerſchlug fid) alles“). 
Die 
*) Lengnichs preußiſche Geſchichte T. V. p. 36. 
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Die Neformirten bemäͤchtigten fich indeſſen der bey⸗ 
den wilniſchen Kirchen, baueten aufs neue, doch muß 
ten ſie, bey dem letzten Zufall 1682. den 22. April aus 
der Stadt, auf ihren Kirchhof, hinter dem Trockiſchen 
Thore, wo fie fid) bis jetzo aufhalten; die Evangeliſchen 
aber, fingen ihre Kirche auf der deutſchen Gaſſe, nach 
der erſten Zerſtöͤhrung der radziwilliſchen Kirche, an zu 
bauen; das Geld darzu gab der Ritter ⸗ und Buͤrger⸗ 
ſtand. Sie kauften des Caſtellan von Samogitien Nis 
colai Talwosz gemauertes Haus, und dieſer Herr ſchenkte 
ihnen aus Großmuth, die von dem Koͤnige Sigismund 

“Auguft, ausgewürkte Sibertation von allen Einquarti⸗ 
rungen auf beſagtes Haus; die wilniſche Kirche hat 
zwar nach der Zeit, nach verſchiedene traurige Zufaͤlle ge⸗ 
habt, es würde aber zu weitlaͤuftig ſeyn, ſolche hier 
anzufuͤhren. ; 

So bald als man in Polen erfuhr, wie dieſes Col» 
loquium zu Wilna abgelaufen war; ſo ſing nicht nur 
der Deutſche und polniſche Prediger zu Poſen Paul Ge⸗ 
rike und Enoch, ſondern auch andere an, immer mehr 
wider ben ſendomiriſchen Vergleich zu reden, zumal da 
der erſtere wieder an verſchledene deutſche Academien ge⸗ 
ſchrieben, und viele Reſponſa und Cenſuren derſelben 
zuſammen gebracht, darinnen alle diejenigen, die ſich 
zum ſendomiriſchen Vergleich bekannten, als Cama: 
riter, falſche Bruͤder und untreue Lutheraner, gehalten 

wurden. 

Die Correſpondenz, ſo die von Kleinpolen 1578. mit 
den deutſchen Fuͤrſten angefangen, um ſie zu einer der⸗ 
gleichen Vereinigung zu bringen, hatte auch keinen Fort⸗ 
gang gehabt Man war vielmehr bald darauf, mit der 

Formula Concordiae zu Stande gekommen, wodurch die 
Hofnung der Vereinigung der Lutheriſchen und reformir⸗ 
ten Kirchen in Deutſchland verſchwunden. = 

Viele 


57 Beytraͤge zur Reformationsgeſchichte 


Viele waren auch mit Glieznern nicht zufrieden, 
daß er ſich eigenmaͤchtiger Weiſe in Polen, in einen 
Vergleich eingelaſſen, ohne die geſammte lutheriſche 
Kirche darüber um Rath zu fragen. Denn, daß er 
die Artikel aus der ſaͤchſiſchen Confeſſion, die in das 
Corpus Doctrinae Saxonicum aufgenommen worden, 
mit in ben ſendomiriſchen Vergleich einruͤcken laffen, hat 
den Lutheranern in Deutſchland noch kein Genuͤge gethan, 
maaſſen befagte Confeſſion nicht für voll angeſehen, und 
auch in die andern Corpora Doctrinae nicht geſetzet wor⸗ 
den. Darum ſchreckten fie den Erasmum Gliczner mit 
der gaͤnzlichen Abſonderung, wo er nicht auf den ſendo⸗ 
miriſchen Vergleich renuncirte ). 


Daß man ihn aber mit dem Bann gedrohet, iſt ohne 
Grund. Gerike der deutſche Prediger zu Poſen, wußte 
von dieſen Umſtaͤnden wohl zu proſitiren. Er predigte 
ſtark wider den Conſenſum Sendomirienfem, daß et 
aber gefagt haben ſollte; daß es nicht fo ſchlimm ſey, zu 
den Jeſuiten als zu der polnifchen Confeſſton, uͤberzu⸗ 
gehen, wie Iablonski in Hiftoria Conf, Sendomir. p. 95. 
vorgiebt, iſt nur erdacht; hingegen iſt es gewiß, daß 
er mit Predigern einer andern Confeſſion zu keiner Leiche 
gegangen. 


Die Feinde der evangeliſchen Religion frohlockten 
freylich Darüber, lobten Geriken und fagter: daß er al⸗ 
lein, nebſt einigen in Polen, nur recht gut lutheriſch 
fe Dieſes gab auch zu vielen Schriften Gelegenheit, 
die man wider den Conſenſum Sendomirienſem hers 
ausgegeben. Die Jeſuiten freueten fid) ſonderlich und 
boften, daß aus dieſem kleinen Posner Fuͤnkgen, noch 
ein großes Feuer werden wuͤrde, wie ſolches g 

eit 


*) Rieger Libr. I. c. XIII. pag. 91. 
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Zeit gelehret. Viele Große aber aͤrgerten ſich uͤber die⸗ 
ſen Streit, und kehrten wieder zur roͤmiſchen Religion; 
die gemeinen Leute thaten die Augen auch auf, ſchaͤtzten 
das Evangelium gering, und fagten: fie wollten lieber 
Papiſten als Calviner ſeyn. Und in der That hat die⸗ 
ſer Miſchmaſch gemacht, daß viele tauſend gemeine Leute, 
wieder Catholiſch worden. 

Da dieſes Gliczner ſahe, ſo ging es ihm zu Herzen, 
zumal da er noch dazu in Polen viel leiden mußte. Er 
begab ſich alſo im Jahre 1592. nach Preußen, und 
wurde zu Brodnica oder Strasburg Stadt“, bey der 
Gräfin Sophia Dzyalinska, der Gemalin des Son 
Mund Schenken aber, Hofprediger. Sie war eine 
gebohrne Gräfin Zamoyska und leibliche Schweſter des 
großen Joh. Zamoyski und ſtarb zu Straßburg 1605. 

Hierzu hat ihn nun, wie ich ſattſam erwieſen, theils 
die Ueberzeugung von der Wahrheit, theils die Ermah⸗ 
nung verſchiedener auswaͤrtiger Theologen ſonderlich aus 
Preußen, nicht aber die Furcht vor der Drohung, wie 
einige vorgegeben, angetrieben. Dieſes zeiget ſich auch 
ganz deutlich, da er nach ſeinem Abzuge aus Großpolen, 
die augsburgiſche Confeſſion ſelbſt in die polniſche Spra⸗ 
che uͤberſetzte, und ſolche noch vor dem fo berühmten 
Thorniſchen 1595. gehaltenen Generalſynod, zu Danzig 
1594. in 4, drucken ließ. 

Die Vorrede darzu, ift den 1. Dechr, unterſchrieben. 
Weil er nun in derſelben keiner andern Confeſſton, for 
gar auch des ſendomiriſchen Vergleichs gar nicht gedacht, 
und dagegen das augsburgiſche Glaubensbekenntniß 
hochgeruͤhmet, fo wurde ihm folches ſehr übel ausgele⸗ 
get, da doch der Reformirten und der boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
der ihre Confeſſionen, gleichfalls gedruckt heraus gefom« 
men waren, dieſe 1564, jene 1570. 

Niga 
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Niemand war durch Gliczuers Bezeigen mehr aufa 
gebracht, als Simeon Theophilus Turnovius; dieſer 
ſagte frey, daß dadurch dem ſendomiriſchen Vergleich und 

ndern angenommenen Glaubensbekenntniſſen, viel Nach⸗ 
theil zuwachſen koͤnnte. Turnovius hatte ſonderlich eis 
nen Haß auf Glieznern gefaſſet, weil dieſer unter an, 
dern, der posniſchen Gemeine. das Zeugniß darinnen 
giebt, daß die augsburgiſche Confeſſion, wie von alten 
Zeiten her, ihr eigenes, alfo auch jego ihr wahrhaftes 
Bekenr ituif fey. 


Die jetzige Nothwendigkeit, diefe Confeſſion bekannt 
zu machen, behauptet er mit dieſen Worten des Hilarii: 
ubique ſcandala, ubique f ſchismata, ubique perfidiae; 
woraus ſattſam erhellet was für eine Einigkeit zwiſchen 
den drey Confeſſionen geweſen ſeyn muͤſſe. 


Er beruft ſich ferner auch noch auf die Ermahnung 
und Feſthaltung dieſes Bekenntniſſes der Theologen, be 
innere s auf das Schreiben des Churfuͤrſten zu Sachſen 

Auguſt, welches er an ihn und Bartholom Bythnern ges 
ſchrieben, und wovon ich oben ſchon Erwehnung gethan. 


Aus dieſen authentiſchen Gruͤnden kann man ſehen, 
daß das, was ed Jablonski und aus dieſen 
Calig im aten Buche der Hiſtorie der Augsburgifchen 
Confeſſion im sten Capitel S. 786-800. dem ſtandhaften 
Gliczner aufbuͤrden, wenig Grund habe. Ich will hier 
nicht unterſuchen, ob das ſeine Richtigkeit hat, was 
Jablonski S. 97. 98. anfuͤhret, daß naͤmlich, nachdem 
Gliczner 1592. nach Preußen gegangen, Turnovius aber 
1593, im Monat October mit noch einigen Predigern 
der böhmifchen Brüder nach Poſen kommen, um daſelbſt 
einige Kirchenſachen abzumachen, fid) einige lutheriſche 
Prediger, über den weggezogenen Gliezner, febr. beſchwe⸗ 

ret, 
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ret, und ſich zu den Gemeinen der boͤhmiſchen Bruͤder, 
gänzlich flagen wollen, diefe es aber abgewendet, und 
den Lutheriſchen vorgeſtellet hätten: 


1) Ob Gliczner gleich von ihnen gezogen, ſo bliebe er 
doch ihr rechtmaͤßiger Superintendent. 


2) waͤre auch Gliezners College Croſſius noch in Polen, 
der ihnen ſchon behuͤlflich ſeyn würde, 


3) waͤre ſolches auch wider die Gemeinſchaft, die ſie 
mit Luthero und der ganzen lutheriſchen Kirche eine 
gegangen. 


4) wider den Eten Artikel der posniſchen Conſignation, 
daß nämlich keine Confeſſton die Gemeinden 
oder Zuhoͤrer der andern Confeſſion, an ſich 
ziehen, ſondern vielmehr bey ihrer Kirche und 
Gemeinde zu bleiben, rathen ſollte. 


5) wuͤrden die lutheriſchen Prediger fich zu der boͤhmi⸗ 
ſchen Unitaͤt bekennen; ſo wuͤrden die lutheriſchen 
Kirchen in Polen abnehmen, welches ſie doch nicht 
gerne wollten, maaßen ſie die augsburgiſche Confeſ⸗ 
ſion fuͤr wahr erkennten, mit ihrem Beyfall beſtaͤtig⸗ 
ten, ja fuͤr die ihrige annaͤhmen. Iſt dieſes wahr, 
ſo beweiſet ſolches, daß noch damals die boͤhmiſche 
Bruͤder, mehr für. die Lutheriſche⸗ als reformirte 
Confeſſion geweſen, oder, daß dieſes alles erdacht, 
welches um ſo viel wahrſcheinlicher iſt, wenn man er⸗ 
weget, was in der Vorrede der von Glicznern edirten 
augsburgiſchen Confeſſion erwehnet wird, und da die⸗ 
ſelbe in Großpolen gleich uͤberall bekannt geworden, 
fo hat fie den leuten nothwendig die Augen eröfnen, 
und einen großen Eindruck machen muͤſſen. Gewiß 
iſt es inzwiſchen, daß Turnovius mit Gliezner gar 

nicht 
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nicht zufrieden geweſen, welches man aus der von 
| ihm verferrigten Apologie oder Defenſion des fendo 
TU miriſchen Vergleichs, erſehen kann. 


Dieſen ließ er 1595. im Monat Merz, auf den zu 
Krakau gehaltenen Reichstag Glieznern einhaͤndigen. 
Die daſelbſt verſammleten Patronen und Superintenden⸗ 
ten, als der Woywode von Brzesc in Cujavien, An⸗ 
dreas Leszezinski, Swentoslaw de Drle Orzelski, Sta⸗ 
roſte von Radziejow, Sendivogius Graf von Oſtrorog, 
Daniel Mikoialewski, Prediger zu Radziejow, Johann 
Turnowski des Grafen Leszezynski Hofprediger, und 
andere arbeiteten ſo lange durch ihre Vorſtellungen, daß 
fie endlich Glieznern und Turnowski ben sten Merz wie⸗ 
der verglichen und ausföhnefen. 


Die Artikel dieſes Vergleichs waren: 
gleich 


1) daß beyde Seniores, durch einen Handſchlag, ein⸗ 
ander mit Herz und Mund, vergeben ſollten. 


2) daß Öliczner den deutſchen Prediger zu Poſen, Paul 
Geriken dahin vermögen follte, daß er den ſendomiri⸗ 
ſchen Vergleich unterſchreiben, und ſeiner Gemeine 
in Predigten und auch beſonders zur Annehmung deſ⸗ 
ſelben, zur Beywohnung der Leichen und andern Be⸗ 
zeugungen der Gemeinſchaft bereden moͤchte, widri⸗ 
genfalls ſollte er an ſeine Statt einen andern Pre⸗ 
diger daſelbſt beſtellen. 

3) Sollte man die Schriften und Gegenſchriften, nicht 
unter die Leute kommen laffen. 

4) daß ſolche hinfort auch keine neue Schriften, laut 
des 5ten Canons ber Spnode zu Wladislaw ebiren 
wollten und ſollten. 

5) daß 
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5) daß der von Turnovius Ao. 1592. zu Thorn edirte 
ſendomiriſche Vergleich, in der naͤchſten Generalſy⸗ 
node cenſiret werden follte, 


6) daß die vom Gliezner edirte augsburgiſche Confeſ⸗ 
fion, nochmals gedruckt, von ſaͤmmtlichen Superin⸗ 
tendenten aller Confeſſionen revidirt und die Vorrede 
geändert, und eine andere mit gemeiner Hülfe dera 
geſtalt vorgeſetzet werden ſollte, damit keinerley Con⸗ 
feſſtonsverwandten darinnen angekaſtet, ſondern 

er ſendomiriſche Vergleich vielmehr bekraͤftiget 
wuͤrde. 


7) Wenn hinfuͤhro fi ein Zwieſpalt entzuͤnden würde, 
ſo ſollten ſie ſich entweder muͤndlich oder ſchriftlich, 
brüderlich oder freundlich mit einander beſprechen, 
oder durch Schledsleute die Sache beytegen, damit 
ſerner unter den Confeſſionen keine Uneinigkeit ent⸗ 
ſtuͤnde *). 


8) Wurde zu der kuͤnftigen Generalſynode, die Einwil⸗ 
ligung gegeben und der Vertrag unterſchrieben. Dieſe 
Vergleichungspunkte geben viel zu erkennen, wenn fie 
genau erwogen werden. Sie ſind aber auch in den 
meiſten Stuͤcken, nicht zur Erfuͤllung gekommen. 
Weil lange Zeit kein Generalſynod geweſen, fo wurde 
damals zu Krakau der Thorniſche feſtgeſetzet, und 
ſolcher folte den 21. Auguſt feinen Anfang nehmen. 


Ehe man nun von dieſem fo merkwürdigen und bea 
ruͤhmten Thorner Generalſynod redet, muß man erſt 
noch verſchiedene andere politiſche Umſtaͤnde genau er⸗ 

wegen, 


*) Iablonskip. 250, inter Documenta. Salig J. c. p. 787. 
Poln. Kircheng. II. Th. 2.25, M 
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INN wegen, bie damals in Polen vorgegangen, wobey man 

MA finden wird, daß diefe, wo nicht mehr, doch eben fo viel, 
Ni) | als die Zaͤnkereyen über den ſendomiriſchen Vergleich, 
| | zur Beſtimmung diefes Synods beygetragen. 


Aus der Geſchichte unſeres Vaterlandes iſt es bes 
kannt, daß der Koͤnig Sigismund III. von ſeiner Mut⸗ 
ter des Koͤnigs von Schweden Johannis Gemahlin, auf 
Zureden ihrer Schweſter, der polniſchen Prinzeſſin 
Anna, den Jeſuiten zur Auferziehung übergeben worden. 


INN Durch die Bemuͤhung und Intriguen der Königin 
TUR Anna ift dieſer Prinz auch nach dem Tode ihres Gemahls, 
I des Königs Stephan Batori, zum Könige von Polen 

erwaͤhlet, und durch ihr Geld und Beyſtand, wider 

den oͤſterreichiſchen Prinzen Maximilian, maͤchtig uns 
n terſtuͤtzet worden. Er war während feiner Regierung 
in Polen, beſtaͤndig mit Jeſuiten umgeben, und er iſt 
es auch, der ſie nach Polen gebracht, und ſeine beyden 
Gewiſſensraͤthe, Peter Skarga und Juſtus Raab, oal 
ten alles bey ihm. Ihm war nichts lieber als die Dif 
ſidenten und Griechen zu bekehren, ging es nicht mit 
gutem, ſo erfolgte, wie gewoͤhnlich die Verfolgung und 
die Gewalt. Um die Staatsangelegenheiten betún 
merte er fich wenig, ließ es gehen wie es wollte, oder 
that öfters das Gegentheil, von dem, was er hätte thun, 
ſollen. Durch dieſe ſeine Nachlaͤßigkeit und uͤbertriehe⸗ 
nen Religionseyfer, ging Schweden, Moſcau und fief- 
land verlohren, imgleichen das Recht, ſo Polen auf die 
Moldau und Walachey hatte, und unter feiner Regie 
rung wurde der Grund zu den Cofaquen » Unruhen gele⸗ 
get. Er war perſoͤnlich zugegen, als im Jahre 159r. 
die reformirte Kirche zu Krakau, durch die Studenten 
ruiniret und zerſtoͤhret wurde, und viele fagen daß er 
der Urheber dieſer Unternehmung geweſen fey, Die Un- 
fera 
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terdruͤckung der Griechen und Diſſidenten, die Intriguen 
bey der feit dem Jahre 1590. geſuchten Union der Grie⸗ 
chen mit der roͤmiſchen Kirche, brachten beyde dahin, daß 
fie auf dem Synode zu Thorn 1595. gewiſſe Maaßregeln 
nahmen, und 1599. die ſo bekannte Union zu Wilda zu 
Stande brachten, unb fid) verbanden, fid) gemeinſchaft⸗ 
lich ſo wohl den Verfolgungen der Catholicken, als der 
abgefallenen Griechen, zu widerſetzen. Sie erwaͤhlten 
aus ihren Mitgliedern anſehnliche und maͤchtige Herren 
in jeder Provinz, zu welchen die Unterdrückten ihre Zur 
flucht nehmen ſollten, wenn ſie unbilliger Weiſe ange⸗ 
griffen wuͤrden. Dieſes wuͤrkete ſo viel, daß man in 
der Folge mit der Bekehrung etwas behutſamer umging 
und andere Mittel ergrif. Die Gewiſſensraͤthe Peter 
Cfarga und Raab, gaben dem Könige den Rath, ben 
ſchon bey Lebzeiten des Koͤnigs Sigismund Auguſt, der 
Geheime Secretarius Gratiani dem Cardinal Coma 
mendon vorſchlug *), nehmlich keinen Diſſidenten und 
Griechen im Senat zu nehmen. Dieſer Rath ſchien 
dem Könige ſehr bequem und leichte, und er iſt ſolchem 
auch nachgekommen, um fid) an den Diſſidenten zu raͤ⸗ 
chen. Die Anzahl der Diſſidenten alfo wurde, durch 
die lange Zeit ſeiner Regierung, ſehr verringert, und 
das nicht allein im Senat, ſondern auch unter den ho⸗ 
hen Reichsbeamten und unter dem Adel ſelbſt; denn da 
er über fuͤnf und vierzig Jahr regieret, fo find die meiſten 
abgeſtorben, und da bey dem Antritt ſeiner Regierung, 
ſich kaum fuͤnf oder ſechs Catholicken außer die Biſchoͤfe 
im Senat befanden, fo konnte man nach feinem Tode 
kaum drey ober vier Diſſidenten zählen. Wenn einer 
von Adel Catholiſch wurde, fo nahm er fogleich den Diſ⸗ 
ſidenten die Kirchen auf feinen Gütern ab, die Einwoh⸗ 

M 2 ner 

*) La Vie de Commendon Livre IV. pag. 441, 
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ner zerſtreueten fi) hernach, und die Unterthanen be⸗ 
kehrte man mit Gewalt. Wenn ein Unterthan oder geift: 

| licher Catholiſch wurde, fo erhielt er, wider ſeinen eige⸗ 
nen Erbherrn allen Schutz, ſo daß er ſo lange mit 
Prozeſſen geplagt wurde, bis er bie Güter verkaufen 
oder ſelbſt Catholiſch werden mußte. Doch verſahe man 
es von Seiten der Carholicken darinnen: daß man mit 
den Diſſidenten und den Griechen zugleich anfieng, 
Es iſt zwar wahr, daß man mit beyden ſchon ziemlich 
weit gekommen, indem man wenige mehr in den Sengt 
nahm, oder ihnen öffentliche Chargen gab, und wenn 
es geſchahe, fo ſuchte man fie dadurch an ihrem Ber 
moͤgen zu ſchwaͤchen. 

Es wurden von Seiten des Hofes auf dem den 
6. Februar 1595. zu Krakau gehaltenen Reichstage, dies, 
falls ſo wohl wider die Griechen als Diſſidenten, neue 
Maaßregeln genommen. Beyde ſahen das wohl ein, 
und ſuchten unter der Hand auch die ihrigen zu nehmen. 
In Preußen fing man ſonderlich an, in den Staͤdten, 
den Evangeliſchen die Kirchen wegzunehmen. 

Die Deputirten der Staͤdte uͤberreichten deswegen, 
auf biefem Reichstage, den 6. März, dem Kanzler Ju 
hann Zamoyski, und den fanbboten, Marſchall Sias 
nislao Karszniki, ihre Beſchwerden, in einer Bitt⸗ 
ſchrift, worauf aber keine Antwort erfolgte. Sie be⸗ 
muͤheten ſich alſo bey den evangeliſchen Reichsſtaͤnden, 
die Befoͤrderung ihrer vorgetragenen Beſchwerden zu ets 
halten. Dieſen letztern übergaben fie zu mehrerem Un⸗ 
terricht, eine ſehr merkwuͤrdige Information *). 


Die 


*) Sie befindet fih in Lengnichs Geſchichte der preuſſiſchen 
Lande Tom. III. pag. 196. et inter Documenta No, 29. 


Pag. 73. 
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Die Evangeliſchen verſprachen ihrer Seits, den 
preußiſchen Staͤdten, allen moͤglichen Beyſtand. Es 
wurden deswegen bey ben Woywoden von Bezesc in 
Cujavien, Grafen Leszezynski verſchlebene Con ferenzen. 
gehalten, in welchen man die preuf i 


iſchen Städte erz 
mahnte, ſtandhaft zu ſeyn, und fid) von ihnen nicht 
zu frennen, 


Um béefe Vereinigung nun deſto genauer zu verbin⸗ 
den, wurde ihnen ein Synod auf den Monat Auguſt 
dieſes Jahres zu Thorn vorgeſchlagen, worzu aber die 
Abgeordneten, um darein einzuwilligen, keine Voll⸗ 
macht hatten. Den 11 Maͤrz machten die polniſchen Diſ⸗ 
ſidenten, bey der offentlichen Verſammlung wegen der 
Gewiſſensfreyheit, wichtige Vorſtellungen und ſagten 
zugleich, daß die preußifchen Städte mit zu der War⸗ 
ſchauer Religions verbindung gehörten, Der König 
bezeugte daruͤber ſeine Empfindlichkeit, als aber ein 
evangeliſcher Senator dem Könige feine Verbindlichkeit 
vorſtellete, ſo ſtund der Koͤnig aus Verdruß auf, und 
endigte die Seſſion !). 


Die Sachen wurden alſo immer ſchlimmer, zumal, 
da man einige Jahre zuvor, auch mit den Griechen an⸗ 
gefangen hatte. Die Jeſuiten, ſonderlich die Gewiſſens⸗ 
raͤthe, redeten dem Könige Sigismund III. beftändig 
zu, einen Verſuch zu thun, die Griechen mit der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche zu vereinigen, weil man alsdenn mit den 
Diſſidenten deſto eher fertig werden koͤnnte. Die Ver⸗ 
einigung der Griechen waͤre auch leichter zu bewuͤrken, 
als die Bekehrung der Diſſidenten, weil fie nicht fo 
viel Einſicht und Erkenntniß hätten, als dieſe, und 

M 3 auch 


*) Lengnich J. c. pag. 196. 197. 


182 Bentraͤge zur Reformationsgeſchichte 


auch nur ein kleiner und geringer Unterſchied, zwiſchen 
der Catholiſchen und griechiſchen Kirche, wäre; widri⸗ 
genfalls, wenn man nur fortführe, die Griechen und 
die Diſſidenten zu unterdrücken, man befuͤrchten muͤßte, 
daß ſich dieſe letzten mit den Griechen zu vereinigen 
ſuchen wuͤrden, ſo wie vor zehn oder zwoͤlf Jahren, die 
Lutheraner es in Deutſchland thun wollen, welche die 
augsburgiſche Confeſſion nach Conſtantinopel, an den 
griechiſchen Patriarchen Jeremiam geſchickt, und eine 
weitläuftige Correſpondenz mit ihm angefangen. Da 
nun wenige bey uns in Polen von dieſer Sache, einige 
Kenntniß haben, ſolche aber doch auch mit zur polniſchen 
Kirchengeſchichte gehoͤret, fo will ich diefe Umſtaͤnde fo 
kurz als moͤglich, mit hier anführen: 


Paul Dolſcius von Plauen, hatte im Jahre 1551, 
die augsburgiſche Confeſſton, in die griechiſche Sprache 
uͤberſetzet, welche 155 9. zu Baſel gedruckt worden. Als 
nun der Freyherr David Ungnad von Weißenwolff, der 
ein ſehr gelehrter Herr und großer Beförderer des Evan 
gelii war, vom Kayſer Maximilian II. als Ambaſſadeut 
nach Conſtantinopel geſchickt wurde und den Magiſter 
Stephan Gerlachen, als einen guten Griechen und der 
hernach Profeſſor Theologiaͤ zu Tübingen geworden, zu 
ſeinem Hofprediger mit nahm, ſo gab ihm der gelehrte 
Martin Cruſius, ein Recommendationsſchreiben in grier 
chiſcher Sprache, und einige andere griechiſche Sachen 
an den griechiſchen Patriarchen Jeremiam, mit. Ger⸗ 
lach reiſte den 9. April von Tuͤbingen ab und kam den 
6. Auguſt 1573. mit dem kayſerlichen Geſandteu daſelbſt 
an; Er übergab den 15. Octobr, dem Patriarchen die 
mitgebrachten Schreiben und Sachen. Als nun Ger⸗ 
lach hernach mit demſelben bekannter wurde, ſo ſchickten 
ihm Jacob Andrea und Martin Cruſius den 15. Sept. 

1574. 
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1574. die augsburgiſche Confeſſion in griechiſcher Sprache, 
die Gerlach den 24. May 4575. dem Patriarchen einhaͤn⸗ 
digte. Er durchlas ſolche in ſeiner Gegenwart, gab ſie 
auch den anweſenden Geiſtlichen zu leſen, und verſprach 
fie reiflich zu erwegen und feine Meinung ſchriftlich bate 
uͤber zu geben. Die Antwort alſo und ſein Bedenken 
erfolgte, den 15. May 1576. und kam ben 18. Juni bes 
ſagten Jahres zu Tübingen an. Er nannte fid) ín feie 
Snem Schreiben Patriarcham Oecumenicum des neuen 
Roms, richtete ſeine Antwort an Jacob Andreaͤ und 
Martin Cruſium, die er weife Deutſchen und feine geiſt⸗ 
lichen Soͤhne nannte, und vermahnte ſie, ſich mit der 
griechiſchen Kirche naͤher zu vereinigen. 


Die Antwort auf des Patriarchen Bedenken, erfolgte 
aus Tübingen den 18. Junii 1577. nebſt einigen Preſen⸗ 
ten, und er bekam fie den 4. Mart. 1578. als er eben in 
Theſſalonich war und daſelbſt die Kirchenvifitation ver» 
richtete. Er ſchrieb im May 1578. an Cruſium, mel⸗ 
dete, daß er die Antwort erhalten, und wieder darauf 
antworten wollte. Die Antwort des Patriarchen auf 
die tuͤbingiſche Apologie, war im May 1579. fertig wor⸗ 
den. Er ging darinnen die Artikel, worinnen die grie⸗ 
chiſche Kirche von der kutheriſchen abweichet, nochmals 
durch, vermahnte die Tübinger zur Beytretung der 
griechiſchen Kirche. Immittelſt hatte der Patriarch 
das Ungluͤck gehabt, auf Anhetzen feiner Feinde, wie 
es unter dem kuͤrkiſchen Joche febr gewoͤhnlich iff, abge⸗ 
feGet zu werden; ohngeachtet deffen aber, und ohngeach⸗ 
tet der kayſerliche Geſandte und Magifter Gerlach wies 
der zuruck gekommen, ſetzten die tuͤbingiſchen Theologen 
ihre Correſpondenz mit dem Patriarchen fort , und ſchick⸗ 
ten ihre Antwort auf ſeine zweyte Antwort, ſie verthei⸗ 
digten darinnen die augsburgiſche Confeſſion, und con. 
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dolirten ihm in einem am Johannistage 1580. datirten 
Schreiben, wegen ſeiner Abſetzung. Der Patriarch 
ſchickte darauf die dritte Antwort, fo den 6. Decbr- 1591. 
datiret war, und bedankte ſich gegen die Tuͤbinger, daß 
ſie mit ihm als einem Abgeſetzten, die Freundſchaft nicht 
unterbrechen wollten, bat aber hernach, ſie moͤchten ihm 
mit ferneren Schriften verſchonen, weil er ſaͤhe, daß ſie 
ſich durch die Zeugniſſe der erſten Kirchenlichter, nicht 
wollten uͤberzeugen laſſen. Sie antworteten ihm aber, 
daß ſie die Vaͤter in ihren Wuͤrden ließen, ſo ferne ſie 
mit der heiligen Schrift uͤbereinſtimmten, und hofften, 
er wuͤrde mit der Zeit einſehen, daß die augsburgiſche 
Eonfeffion auf dem Grunde der heiligen Schrift ge 
bauet fey *). 

Ob nun gleich diefe Correſpondenz den geſuchten End⸗ 
zweck nicht erreichet, ſo hat ſie doch den Nutzen gehabt, 
daß die augsburgiſche Gonfeffion, in Orient febr bekannt 
geworden. Michael Cantacuzenus hat ſie in die neue 
und gemeine Griechiſche und der Fuͤrſtin Georgien Quarck- 
ware Atabac in die Iberiſche oder georgiſche Sprache 
überfe gen laſſen *). 

Jeremia Nachfolger war Metrophanes, mit wel⸗ 
chem, wie auch mit dem Protonotario Zygomala, Cru⸗ 
fius gleichfalls Briefe gewechſelt ==), 


Als 


*) Acta et Scripta Theologor. Würtenbergenf. et Patri- 
archae Conſtantinopolitani Hierimiae ab Anno 1376, 
usque ad A. 1581. de Auguſtana Confeſſione, quae inter 
fe miferunt Graeceet Latine ab iisdem Theologis edita. 
Witteb. 1584. folio, 

) Crufius in Annotat. ad E ipift, 13. Libr. VII. Turco- 
graeciae fol. 496. 

***) Turcograeeiae libri octo a Mart. Cruſio in Acad, 
Tubing. Graeco et Latino Profeſſore utrzque lingua 
editi in Libr. VIL 
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Als ſolcher fid) aber hernach für die Union erklaͤrte, 
hat ſolcher aufgehoͤret. 


Dieſe kuͤbingiſche Correſpondenz hat den Catholiken 
zu vielen Verlaͤumdungen Anlaß gegeben. Ob ſolche 
gleich ſehr geheim gehalten worden, ſo wurde ſolche doch, 
von dem Domherrn von Krakau Stanislao Socolodio, 
der des Königs Stephani Batori Hofprediger und Beicht⸗ 
vater war, entdecket. Als er mit dem Könige nach fem» 
berg ging, ſo traf er daſelbſt einen griechiſchen Archiman⸗ 
driten Namens Theoliptum an, der von dem Brieſwech⸗ 
ſel des Patriarchen mit den Tuͤbingern wußte, und ihm 
berichtete, daß die augsburgiſche Confeſſion in griechi⸗ 
ſcher Sprache nach Conſtantinopel geſchickt worden waͤre, 
und daß die Lutheraner begehrten, in der Gemeinſchaft 
der griechiſchen Kirche, aufgenommen zu werden. Die⸗ 
fer Arhimandrit verſprach nach feiner Zurückkunft 
nach Conſtantinopel, des Patriarchen Antwort auf die 
augsburgiſche Confeſſion, zu uͤberſenden. Dieſes 
ſchahe auch 1581. durch einen armeniſchen Geiſtlichen ;). 


Qes 


Socolovius war froh, daß er die Sachen bekom⸗ 
men, er uͤberſetzte fie ins lateiniſche, machte Anmerkun⸗ 
gen darzu und ließ fie 1582. zu Krakau in Folio unter 
folgendem Titel, drucken: 


Cenfura orientalis Ecclefiae, De praecipuis noflri 
Saeculi haereticorum dogmatibus, Hieremiae Con- 
ftantinopolitano Patriarchae, . iudicii et mutuae, com- 
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*) Dieſes Schreiben befindet fid) griechiſch und lateiniſch, 
außer in den raren Werken des Socolovii, auch in Sta⸗ 
nislaf Socolovii Peregrino, welchen ich aus dem Manu- 
ſeript heraus gegeben und zuerſt 1759. zu Warſchau in 4. 
drucken lafen. 
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munionis caufa, ab orthodoxae doctrinae adverfariis 
non ita pridem oblatis. Ab eodem Patriarcha: Conflanti. 
nopolitano ; ad Germanos graece conſeripta: A Stanis- 
lao autem Socolovio, Sereniffimi Stephani Poloniae 
Regis Theologo ex Graeco in Latinum converfa, ac 
quibusdam annotationibus ad proprias Graecorum opi- 
niones refpondentibus, illuſtrata. Ad Gregorium XIII, 
Pontificem maximum. 


Man ſuchte inbeffen die Ruffen mit der römifchen 
Kirche zu vereinigen, in dieſer Abſicht wurde 1582. der 
ſo beruͤhmte Jeſuit Poſſevinus, nach Moſcau an den 
Großfuͤrſten Johann Baſil geſchickt, der damals nicht 
ſo wohl an dem Frieden mit Polen, als an einer Ver⸗ 
einigung gearbeitet. 


Socolovius fuhr indeſſen fort, wider die tuͤbingiſchen 
Theologen zu ſchreiben, und gab 1583. in 4. heraus: 


Ultimam Refponfionem Proteſtantium ad Cenfu- 
ram et Iudicium Patriarchae, Conflantinopolitani, de 
Articulis auguſtanae Confeſſionis, Stanislao Socolovio, 
Sereniſſimi Stephani Regis Theologi, interprete, cum 
eiusdem in margine Annotationibus Conſtantinopoli 
ex Patriarcho allata, ipſorumque Proteſtantium manu 
ſubſcripta. Ad Petrum Miscovium Episcopum Cra- 
covienſem. 


Weil man nun alſo nicht nur in Polen ſondern auch 
in Deutſchland, auf die tuͤbingiſchen Theologen losſtuͤr⸗ 
mete, ſo gaben ſolche zu ihrer Rechtfertigung im Jahre 
1584. die ganzen Acta in den Druck unter dem Titel: 
Turcograeciae libri octo a. Mart. Cruſio in Acad. Tu- 
bing. Graeco et Latino Profeflore, utraque lingua editi, 


qui- 
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quibus Graecorum: ſtatus, ſub Imperio Turcico in Po- 
litica et Ecclefiaflica Oeconomia et Scholis iam inde 
ab amiffa Conflantinopoli ad haec usque tempora lucu- 
Jenter deferibitur, Bafil. in Folio. 


Die Catholiken aber wurden dadurch nod saebr auf 
gebracht.. Socolovius machte nod) in dieſem Jahre, 
nachſtehende Schrift in 4. bekannt: 


Stanislai Socolovii ad Wirtenbergenfium Theole- 
gorum invectivam, quam fuis cum leremia Patriarcha 
Conflantinopolitano de Auguflana Confeflione, actis 
et fcriptis per eos graece et latine editis, praefixerunt: 
brevis Reſponſio cum Dedicatione ad Iacobum Gor- 
feium. .. Cracov. 1584. 


Selbſt Jacob Gorſeius, wollte an Cruſio zum Rit- 
ter werden, und gab auch ein Büchlein, unter dem Ti- 
tel heraus: 


Animadverſio Iacobi Gorſcii, ſive Cruſius, in 
Theologos Wirtenbergenfes, ſua acta et ſeripta apud 
Patriarcham Conſtantinopolitanum jactantes, et Stanis- 
lái Socolovii in edenda Ecclefiae Orientalis cenfura 
«alumniantes. Opusculum hoc tempore, variis haere- 
fibus fectisque mifere diſſecto, lectu perneceffarium, 
Colon. 1586. Der andern Schriften, fo in Deutſchland⸗ 
herausgekommen, nicht zu gedenken. 


Weil nun um diefe Zeit Michael Rahoza, Metro» 
polit von Kiow war, und von dem, was in Conſtan⸗ 
tinopel vorgegangen, vieles gehoͤret; der berühmte So 
colovius auch feine ſaͤmmtlichen Werke herausgeben 
wollte, worinnen er die Gleichheit der Lehre der Orien⸗ 
taliſchen und roͤmiſchen Kirche zeigte, fo brachte man ihn 

durch Zureden dahin, daß er zu einer Vereinigung mit 
der roͤmiſchen Kirche eben nicht ſehr ungeneigt war, nur 
2 hielt 
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hielt er die Sache geheim, zumal, da man ihn ver⸗ 
ſicherte, daß der Patriarch zu Conſtantinopel fih 
auch mit der roͤmiſchen Kirche vereiniget; imgleichen, 
daß verſchiedene griechiſche Biſchoͤfe eben fo gest 
waͤren, und daß diejenigen, die ſich mit der roͤmi 
Kirche vereinigen wuͤrden, auch in den Senat genom⸗ 
men werden ſollten. Er mußte alſo auf Anrathen des 
Königs im Jahre 1590. einen Synod zu Brzese in Lifa 
thauen veranſtalten, wo fich die Biſchoͤfe und griechiſchen 
Aebte verſammleten. Der Metropolit ſtellte ihnen 
vor, was zu Conſtantinopel vorgegangen; daß naͤmlich, 
weil der daſige Patriarch Metrophanes, die Autorität 
des paͤbſtlichen Stuhls erkennte, fo hätte ein anderer 
Namens Jeremias, der den Tuͤrken Geld gegeben, und 
den Titel eines Patriarchen gemißbrauchet, ſich einge⸗ 
ſchlichen, und reiſte in Rußland und Moſcau herum, 
durch verſchiedene Mittel und Wege daſelbſt Geld zu⸗ 
ſammen zu bringen, um den rechtmaͤßigen und mit dem 
paͤbſtlichen Stuhle es haltenden Patriarchen, von ſeinem 
Sitze zu vertreiben. Da aber wenige ſo was glauben 
wollten, und man auf dem Synod mit nichts zu Stande 
kommen konnte, fo brachte der berühmte Jeſuit Poſſe⸗ 
vin, den man zu dieſer Sache brauchte, es durch feine 
Intriguen dahin, daß nach dem Synod, vier griechi⸗ 
fhe Biſchoͤfe, als der von fudo, Cyril Terleckf; der 
von Pinsk, Leontius Pelczycki, der von Chelm, Dies 
nyſius Zirowski, und der von Lemberg, Gideon Balaz 
ban, eine Art einer Verbindung unter ſich machten, die 
Union mit der roͤmiſchen Kirche anzunehmen, und dahin 
zu trachten, daß ſie von andern auch angenommen wuͤrde. 
Sie hielten aber die Sache geheim, ſo daß ſelbſt der 
Metropolit von Kiow Rahoja, der fich auf dem Sy⸗ 
nod der Vereinigung ziemlich widerſetzet, nichts da⸗ 
von wußte. 


; Woh. 
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Während biefen Umſtaͤnden, war der neue Patriarch 
Jeremias nach Conſtantinopel zurück gekommen, und da 
er von allem Nachricht erhalten, was in Polen vorgegan⸗ 
gen, daß man daſelbſt den Metropoliten Michel Raz 
hoza zur Union beredet, und daß er deswegen ihm mit 
nichts geholfen und beygeſtanden, auch ihm die Folgen 
vorgeſtellet, wenn ſo eine Union mit der roͤmiſchen Kir⸗ 
che zu Stande kaͤme, ſo hat er als Patriarch zu Con⸗ 
ſtantinopel eine Verordnung und Genteng bekannt ges 
macht, wodurch der Metropolit von Kiow ſeiner Wuͤrde 
entſetzet wurde. Als man das in Polen erfuhr, ſo hetz⸗ 
ten dle Jeſuiten die vier gedachten Biſchoͤfe noch mehr 
auf, ihre Mühe und Fleiß zur Beförderung der Union 
anzuwenden. Da man nun darauf umging, ſo brachte 
man den Caſtellan von Brzesc in Litthauen Adam Pociey, 
ſo auch ein Grieche war, und den man große Sachen 
verſprochen, dahin, daß er ſeine Charge niederlegte, ins 
Kloſter ging und den Namen Hypatius annahm. Er 
wurde bald darauf Biſchof von Wloͤdimir und Brzesc, 
war einer von denen, die 1595, nach Rom geſchicket wurden, 
um dem Pabſt den Gehorſam zu bezeugen, wurde wegen 
feiner Bemuͤhung, die er bey der Union angewendet, 1599 
Metropolit von Rußland und ſtarb 1613. Der Fuͤrſt 
Conſtantinus von Oſtrog, Woywode von Kiow, der dieſe 
Union verhindern wollte, ſchrieb im Jahre 1593. an Hy⸗ 
ipatium Pociey den neuen Biſchof von Wlodimir, daß 
es ihm und einigen andern Biſchoͤfen gar nicht zukaͤme, 
ſo was zu thun und zu unternehmen. Wenn ja eine 
Union noͤthig waͤre, ſo wuͤrde er ſchon ſelbſt, als eines 
der Haͤupker unter den Griechen, nach Rom gegangen, 
und dem Pabſt feine Bereitwilligkeit zur Vereinigung 
bezeuget haben. Mittlerweile war Pociey von dem Kö- 
nige, den polniſchen Biſchoͤfen und verſchledenen Mag⸗ 
naten ermahnet worden, alles moͤglichſte zu thun, um 

eine 
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eine Union zu Stande zu bringen. Der Fuͤrſt von Oſtrog, 
der dieſes erfuhr, und die Union zu verhindern ſuchte, 
ſchrieb den 21. Juni 1593. einen merkwuͤrdigen Brief an 
Pociey und ſtellte ihm die Folgen einer ſolchen Unterneh. 
mung vor *). 


Dieſer Fuͤrſt ſoll hernach durch die Vorſtellung der 
Diſſidenten, als welche wohl einſahen, daß nach einer 
Vereinigung der Griechen mit der roͤmiſchen Kirche es 
um fie geſchehen ſeyn würde, von feinem Vorhaben ab: 
gehalten, und vielmehr dazu ermahnet worden ſeyn, mit 
ihnen caufam communem zu machen““). 


Die entworfene Vereinigung, gieng indeſſen immer 
fort; der Biſchof von Wladimir Hypatius Pociey, wie 
auch der Biſchof von Przemysl Michael Kopyslynski, ge 
fellete fich zu den vier erſten Biſchoͤfen, confirmirten das 
unter ſich gemachte Paetum, die Union zu befördern, und 
ſuchten vor allen Dingen zu erhalten, daß der Metropos 
lit von Kiow eine neue Provincialſynode veranſtalten 
möchte, diefe wurde auf den 2ten Dec. 1594. ſeſtgeſetzet, 


Damit nun aber die griechiſchen Magnaten ſolches 
nicht etwa verhindern oder einen Riegel darzwiſchen 
ſchieben moͤchten, ſo wurde von dem Koͤnige und dem 
Metropeliten von Kiow in Litthauen Odor Skumin 
Tyszkiewicz Woywoden von Nowogrod, ein anfehnlicher 
Herr der großen Credit hatte, in Volhynien aber bey den 
Fuͤrſten von Oſtrog, der Biſchof von Wlodimir Hypa⸗ 

tius 
*) Siehe das rare Werk des Biſchofs von Chelm und Belßzk 

Jacobi Susza, Ritus uniti betitelt: Saulus und Paulus 

fo 1666, zu Rom 4. herausgekommen S. 1j. 

n) Albert Kojalowiez in fuis Milcellaneis rerum ad Sta- 
tum Beclefiaſtieum in Magno Lithuaniae Ducatu per- 

tinentium p. 51, 
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tius gebraucht, alle Mittel anzuwenden, ihre Abſichten 
zu evreichen. 


Der Synod nahm alfo den 2. Dec. 1594. zu Brzese 
ſeinen Anfang; Auf demſelben praͤſidirte Bernhard Ma⸗ 
ciejowski im Namen des Pabſts, der damals Biſchof 
von Lucko war *). Man machte einen Aufſatz, die Union 
zu befördern, welchen alle Biſchoͤfe die darüber einig wora 
den, mit dem Metropoliten von Kiow unterſchrieben. 
Im Jahre 1595. wurden im Namen dieſes Synods, 
Geſandte, erſtlich an den Koͤnig nach Krakau, und her⸗ 
nach nach Rom an den Pabſt abgeſchicket. Dieſe waren 
Hypatius Pociey Biſchof von Wlodimir, unb Gp» 
rillus Terlecki Biſchof von Lucko, welchen der fo beruͤhm⸗ 
te Poſſevin eine Art von Confeſſion aufgeſetzet. Von 
dem Koͤnige und den polniſchen Biſchoͤfen bekamen ſie 
große Recommendationsſchreiben, auch ein gutes Reiſe⸗ 
geld. 

Während ihrer Abweſenheit war. indeffen der fo bee 
kannte thorniſche Synod, von dem ich bald reden werde, 
vorgegangen, auf welchem die Griechen und die Diſſiden⸗ 
ten ihre Maaßregeln genommen. Als nun die Biſchoͤfe 
aus Rom 1596. zuruͤckkamen, baten ſie den König, daß 
ein neuer Synod gehalten, und das, was zu Rom aus⸗ 
gemacht worden, oͤffentlich bekannt gemacht werden 
koͤnnte. Es wurde hierauf von dem Metropoliten, ein 
neuer Synod, auf den Eten Oct. beſagten Jahres anger 
ſetzet. 

Der Koͤnig ſelbſt ließ ein Schreiben ergehen, wodurch 
alle auf dieſen Synod eingeladen wurden. Am beſtimm⸗ 
ten Tage alfo fanden fid) nicht nur die ruſſiſchen Bifchöfe, 
ſondern auch verſchiedene koͤnigliche Geſandten, als der 

Fuͤrſt 


*) Spondanus Ann. 1595. Num. 14, 
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Trotzk und Feldherr von Ltthauen, der litthauiſche Groß, 
kanzler, deo Sapieha, der litthauiſche Schatzmeiſter Des 
metrius Chalecki, darbey ein, nebſt vielen andern Magna⸗ 
ten von der griechiſchen Religion, deren Haupt der ſo be, 
ruͤhmte Conftantinus Herzog von Oſtrog Woywode von 
Kiow war. 


Die Biſchoͤfe, fo in Rom geweſen und die, fo es mit 
ihm hielten, unterſchrieben den Synod und die Union 
mit dem Metropoliten von Kiow, dankten Gott, daß er 
die irrenden zu ſeinem Schafſtall gebracht; da man aber 
zugleich wider diejenigen, die nicht zur Union kreten woll⸗ 
ten, den Bann publicirte, ſo machte man nur Uebel aͤr⸗ 
ger, zumal da ſehr wenige von Adel die Union erken⸗ 
nen wollten. Der Koͤnig, der wohl ſahe, daß der Adel 
wider dieſen Synod was unternehmen wuͤrde, um ihn 
mehres Anſehen zu geben, conſixmirte ſolchen ben 15. Dec, 
1596, Einige Edelleute, die nachgehends zur Union ge- 
treten, gaben die Abſchrift davon an die Grodakten zu 
Sudo 1598, zu Polocz 1600, zu Lublin 1603, zu Wilna 
1609. 

Dennoch aber hat dieſer Synod großen Widerſtand 
gefunden: die andern Griechen, ſo ſich gleichfalls zahl⸗ 
reich zu Bezesc eingefunden, ſtellten auf Verordnung des 
Fuͤrſten von Oſtrog eine beſondern Verſammlung an, wo 
der Exarcha von Rußland Nicephorus, praͤſidirte. In 
dieſer Verſammlung wurden die Bifchöfe, welche die 
Union geſchmiedet, verdammet, und wider ſie ein Excom⸗ 
municationsdecret bekannt gemacht, und da die Griechen, 
wie wir ſchon gehoͤret, mit den Diſſidenten zu Thorn ihre 
Maaßregeln genommen, auch ben (ten Julii 1597. wider 
alles, was die Biſchoͤfe vorgenommen, proteſtiret, und 
es in dem Grod zu Wlodimir ad acta gegeben; fo erfolg⸗ 
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te hierauf im Jahre 1599. zu Wilda die fo bekannte Cone 
ſoͤberation oder politiſche Union mit den Diſſidenten. Man 
drang ſonderlich darauf, daß die unlürten Biſchoͤſe ihre 
Beſitzungen verlieren ſollten. Die Sache kam bis auf 
den Reichstag, der König deeidirte zum Beſten der Uniir⸗ 
ten, wodurch hernach große Unruhen entſtanden, die aber 
mehr zur politiſchen, als zu unſerer Reformationsge— 
ſchichte gehoͤren. 


Nunmehro wird es Zeit ſeyn, von dem thorniſchen 
Generalſynod zu reden, auf welchem, wie wir hoͤren wer⸗ 
den, der Fuͤrſt von Oſtrog Woywode von Kiow, im⸗ 
gleichen die Griechen aus Roth- und Weiß: Reußen, 
Volhynien, Kiop, Braclaw und Podlachien, ihre Ge⸗ 
ſandten geſchicket, um mit den Haͤuptern der Diſſiden⸗ 
ten, ihrer Angelegenheiten wegen, Abrede zu nehmen. 
Da nun dieſer thorniſche Generalſynod, unter allen fo die 
Diſſidenten in Polen gehalten, der anſehnlichſte, zahl⸗ 
reichſte und merkwuͤrdigſte iſt; ſo wird es dem geneigten 
Leſer nicht mißfallen, wenn ich ihm, eine etwas ausführe 
lich Nachricht von demſelben zu geben ſuche. 


Ich habe ſchon oben erwehnet, daß die evangeliſchen 
Staͤnde auf dem 1595. im Februar und Merz zu Krakau 
gehaltenen Reichstage, dieſen Synod zu Thorn zu hal⸗ 
ten, verabredet. Die Stadt Thorn hätte gerne geſehen, 
daß man einen andern Ort dazu beſtimmet, weil ſolche 
ſichdadurch bey dem Könige in einen ſchaͤdlichen Ber- 
dacht zu bringen und den Haß der roͤmiſch-Cathollſchen, 
beſonders der Geiſtlichkeit zu vermehren befuͤrchtete. Ob 
die Stadt gleich dieſe ihre Sorge ſchon auf dem Reichs⸗ 
tage zu Krakau, einigen von den vornehmſten diſſidenti⸗ 
ſchen Magnaten eroͤfnet, ſo ſprachen dieſe ihr dennoch ei⸗ 
nen Muth zu, und verſicherten zugleich, fuͤr allen daraus 
erfolgenden Schaden und Nachtheil, zu ſtehen, Als aber 
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der Caſtellan von Culm, George von „Lonopat, ſolches 
hernach erfuhr, ſo verwieß er der Stadt Thorn dieſe ihre 
Gefaͤlligkeit, als etwas flraffälliges und verſicherte zus 
gleich, daß, wenn ihr daraus einiges Unglück erwachſen 
möchte, fie fid von den preußiſchen Ständen keine Hülfe 
getroͤſten ſollte. Er ſtellte der Stadt die uͤblen Folgen 
vor, zumal, da die Polen fid) dieſes Exempels kuͤnftig⸗ 
hin bedienen, und allerley in der Krone unerlaubete Zur 
ſammenkuͤnfte, daſelbſt halten koͤnnten. Er wundert ſich 
alfo, daß man durch eine Willfaͤhrigkeit, von der kein 
Vortheil zu hoffen, ſich des Koͤnigs Ungnade und der 
Reichsſtaͤnde Feindſchaft zuziehen wollte, 


Die Thorner aber waren ſchon zu weit gegangen, 
daß fie, ohne es mit den Diffidenfen in Polen, deren e 
förderung fie in ihren Kirchenſachen noͤthig hatten, gang 
lich zu verderben, Hätten zurücktreten koͤnnen. Und bey Hofe 
diente es zu ihrer Entſchuldigung, daß ihnen von dem 
Könige, den Synod bey ihnen zu halten, nicht austrid: 
lich war verbothen worden. Da nun dieſer Synod den 
2lſten Auguft 1595. feinen Aufang nehmen ſollte; fo fan 
den fich gegen dieſe Zeit viele Herrſchaften, als der Woywode 
von Brzesc in Cujavien Andreas Leszezynsſki, der Wop 
wode von Minſk, Johann Abrahamowicz, der Eaftellan 
von Bromberg Adam Balinſki, daſelbſt ein, imglei⸗ 
chen viele von Adel, die theils fuͤr ihre Perſon, theils als 
Abgeordnete der Gemeinden, aus den Woywodſchaften 
Krakau, Lublin, Sendomir, Beltz, Reußen, Siradien, 
Brzesc, Inowloczlaw, aus den Diſtricten Chelm, Zator, 
Radziejow ꝛc. dahin kamen. 


Es befanden ſich auf dieſem Synode gegen ſiebenzig 
Prediger und vier und ſiebenzig Patronen oder adeliche 
Herren, worunter zwey Woywoden, Geſandte von vier 
andern, elf Geſandtſchaften [pon den entfernten Magnas 

ten 


in Polen und Litthauen. 195 


ten und Kirchen waren, welche der Synode ihre Creden⸗ 
tales uͤbergaben, und von ihr Briefe wieder zuruͤcknah⸗ 
men *). 

Die ganze Stadt war voll von Leuten, die theils aus 
Pflicht, theils aus Neubegierde dahin kamen, um eine ſo 
große Berfammlung mit anzuſehen. 


Aus Preußen zaͤhlte man in den gewoͤhnlichen Ver⸗ 
ſammlungen, nur zwey Edelleute, Simon Oſtromencki 
und Albrecht Dorpowski. 


Die Abgeordneten der großen Staͤdte, als von El⸗ 
bing der Buͤrgermeiſter Johann Jungſchulz, von Dan⸗ 
zig der Buͤrgermeiſter Gerhard Brandes und von Thorn 
der Buͤrgermeiſter Heinrich Stroband und der Rathmann 
Stenzel Sulff, kamen insbeſondere zuſammen, und von 
ihren Predigern wohnte Niemand als Peter Artomiug, 
polniſcher Prediger von Thorn, dem Synodo bey, obgleich 
die Danziger um D. Jacob Fabricium und Michael Co⸗ 
letum, zween der Vornehmſten ihrer Geiſtlichen, inſon⸗ 
derheit waren gebethen worden. 


Sonſten aber war eine große Menge Zuſchauer aus 
allen preußiſchen Staͤbten vorhanden. 


Da die Verſammlung fo zahlreich war, daß fie für 
ein Nationalconcilium gehalten werden konnte, fo eve 
weckte ſie bey dem Koͤnige einigen Verdacht, welcher, 
wie wir. hören werden, den Caſtellan von Lenczyez, Stene 
zel Bykowſki als Geſandten dahin ſchickte. 


N 2 Der 


*) Nach Streuvigs MS. follen nur ſechzig Weltliche und vier 
und vierzig Geiſtliche, die Schlüſſe des Synodi unterſchrie⸗ 
ben haben. Zernekes thorniſche Chronik, item Hartinoch 
in der preußiſchen Kirchengeſchichte S. gez: 
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Der Synod ſelbſt nahm den 2iften Auguſt in der 
Marienkirche feinen Anfang, wo der Starofte von Ra 
dziejow, Swenteslaus Orzelſki zum Director Synodi 
erwaͤhlet, unb ihm der Unterkaͤmmerer von Lublin Res 
czynſki, zum Gehüuͤlfen gegeben wurde, der erſte war von 
der augsburgiſchen, der andere von der ſchweizeriſchen 
Gonfefion. Die Directores oder Praͤſidenten von den 
Geiſtlichen waren: Erasmus Gliezner, Simeon Theo; 
philus Turnowſki und Franz Jezierſ ki. Zu Notarien 
wurden erwaͤhlet Daniel Mikolajewſki Prediger zu Nas 
dziejow vom geiftlichen Stande und Chriſtoph Pawlow⸗ 
ſki vom Adel; dieſes alles geſchahe Vormittags. 


Nachmittags kamen die Geiſtlichen in das große 
Auditorium zuſammen, daß ſie einander kennen lernten, 
woher ſie waͤren und wie ſie hießen. Man beredete fit) 
zugleich, um alle Confufion zu vermeiden, welchen Plat 
jeder einnehmen ſollte. Sie ernannten alsdenn einige 
von ihnen, welche alle Tage, ſo lange der Synod dauern 
würde, früh um 6. oder 7. Uhr, eine Predigt halten foll 
ten, Simeon Theophilus Turnowffi, Senior ber Brik 
der der boͤhmiſchen Confeffion, erbot fich, Dienftags bey 
Eroͤfnung des Synods zu predigen; Georgius Zarnow⸗ 
(ti ſollte Mittewochs den Gottesdienſt halten. Petrus 
Artomius, der thorniſche polniſche Prediger, Donnerſtags; 
Andreas Chrzanſtowſki Freytags, und Johann Gute 
nowſki Sonnabends ipredigen, und als ſie ein wenig von 
den auf dem Synod gehaltenen Propoſitionen geredet, fo 
beſchloſſen ſie dieſe Privatzuſammenkunft, mit Danken 
und Beten. 


Die erſte Seſſion alfo nahm den aaften Auguft ihren 
Anfang; nachdem die von Simeon Turnowſki gehaltene 
Predigt, einen allgemeinen Beyfall gefunden, und ſich 
alle zur Synode gehoͤrige Glieder, in der Kirche in guter 
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Ordnung niedergelaſſen, wurde genehmiget, daß man vor 
allen andern, die angelangten Geſandtſchaften anhoͤren, 
und die hin und wieder eingeſchickten Schreiben, verleſen 
wollte. 


Die erſte Geſandtſchaft, ſo gehoͤret wurde, war von 
dem Abel und der Geiſtlichkeit der litthauiſchen Kirchen, 
welchen nach Anerbietung ihrer Dienſte, der anſehnlichen 
Synode hinterbrachte, daß, weil ſie wegen der allzugro⸗ 
ßen Entfernung nicht felbit zugegen ſeyn koͤnnten, fie dies 
fe anſehnliche Zuſammenkunft, durch ihre Deputirten, 
doch ſchriftlich beehren wollten, ſie uͤberreichten zugleich 
die Vollmacht von der vilner Synode, ſo von vielen un⸗ 
terſchrieben war. 


Dieſen Synod in Vilna haben nur die Reformirten 
gehalten, und es hat ſich kein einziger Prediger von der 
augsburgiſchen Confeſſton aus Litthauen, weder auf dem 
Synod zu Wladislaw 1583. noch 1595. zu Thorn unters 
ſchrieben. 


Die zweyte Geſandtſchaft war, von Conſtantino Fuͤr⸗ 
ſten von Oſtrog, Woywoden von Kiow, welcher Gaſparn 
duszkowſki, mit Briefen und Inſtruetion dahin abge⸗ 
ſendet. 


Die dritte von dem griechiſchen Adel aus Rothreuſ⸗ 
fen, Volhynien, Podolien, Braclaw tc, Die Griechen 
boten den Evangeliſchen ihre Dienſte unb Beyſtand, wir 
der die roͤmiſch⸗Catholiſchen an, und verlangten eine ge» 
wiffe Verbindung mit den polniſchen Diſſidenten. Der 
Woywode von Wilda, Fürft Radziwill, hatte ſchon zuvor 
mit dieſen Deputirten Abrede genommen, ſo wie es auf 
dem Synod zu Thorn, auch von Seiten des Woywoden 
von Brzesc in Cujavien, Grafen Leszezynſki und einigen 
andern geſchahe, wo man nach verſchiedenen, diesfalls 
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gehaltenen Conferenzen, einig worden, daß einige von den 
vornehmſten Diſſidenten, fid) auf bem den 15. May 1599. 
von Seiten der Griechen zu Wilda, zu haltenden Synod 
einfanden, und einige von den vornehmſten Geiſtlichen 
mitbringen ſollten, um daſelbſt die projectirte Vereini⸗ 
gung zu Stande zu bringen *). 


Die vierte war von den Evangeliſchen aus der 
Woywodſchaft Reußen, von der prochnitzer Synode; in 
ihrem Schreiben wurden ſonderlich die Delegirten dieſer 
Provinz von Adel Martin Chrzanstowſki und Martin 
Broniewſki, von den Geiſtlichen aber Johann Choci⸗ 
mowſki und Bartholomaͤus Falconius, dem Synode bes 
ſtens empfohlen. 


Die fünfte war von der ſendomiriſchen Woywobd⸗ 
ſchaft, die Briefe von der zu Iwanicz gehaltenen Syno⸗ 
de, imgleichen von dem cheneiniſchen Diſtriete, uͤherga⸗ 
ben Petrus Gorayſki und Andreas Oſſolinſki. 


Die ſechſte von den Patronen und Superintendenten 
des zatoriſchen und oswieciniſchen Diſtriets, Petrus Pal⸗ 
czowſki, brachte von feinem Vater und Jacobo Auguſti⸗ 
no, dem daſigen Geiſtlichen, Briefe mit. 


Die ſiebende von Stanislao Goflomffi, Woywoden 
von Rawa, Staroſten von Radom. Die Briefe uͤber⸗ 
gab Trzylatkowſki, Vice⸗Staroſte von Rawa, 


Die achte von Chriſtoph Zienowiez, Woywode von 
Brzesc in litthauen, deffen Briefe Stanislaus Cforusl 
ſki übergab, 


Die neunte von Nicolao Monwid oder vielmehr Do⸗ 
vohotayffi (welche Familie von Monwid, Albert des 


Wop: 
*) Wengierf ki Lib; IV. C. 3, p. 41% 
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Woywoden von Vilna Sohn Olech oder Alexander ber» 
kommt) Woywoden von Polocz; Die Briefe waren mit 
den von Wilda gleiches Inhalts. 


Die zehnte von dem Fuͤrſten Alexander Prunſki, Car 
ſtellan von Trod, Staroſte von Lucko. Weil dieſer Herr 
krank, fo ſchickte er die Briefe durch ben Geiſtliehen von 
Lublin Chriſtoph Krainſki. 


Die eilfte von Nicolao Grafen von Oſtrorog aus 
Reußen. Dieſer Herr, ſo hernach Caſtellan von Belſk 
geworden, hatte anſehnliche Güter in Rothreußen. Aus 
den Woywodſchaften Lublin, Belzk und der Landſchaft 
Chelm, hatte ſonderlich der Unterkaͤmmerer von Lublin 
Andreas Rzeczicki, der Truchſes von dublin Rey, der 
Superintendent Jezierſki und der Geiſtliche von Lublin 
Krainski Auftraͤge. 


Von Seiten der Woywodſchaft Brzese und Inow⸗ 
foc in Cujavien, bezeigte der Unterrichter von Brzesc 
Gallus Koſcielſki, ihre Bereitwilligkeit. 


Die erſte Seſſion wurde mehrentheils mit Anhoͤrung 
der Geſandten, zugebracht. Als dieſes alles vorgieng, 
ſo kam der koͤnigliche Geſandte Bykowski, Caſtellan von 
Lenczycz, Staroſte von Petrikau in die Kirche, und gab 
zu erkennen, daß Se. Majeftät der König, nichts gewiſſes 
von dieſem Synod gewußt, zumahl da Niemand von 
deffen Gliedern, noch von der Stadt Thorn, ihm davon be» 
nachrichtiget, ſondern alles nur ſo ein blindes Lermen ge⸗ 
weſen; Hoͤchſtdieſelben hätten ihm alfo erf perſoͤnlich, 
hernach ſchriftlich aufgetragen, fich hierher zu begeben, 
Er kaͤme alſo auf Befehl Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt, als 
Senator und Bruder, um das Beſte anzurathen. Nach 
geendigter Rede überreichte er das koͤnigliche Schreiben, 
fo öffentlich verleſen wurde. Der Geſandte nahm hier⸗ 
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auf Abſchied, entfernte fid) und verſprach Morgen wegen 
der Antwort wiederzukommen. 


Bald darauf kamen einige Geſandten von dem Bi⸗ 
ſchofe von Cujavien Hieronymo Rozrazewſki, und ſagten, 
daß diefe Zuſammenkunft nicht geſetzmaͤßig wäre, zu Un 
ruhen Thuͤr und Angel eroͤffnete; um nun bey Zeiten 
dem daraus entſtehenden Uebel vorzubeugen, und damit 
die Republik und die catholiſche Religion keinen Nach⸗ 
theil haͤtte, fo proteſtirten fie wider dieſe Zufammenfunft, 
und alles was da gemacht werden duͤrfte; Dieſes thaten 
auch die Abgeſandten aus der Woywodſchaſt Plocko und 
machten es noch aͤrger. 


Einige, fo aus der Woywodſchaft Pommerellen ar 
ſchienen, ohne was hriſcliches auf geiſen zu koͤnnen, fon» 
dern nur von dem Biſchofe und dem Clero geſchickt mots 
den waren, würden nicht einmal angehoͤret, ſondern bes 
gleiteten den weggehenden koͤniglichen Geſandten, und 
nahmen ihren Abſchied. 


Vor Eroͤfnung des Synods, wurden die Abgeordne⸗ 
ten ber gr preufifiben Staͤdte, in die Verſammlung 
zu komme ethen, fie entſchuldigten fid) aber, erboren 
fi) jedoch zu allem, was fuͤglich unter der Hand geſche⸗ 
hen koͤnnte. Sie hatten auch hierbey ſehr kluͤglich ver⸗ 
fahren, well den folgenden Tag der koͤnigliche Geſandte 
den Burggrafen und den Präfidenten ? Buͤrgermeiſtern 
von Thorn, in ſein Quartier kommen ließ, und ihnen die 
Verſtattung des Synodi, als ein Zeichen einer gegen den 
König verringerten Treue, vorhielte und den Willen Sr. 
ange Majeſtaͤt anzeigte, daß ſowohl ſie, als die an⸗ 
dern beyden groſſen Staͤdte, mit demſelben keine Gemein⸗ 
ſchaft = ben ſollten. Sie famen fo weit dem königlichen 
Befehle nad), daß fie oͤffentlich abgeſondert blieben, doch 
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unterließſen fie nicht, ihr Anliegen durch eine dritte Per⸗ 
fon, fo der Woywode von Brzese war, vorzutragen, und 
baten, durch eine Geſandtſchaft beym Könige zu befoͤr⸗ 
dern, daß die geſammten preußiſchen Staͤdte, von den 
angeſtellten Kirchenprozeſſen, befreyet werden moͤchten. 


Da man nun ein wenig ruhiger worden, fo that der 
Director des Synodi die Propoſition, wie man auf dieſer 
Synode von nichts handeln wollte, als von dem, was ei⸗ 
gentlich uns, die wir Evangeliſch genennet werden, in 
Anſehung der Religion, die wir bekennen, oblieget, und 
zu Gottes Ehre gehoͤret, und das nicht auf eine neue 
Art, ſondern Theils nach den Rechten, weil ſolche es nicht 
verbieten, theils aus Gewohnheit, die ſchon ſeit langen 
Zeiten in dieſem Reiche ausgeuͤbet worden. 


Es ſollte alfo auf dieſem Synod von zwey Stuͤcken 
gehandelt werden: 


1) Von dem geiſtlichen Kirchenregiment, wie folches 
theils beyzubehalten, theils wieder herzuſtellen. 


2) Ueber die Art, wodurch der Kirche Gottes, die in 
dieſem Reiche, wider alle Rechte, Vertraͤge, Buͤnd⸗ 
niſſe und Freyheiten gedrückt würde, zu helfen. 


Nach Verleſung dieſer zwey Propoſitionen, ſtunden 
alle auf, begaben ſich in das große Auditorium der 
Schule, wo ſich alle in gehoͤriger Ordnung ſetzten; auf 
einer Seite der Adel, auf der andern die Geiſtlichen. 
Nachdem alles ſtille worden, ſo machte der Superinten⸗ 
dent Gliezner den Anfang, mit den Worten des Palms: 
Unſere Huͤlfe kommt vom Herrn; das folgende Ges 
beth, beteten alle auf den Knien nach. Nach geendig⸗ 
tem Gebeth wiederholte der Director das Thema, wor⸗ 
über man berathſchlagen ſollte, naͤmlich erſtlich uͤber die 
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Regierung der Kirche und die Verbeſſerung ihrer Seh: 
ler; zweytens über das was noͤthig und dienlich zur Un⸗ 
terſtuͤtzung und Erhaltung derſelben, bey ſolchen gro⸗ 
ßen Unterdruͤckungen. 

Da nun der Conſenſus Sendomirienſis, fuhr der 
Director fort, die fuͤrnehmſte Stüge des ganzen Baues 
in unſerer Sache iſt; ſo ſcheinet es am dienlichſten zu 
ſeyn, ihn oͤffentlich zu verleſen, daß alle ihn erwegen 
und ſich erinnern, ob was zu finden, was wider dieſen 
Vergleich entweder geſchicht oder geſagt wird, damit es 
gründlich verbeſſert und abgeſtellet werden koͤnne. Als 
der Woywode von Brzesc verlangte, daß der Conſen⸗ 
fus Sendomirienſis ſollte geleſen werden, fo fing der 
Director an zu leſen. Allein der deutſche Lutheriſche 
Geiſtliche von Poſen, Paul Gerike, widerſetzte ſich ſogleich, 
und wendete ein, daß der Vergleich ſich ſelbſt wider⸗ 
ſpreche; denn obgleich in dem Titel die Verfaſſer deſſel⸗ 
ben deutlich genug zu erkennen geben, daß die Kirchen 
auf einige Art uneinig wären, fo würde bod) im Fork⸗ 
gang der Vorrede geſagt, daß ſie mit einander uͤberein⸗ 
ſtimmeten. Der Director antwortete hierauf: Es haͤt⸗ 
ten die ſendomiriſchen Paciscenten, zwar wohl eine Diga 
crepanz der Confeſſionen gefunden und zugeſtanden, al⸗ 
lein dieſelbe nicht für bündig und triftig erachtet, die 
Bruͤderliche Einigkeit derer, die auf einerley Glaubens, 
grund bauen, zu zerreiſſen. 

Es waͤre alſo ihr einziger Endzweck geweſen, durch 
eine fuͤgliche und acceptable Deutung und Erklaͤrung des 
ſtreitigen Artikels vom heiligen Abendmahl, allen Zaͤn⸗ 
kereyen und Aergerniſſen in der Kirche abzuhelfen. 
Wenn alfo in dem Titel ftünde, daß die Kirchen einans 
der zuwider zu ſeyn ſchienen, hernach aber geſagt wuͤrde, 
daß ſie einander ſelbſten in der Sache nicht widerſpraͤ⸗ 
chen, das wäre noch keine Antilogie- 
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Gerike aber wollte mehreren Beweiß haben, daß 
die Confeſſiones einſtimmig waͤren, und verlangte ein 
neues und gengues Examen, maſſen ja die Theologen 
bender Confeſſtonen noch wider einander lehrten, ſchrie⸗ 
ben, und ſich die groͤßten Irrthuͤmer vorwuͤrfen. 


Der Woywode von Brzese Graf Leszezynski, ver: 
ſetzte hierauf, was ſie hier in Polen, die auswaͤrtige 
Zaͤnkereyen, und polemiſche Schriften angiengen; Sie 
haͤtten mit ihrem Vergleich, ſolchem Unweſen und Un⸗ 
heil ſchon vorgebeuget. Der Director ſagte auch, die 
discrepanten Meinungen wären verglichen und aufge 
hoben, und die andern auswaͤrtigen Streitigkeiten, wa. 
ren durch den Vergleich gleichſam als durch ein Beil ab⸗ 
gehauen. Man leſe alſo den Vergleich nicht darum, 
daß eine nach ſo vielen Jahren, mit ſo großer Arbeit 
von den treflichſten Maͤnnern zu Stande gebrachte und 
von allen Kirchen angenommene Sache, nun ſollte in 
Zwelfel gezogen werden, ſondern, daß man erfuͤhre, ob 
etwas in der Kirche waͤre, das den Vergleich ſtoͤhrte, 
und ob man noch etwas erfinden koͤnnte, denſelben zu 
bekraͤftigen. 


Gliczner war mit einigen harten Ausdruͤcken des 
Directoris Collegen, Andreas Rzeczicki nicht ſehr zus 
frirden, und ſagte, daß bey den Synoden, eine gehoͤ: 
rige Ordnung beobachtet werden, und man nicht alles 
unter einander mengen muͤßte, ſondern, daß fuͤrnehm⸗ 
lich die Geiſtlichen, denen es ihres Amts wegen zukaͤme, 
reden ſollten. Er fing hierauf an zu ſagen, was ei⸗ 
gentlich zu dem ſendomiriſchen Vergleich Gelegenheit gege⸗ 
ben, daß ſolcher naͤmlich wegen einiger von den Geiſtli⸗ 
chen herausgegebenen anzuͤglichen Schriften, wäre ge⸗ 
macht worden. Da nun die Geiſtlichen von der augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion geſehen, daß fo ein Vergleich nó» 
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thig und nuͤtzlich fen, fo hätten fie fid) darzu verführen 
lafen, nicht aus Hofnung eines Gewinns, oder aus 
Furcht, ſondern vielmehr nach dem göttlichen Befehle 
und Beyſpiele der Apoſtel, ingleichen Luther! Exempel, 
der mit den Schweizeriſchen zu Marpurg gleichfalls 
freundlich gehandelt, wo ſie zum Zeichen der Ausſoͤh⸗ 
nung, einander die Haͤnde gegeben, diefen Vergleich, 
fuhr er fort, habe ich zeithero gehalten, und fo viel mir 
moͤglich geweſen, zu behalten geſucht. Jetzund aber 
wird ſolcher von einigen oͤffentlich zerriſſen, ſonderlich 
in Litthauen, wo man einen andern, der dieſem zuwi⸗ 
der, eingegangen und bekannt gemacht; Als Volan, der 
in der Vorrede ſeiner Antwort auf des Jeſuiten Skarga 
Buch, diefe Worte hinfegt: in dieſem Buche, noͤm⸗ 
lich dem Conſens, wird die Gegenwart des Leiz 
bes Chriſti in dem heiligen Abendmahl geleug⸗ 
net. Auch hat der verſtorbene Gilomus, eine Erklaͤ. 
rung des Catechismi herausgegeben, worinnen ſolche 
Sachen zu finden, welche die gemachte bruͤderliche Ei⸗ 
nigkeit verletzen. Dieſes Buch ſollte verbeffert werden, 
fo aber nicht geſchehen, von ſolchen Sachen alſo follte 
man am erſten handeln. Die litthauiſchen Geiſtlichen, 
ſonderlich Herr Popowski antworteten: daß die Geiſtli⸗ 
chen von der augsburgifchen Confeſſion weit mehr mwi 
der den ſendomiriſchen Vergleich thaten. Ein Zeugniß 
davon, koͤnnte die im verwichenen Jahre in Thorn, in 
polniſcher Sprache, von einem gottloſen (Maledidto) 
Lutheraner, gedruckte Poftille geben, worinnen die Re⸗ 
formirten als Sacramentirer durchgehechelt, und gott⸗ 
loſe und unwuͤrdige Leute, ja Ketzer genannt wuͤrden. 
Was Volan anbelangte, ſo waͤre es ein von dem 
Buchdrucker begangener Fehler, der in den folgenden 
Ausgaben, theils verbeſſert, theils die ganze Vorrede 
weggelaſſen worden, die auch nicht des Volans feine, 
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ſondern Laſini geweſen. Gorayski verlangte, man ſollte 
den Vergleich leſen, und alsdenn koͤnnte jeder nach der 
Ordnung, was et pro et contra zu fagen, und anges 
merket, beybringen. Gliczner ſagte nochmals: der Ver⸗ 
gleich fen von vielen durch Schriften und die Lehre ver⸗ 
lepet worden. Popowski verfegte: -ift es den reformir⸗ 
ten Lehrern nicht erlaubt, die Meinung von dem heili⸗ 
gen Abendmahl zu erläutern? Gorayski ſagte hierauf: 
Es waͤren Drey verſchiedene Conſeſſiones ediret, welche 
aber durch einen Vergleich approbiret und verglichen waͤ⸗ 
ren: daß die eine die andere nicht aufhebe, ſondern, daß 
die Prediger, ob ſie wohl in dem Verſtande einiger 
Dinge variirten, fid) dennoch in bruͤderlicher Liebe dul⸗ 
deten und liebten, inzwiſchen aber doch ihre Freyheit be⸗ 
hielten, ihre Meynung öffentlich, doch mit dem Geiſt 
der Sanftmuth und Gelaſſenheit, fo viel es die Materie 
litte, und nad) Beſchaffenheit derer, zu welchen, und 
wider welche man redet, vorzutragen, fübrte alſo der 
Vergleich keine Verwirrung oder ſolche Meinung ein, 
die weder dies noch jenes begriffe, fondernjließe einem 
jeden ſeine Meinung, nach ſeiner Confeſſion, nur daß 
er andere nicht verdammte. Der Landkaͤmmerer von 
Lublin ſprach: wir ſind nicht hierher gekommen zu di⸗ 
ſputiren, welche Meinung beſſer ſey, ſondern nur, daß 
wir eine Vereinigung machen, ohne zu unterſuchen, 
was einer oder der andere meinet, und um das ausfin⸗ 
dig zu machen, was dienlich iſt, unſern Vergleich zu 
Defráftigen. Der Director fing hierauf an: Wir koͤnn⸗ 
ten genung antworten, auf die Schimpfreden, womit 
die Lehrer der augsburgiſchen Confeſſion uns anfallen 
(denn er war durch Popowski Worte aufgebracht, der 
ſehr heftig wegen der Kalkſteiner Poſtille geredet) aber, 
weil ich erwege, weswegen dieſer Synod zuſammen be⸗ 
rufen worden, ſo vergebe ich alles, und ermahne die 
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Verſammlung, daß künftig hin die Streitigkeiten, auf 
eine wohlanſtaͤndige Art, vorgetragen werden, ohne hef- 
tige Worte, damit keine Trennung entſtehen möchte, 
Simeon Turnowski ſagte, daß er aus den Worten des 
Vergleichs hinlaͤnglich von dem heiligen Abendmagl leh⸗ 
ren koͤnnte, daß wir in dem Sacrament, den wahren 
und weſentlichen Lib Chriſti eſſen und ſein Blut trinken, 
und deswegen wolle er von dem Vergleich und der Re⸗ 
densart, die von dieſem Geheimniſſe darinnen vorge⸗ 
ſchrieben, nicht abgehen. Am ſicherſten waͤre, daß 
die Geiſtlichen nach der Ordnung gefragt würden, wel⸗ 
chen der Vergleich gefiel und welchen nicht, und daß die, 
die ihn nicht annehmen wollten, diejenigen, ſo ihn anneh⸗ 
men, nicht beunruhigen ſollten. Hierauf wurde verord⸗ 
net, daß die geiſtlichen Glieder dieſer Synode einer 
nach dem andern ſeine Meinung von dem ſendomiriſchen 
Vergleich, vorbringen ſollten; Dieſe gingen nun meh⸗ 
rentheils dahin, daß man denſelben bekraͤftigen und in 
ſeinem Werth erhalten ſollte. 


Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, alle dieſe Geſinnun⸗ 
gen, ſo die Geiſtlichen alle einer nach dem andern, in 
dieſer Sache vorgebracht, anzufuͤhren. Da aber dieſe 
Synode eine der merkwuͤrdigſten, und in Anſehung der 
Folgen, der wichtigſten iſt; ſo iſt es noͤthig, die beſon⸗ 
dern Urtheile, fo einer oder der andere Geiſtliche bey 
Sagung feiner Meinung gehabt, herzuſetzen. 


Franz Stancar ſagte von der ſchweizeriſchen Con⸗ 
feſſion, daß ſolche zugleich mit dem Vergleich, fuͤrnehm⸗ 
lich wider die ketzeriſchen Arianer, ware publiciret wors 
den, zu zeigen, daß wir mit dieſen Gotteslaͤſterern 
nichts gemein haben, hernach waͤre die Confeſſion ge⸗ 
druckt worden, um dem Koͤnige uͤbergeben zu werden; 
als ſolche herausgekommen, ſo waͤre auch bald darauf 
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die Confoͤderation eingefuͤhret, und der Religionsfriede 
unter den Diſſidenten feſtgeſetzet worden. Gregorius 
Zamowski wuͤnſchte, daß man mehrere Achtung für 
den ſendomiriſchen Vergleich haben moͤchte. Wie wohl 
Erasmus Gilicgner zu den ſcharfen Reden feiner refor⸗ 
mirten Bruͤder Gelegenheit gegeben. Es follte auch 
Niemand dadurch bofe werden, daß einer dieſer, der an- 
dere einer andern Confeſſion anhienge, ſintemal ſie ein⸗ 
ander nicht zuwider waͤren, außer in dem einzigen 
Artikel von dem heiligen Abendmahl. Der Geiſtliche 
von Lublin Chriſtoph Krainski ſagte, es ziemte fich nicht, 
daß die Weltlichen den Geiſtlichen Geſetze, und wie 
fie reden ſollten, vorſchrieben (denn einige von den Bora 
nehmſten waren durch Popowski und einiger andern re⸗ 
formirten Geiſtlichen ſcharfe Reden, febr beleidiget wora 
den); die Geiſtlichen der augsburgiſchen Confeſſion bes 
ſchuldigten die Reformirten unbilliger Weiſe, daß fie den 
Vertrag gebrochen, da fie doch ſolches weit öfters tha⸗ 
ten, fo wohl in öffentlichen Predigten als auch ſonderlich 
in der neulich gedruckten hoͤchſt tummen Kalkſteiniſchen 
Poſtille; dieſes alles bezeuget, daß die Confeſſtones ſehr 
wenig über den ſendomiriſchen Vergleich einig geweſen. 
Graf Szafraniec gab zu erkennen, die Geiſtlichen foll- 
ten ihre Meinungen in wenig Worten ſagen, ſintemal 
man noch gar viele Sachen abzuhandeln harte, 


Paul Gerike lobte die Aufrichtigkeit der Atthauiſchen 
Geiſtlichen, die von ihrer Eonfeffion nicht abgehen woll⸗ 
ten, und da er auch auf die augsburgiſche Confeſſion bes 
ſtuͤnde, fo erforderte die Nothwendigkeit, daß die ſtreiti⸗ 
gen Artikel von der Perſon Chriſti, von der Taufe und 
der Praͤdeſtination, vorgetragen und erklaͤret wuͤrden, er 
redete alsdenn heftig, zeigte ein Reſponſum der jeniſchen 
Theologen vor, darinnen der ſendomiriſche Vergleich 

uͤbel 
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uͤbel recommendiret war, welchem aber Valentin Curio, 
ſo Prediger und Rector zu Radziejow war, die von 
Wittenberg, Leipzig und Heidelberg erhaltene Reſponſa, 
ſo den Conſenſum approbirten, entgegen ſetzte, und 
las eine Stelle aus den Schreiben dieſer Academien; 
Diefes wuͤrkte fo viel, daß ohngeachtet dieſe Reſponſa 
febr verdaͤchtig waren, weil damals auf dieſen Acade 
mien der heimliche Calvinismus geherrſchet, wie ſol⸗ 
ches auch Gerike alles deutlich bezeuget, der ſeud omiri⸗ 
ſche Vergleich noch durch verſchiedene Stimmen beftati- 
get wurde. Nach fo vielen Reden fing Erasmus Glacz⸗ 
ner an, daß er allen andern die augsburgiſche Conſeſ⸗ 
fion vorzöge, weil fie die erſte, die vollkommenſte und 
dem’ größten chriſtlichen Monarchen, auf dem fo beruͤhm⸗ 
ten Reichstage zu Augsburg uͤbergeben, und von fo viez 
len Voͤkern angenommen worden, und dieſes alles und 
noch viel anderes, ſo dahinab ging, ſagte er mit großem 
Eyfer und Heftigkeit. 


Der Geiſtliche Notarius Mikolajewski wurde das 
durch aufgebracht, und ſagte: es waͤre verdrießlich eine 
Conſeſſton der andern vorzuziehen, und fie fo herauszu⸗ 
ſtreichen, wie Gliczner gethan, fuͤrnehmlich, da nicht 
nur allein die augsburgiſche Confeſſion auf oi fem Reichs. 
tage vem Kayſer übergeben worden, ſondern auch der vier 
Reichsſtaͤdte naͤmlich Strasburg, Coſtnitz, Memmingen 
und Lindau ihre, die von der Augsburgiſchen, in dem Ar⸗ 
tikel von dem Abendmahle abwiche; ſolche waren auch 
nicht die vollkommenſte, ſintemal ihr Verfaſſer Philippus 
Melanchthon, ſolche etliche mal verbeſſert, und eine bes 
ſondere Saͤchſiſche geſchrieben, die nach Trident hätte 
geſchlkt werden follen, Endlich ſey der auch kein Ketzer, 
der auf diefe Confeſſion nicht ſchwoͤren wollte, ſondern 
der, der wider das Glaubensbekenntniß der chriſtlichen 
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Religion, die Schriften der Apoſtel und Propheten leh⸗ 
ret. Man hielte alſo alle drey Confeſſionen vor gut, 
weil fie im Grunde, mit den Hauptpunkten des Glau⸗ 
bens uͤberein kaͤmen. Freylich waͤre es gut, daß wir 
alle nur eine haͤtten; Da aber die fremden Confeſſiones 
von verſchiedenen, an verſchiedenen Orten, zu verſchie⸗ 
dener Zeit, durch die Vorſicht Gottes in Polen 'einges 
fuͤhret worden, nämlich die Schweizeriſche, Boͤhmiſche 
und Augsburgiſche, ſo lange man keine eigene ſchreiben 
und mit allgemeiner Beyſtimmung, heraus geben koͤnne; 
ſo ſind wir damit zufrieden geweſen, haben aber auch 
unſere mit auswärtigen rechtglaͤubigen Kirchen vergli⸗ 
chen, ſondern uns auch von den Arianern und andern 
Secten ab, und dulden einander und nehmen den Bere 
gleich an. Er rieth hierauf, wie es dienlich waͤre, daß 
man zur Bezeugung der wechſelsweiſen Vergleiche, und 
wegen der Geiſtlichen, die von einer ober der andern 
Confeſſion nichts wuͤßten, auch endlich ſelbſten wegen 
der Widerſacher die drey Confeſſionen zuſammen gedruckt, 
und zugleich durch eine gemeinſchaftliche Vorrede em⸗ 
pfohlen werden moͤchten. 

Da es nun ſchon ſpaͤt war, wollte der Director die 
Seſſion limitiren, entſchuldigte die Meinung derer, fo 
zuwider geweſen, bat die Schwachen nicht zu beleidi⸗ 
gen, ſondern daß alle den Vergleich annehmen follten, 
Er fragte endlich: ob jemand dem Vergleich zuwider 
wäre, aber Niemand hat fid) widerfeger. In Anſehung 


aber des Posner Predigers Geriks, wurden vor Endi⸗ 


gung der Seſſion, von den lutheriſchen Erasmus Gliez⸗ 
ner, von den Reformirten und boͤhmiſchen Bruͤdern auch 
einige ernannt, die nebſt ſechſen vom weltlichen Stande 
oder Adel mit Paul Geriken handeln, ſich mit ihm un⸗ 
terreden und ſehen ſollten, ob ſie ihn nicht gewinnen 
koͤnnten. 
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Die andere Seffion, fo den 23ſten Auguft gehalten 
wurde, wurde mit einer Predigt eroͤfnet, die George 
Zarnowski, über die Worte: Epheſer am aten hielte; 
Ein Herr und ein Glaube. Nach geendigter Pre⸗ 
digt, hatte des Woywoden von Kiow, Fuͤrſten Conftat 
tin von Oſtrog fein Abgeſandter, Herr Caſpar Luszkow⸗ 
ski, Audienz, wo er den Synod der Evangeliſchen bil⸗ 
ligte, und erklaͤrte, daß der Fuͤrſt Woywode ihnen 
von Herzen guͤnſtig wäre, nnb ihnen beſtaͤndig beyſte⸗ 
hen würde, und ob er gleich der griechiſchen Religion 
zugethan ſey, ſo waͤre ſolche doch nicht ſo weit von den 
Evangeliſchen, als der Paͤbſtlichen entfernet, und da 
Se. königlichen Majeſtaͤt die Confoͤderation beſchworen, 
wodurch einem jeden die Freyheit feiner Confeſſton úber 
laſſen wird, ſo koͤnnte er ſich zu Niemanden als den 
Evangeliſchen halten, ja, wenn auch was widriges vor⸗ 
fiele, und ber Feind mit Waffen drohete, fo wollte er 
doch bey ihnen halten. Er fuͤgte hinzu, daß er nicht 
allein mit den Seinigen, den Evangeliſchen guͤnſtig wäre, 
ſonde Woypwodſchaften 
Kiow, Volhynien, Podlachien, Braclaw c, die eben 
von dieſer Geſinnung waͤren, wie ſolches jeder aus der 
ihm von dem Fuͤrſten mitgegebenen Inſtruction, mit 
mehreren erſehen koͤnnte. 


Dieſer Deputirte hatte ſeinen Auftrag noch nicht 
geendiget, als der koͤnigliche Abgeſandte der Eaftellax 
von Lenezyez und der Caſtellan von Dobrzyn Zelsft als 
ein neuer Geſandter, in die Kirche kamen, welden bald 
darauf, der Landbote der Landſchaft Dobrzyn, Swen⸗ 
toslawski, folgte, dieſe machten nun viel Redens von 
dieſer Zuſammenkunft, und fagten, daß Niemand das 
Recht Härte, ſolche anzuſagen, als der König, ſintemal 
es ein Regale ſey. Der Graf Szaffraniecz antwortete 
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ſonderlich auf des Herrn Swentoslawski Rede, und 
ſagte; daß e ;pnoben der Evangeliſchen, nicht 


etwas neues waͤren. Ihre Treue gegen das Vaterland 


wäre bekannt, man fof ite ſich nicht wundern, bafi fie 
diefen Synod, ohne Gegenwart der Catholiken hielten, 
weil das was da gehandelt wuͤrde, gen nicht den 
König angienge, noch die Republik berräfe, auch nicht 
die Suffragia der roͤmiſch⸗Cathollſchen erforderte, fona 
dern nur die Nothwendigkeiten ihrer Kirche betraͤfe. 
Der Staroſte von Radziejow als Director ließ hierauf, 
die ſchriftliche Antwo die von dem ganzen Synoh 
dem koͤniglichen Geſandten gegeben worden, und nach 
einer dem Sum Geſandten mindlid gege benen Antwor f, 
worinnen der Verdacht der Catholiken widerleget wor⸗ 
den, nahmen die Geſandten ihren Abſchied aus der Kirche. 


Man ſiehet wohl, daß ſonderlich die Geſandſchaft 
der Griechen den Konig beunruhiget. Und als die für 
nigliche Geſandten weggegangen; ſo ſetzte der Delegirte 
bes Woywoden von Kiow, feinen Vortrag fort, und 
uͤberreichte zugleich ein Schreiben von dem griechiſchen 
Adel aus Rothreußen, Volhyn en, Podlachien, iot, 
Braclaw, ꝛc. worinnen fid) ſolcher über bie Unterdruͤ⸗ 
ckung beklagte, ſonderlich tiber die heimliche Berathſchla⸗ 
gungen, ſo einige Griechiſche Geiſtliche mit den Catho⸗ 
liſchen hielten, und die griechiſchen Kirchen heimlich 
unter das Paͤbſtliche Joch bringen wollten. 


Aus der Kirche begab man ſich hierauf an den ge⸗ 
woͤhnlichen Ort, um den Synod fortzuſetzen. Es wurde 
ſonderlich erſtlich die Posner Eonfignation, fo auf den 
Sendomirer Conſens erfolget, verleſen. Erasmus 
Gliczner, der nach dem Vortrage der griechiſchen Dex 
legirten, welche in den gehaltenen Conferenzen Hofnung 
zu einer Union gemacht, glaubte, daß bey ſolchen Um⸗ 
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ftänden, der ſendomiriſche Vergleich nicht noͤthig wäre, 
gab alſo in vlelem nach, und ſagte, wie er gern ſaͤhe, 
daß dieſer Vergleich unverbruͤchlich bliebe, und man 
jedem feine Caͤremonien ließe und daß man keinen, ber 
ſich zu einer andern Confeſſion bekennen wollte, ohne 
tuͤchtige und hinlaͤngliche Zeugniſſe, annehmen follte, 
Bey Verleſung des ſendomiriſchen Vergleichs, entſtund 
ein Streit uͤber das Wort Confeſſion, aus dem Artikel 
der Saͤchſiſchen Confeſſion, wo am gedachten Orte die⸗ 
ſes Wort nicht gefunden wuͤrde, es ſich auch nicht in 
dem lateiniſchen Text des Vergleichs befaͤnde S. 13. v. 4. 
Es wurde alſo beſchloſſen, daß dieſes Wort auch aus dem 
polniſchen Texte ausgeſtrichen werden ſollte. Hierauf 
ſtellte man eine Unterſuchung an, wider diejenigen, die 
den Vergleich entweder zu brechen, oder, ſich zu wider⸗ 
ſetzen ſchienen, und die 70 Prediger trugen ihre Stim⸗ 
men frey vor und beſchloſſen; daß die drey Confeſſiones, 
der augsburgiſchen, ſchweizeriſchen und boͤhmiſchen Uni⸗ 
tät, in den Hauptſtuͤcken der chriſtlichen Lehre, von der 
heiligen Schrift, von Gott, von der Perſon Chriſti des 
Gott Meuſchen, Vorſehung Gottes, Suͤnde, freyem 
Willen, Geſetz und Evangelio, Rechtfertigung, Glaus 
ben, Wiedergeburth, der catholiſchen Kirchen und ih⸗ 
rem Oberſten Haupt Chriſto, den Sacramenten und 
ihrer Anzahl, Endzweck und Gebrauch, der Seelen Zu⸗ 
ſtande nad) dem Tode, Auferſtehung und ewigem beben, 
uͤbereinkaͤmen. In den uͤbrigen aber, darinnen fie nicht 
zu harmoniren ſchienen, abſonderlich im Articul vom 
heiligen Abendmahl, thaͤte der ſendomiriſche Vergleich 
die Heilung, verbinde ſie insgeſammt mit einander, 
und unterſcheide fie hinwiederum von allen Ketzern, Ser 
ctirern, Gotteslaͤſterern, Abgoͤttern, welche bie redta 
glaͤubige und apoſtoliſche Lehre verfaͤlſchten. Man ware 
auch bedacht, die reine ehre von Gott, feinem Weſen 
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und Perſon zu erhalten, und wider diejenigen zu ver⸗ 
theidigen, die das Wort Trinitaͤt verwuͤrfen, und war 
beſchloſſen, alle die fid) dieſes Worts nicht gebrauchen 
wollten, als im Glauben verdaͤchtige, aus der evangeli⸗ 
ſchen Gemeine, auszuſchließen. Sonderlich klagte 
Franz Fezierski, die wildauiſche Gemeine an, daß da⸗ 
ſelbſt viele Fuͤrnehme, ja Seniores, vor dem Worte 
Trinitas, einen Abſcheu hätten, und die Lehre de Deo 
uno et trino, in Zweifel zoͤgen, worauf Popowski ver⸗ 
ſetzte, daß es wahr, daß ſich der Arianismus bey ei⸗ 
nigen eingeſchlichen, und daß ſonderlich Czechowicz und 
Buͤdney ſolche Irrthuͤmer gelehret, daß aber nach der 
letzten, am Feſte der Himmelfahrt Chriſti, in dieſem 
Jahre gehaltenen Synode, die Geiſtlichen febr aufmerk- 
fam darauf wären, daß die febre de Deo uno et trino 
recht vorgetragen wuͤrde. Man ſollte alſo nur die Se⸗ 
niores von Seiten der Synode vermahnen, daß ſie dar⸗ 
auf Achtung gaben, und daß die, fo nicht gehorchen 
wollten, ausgeſchloſſen und nicht fuͤr Bruͤder erkannt 
werden moͤchten. Dieſem ſtimmte auch der Woywode 
von Minsk Abrahamowicz bey, und ſagte zugleich, daß 
deswegen zu Wilda ein Streit geweſen. Der Land⸗No⸗ 
tarius von iida, Raphael Zbirowski, wurde vom Di- 
rector der Synode, weil ein Verdacht auf ihn war, oͤf⸗ 
fentlich gefragt: er ſollte fagen, ob er fid) zur recht glaͤu⸗ 
bigen Kirche bekennte oder nicht, im letzten Fall ſollte er 
aus der Verſammlung. Er vertheidigte ſich aber, daß 
er in ſeinem Glauben keinen Zweifel an Gott Vater, 
Sohn und heiligen Geiſt hätte, doch trüge er Bedenken, 
ſich des Worts Trinitaͤt zu bedienen. 


Es wurde hierauf denen Geiſtlichen anbefohlen, 
(ib in ihren Predigten des Worts: Trinitatis zu bedie⸗ 
nen, die nicht wollten, ſollten von ihrem Amte ſuſpen⸗ 
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diret, und endlich excommuniciret werden. Die Weli 
lichen ſollten gleichfalls ermahnet werden, daß fie diefes 
annehmen und wider die, ſo nicht wollten, ſollte man 
mit den Kirchenſtrafe verfahren. 


Nach einigen andern Vorträgen, wurde bie Nors 
mittags⸗Seſſion geendiget, weil Nachmittage die De 
putirten, ſo ſich mit dem Posner Geiſtlichen Paul Ge⸗ 
riken unterredet, um ihn zu Annehmung des Vergleichs 
zu bringen, ihren Bericht ablegen ſollten. Man muß 
ai hier kuͤrzlich erwehnen, was bey dieſer fo merkwuͤr⸗ 
digen Unterhandlung vorgegangen: 


Nachdem Gorayski mit einem Gebet und Ermah⸗ 
nung, alle Affecten abzulegen, die Eroͤfnung gethanz 
ſo fragte der reformirte geiſtliche Gregorius Zarnovecius, 
Gexriken, was er denn an dem ſendomirer Vergleich ause 
zuſetzen hätte? und aus was für Urſachen er ihn denn 
nicht unterſchreiben wollte? Gerike hatte die Cenfuren 
der Theologen von Tübingen, Jena un Frankfurth 
vor fic, und erzählte, wie fid) die Lutheriſchen in den vier 
ſtreitigen Artikeln, vom heiligen Abendmahl, Perſon 
Chriſti, Taufe und Gnadenwahl, durch die Formul der 
Concordiaͤ, verglichen hätten, und wollte auch darüber 
feine Meinung ſagen. Zarnovecins aber antwortete: 
fie wären darzu nicht abgeordnet, daß fie neue Saͤtze ane 
nehmen oder eraminiren ſollten, ſondern anzuhoͤren, was 
er und andere, an dem ſendomiriſchen Vergleiche, wel⸗ 
cher ihm nochmals vorgeleſen wurde, kadelten oder zu 
erinnern haͤtten. Nach Verleſung des Vergleichs fügte 
er hinzu, da ſehen fie, daß die Kirchen in allem, auf 
das Beſte übereinkommen, der einzige Artikel von dem 
en Abendmahl, ift etwas unterſchieden. Geltke 
65 Hr uns aufgetragen worden, nach dem In⸗ 


Vergleichs, ein Corpus Doetrind zu machen, 
bauif 
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damit die Widerſacher, uͤber den erdichteten Vergleich 
nicht ſpotteten und führte die Zeugniſſe Hupnti und der 
Jeſuiten an, und ſagte, daß man noch wichtigere Vor⸗ 
würfe zu erwarten hätte, Man ſollte alfo vielmehr den 
Conſenſum der ſaͤchſiſchen Kirchen annehmen, und her⸗ 
nach koͤnnte man gemeinſchaftlich die Feinde beſtreiten. 
Er fuͤgte hinzu, daß damals, als der Vergleich zu Sen⸗ 
domir geſchmiedet worden, er bey dem Landrich er von 
Poſen, Herrn Bninski Geiſtlicher geweſen, welchem 
dieſes Unternehmen ſehr mißfallen, wie auch ſelbſt dem 
Woywoden von Pofen Grafen Gorka, und das desche⸗ 
gen, weil durch dieſen Vergleich die Lutheraner febr hitta 
tergangen worden. Allein man wiederholte, daß man 
ja mit auswärtigen Meinungen, welche ihre Kirchen 
nichts angiengen, auch nichts zu ſchaffen haben wollte, 
ſondern er ſollte ſeine Meinung vorbringen, und alsdenn 
wollte man ſehen, ob man was hinzu fuͤgen, auslaſſen 
oder verbeſſern koͤnne. 


Pawlowski verlangte zu wiſſen, warum Gerike den 
alten Vergleich abſchaffen, und einen neuen, er wüßte 
aber nicht welchen, anpreiſen wollte. Hierauf wollte 
Gerike die Urtheile einiger Polen beybringen, und bat, 
daß ihm erlaubt werden moͤchte, ſie vorzuleſen. Als 
Gorayski aber ſolches, wegen der kurzen Zelt die ſie haͤt⸗ 
ten, nicht erlauben wollte, und ſagte, daß er nicht an⸗ 
derer, ſondern feine eigene Urſache anführen ſollte, ſo 
antwortete er: Er waͤre auf, und in der augsburgiſchen 
Eonfeffion ordiniret und zum Amte befördert worden, 
und alfo bliebe er bey der augsburgiſchen Confeſſion als 
lein. Der Vergleich aber befehle, alle drey Confeſſto⸗ 
nen anzunehmen, in der Conſtitution zu Wladislaw, 
und da dieſes eine unfoͤrmliche Mixtur und ſamarttiſche 
Vereinigung ſey, koͤnnte er ſie nicht gut heißen. Fer⸗ 
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ner fo waͤre der Streit im roten Artikel der augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion vom heiligen Abendmahl, noch nicht 
beygeleget. Zarnovecius vermeinte: der Vergleich thaͤte 
aber beyden Confeſſiousverwandten in beſagtem Artikel ein 
Genuͤge, und waͤre noch bereit nicht aus Noth, ſondern 
zum Ueberfluß, eine Erläuterung darüber zu geben, wenn 
man es verlangte, nur moͤchte er die Gelindigkeit der 
Bruͤder nicht mißbrauchen, ſondern das Exempel und 
Anſehen ſeines Superintendenten Gliczner bep. fid. gels 
ten laffen, der den Vergleich annehme, und alfo ſollte 
er, ohne ſich einen Gewiſſensſerupel zu machen, ein 
gleiches run; die angeführten Beyſpiele der Ausländer 
gingen ihre Gemeine nichts an. Als hierauf die Depu⸗ 
tirten ſich ein wenig beſonders unterredet, fing Gorayski 
an, daß man fortfahren ſollte Herrn Gerikens Einwuͤrſe 
aufzulöfen und feine Zweifel zu benehmen. Weil Eras» 
mus Gliczner damals nicht zugegen war, ſo vertrat der 
thorniſche Prediger Petrus Artomius ſeine Stelle, und 
ſprach: Gerike beklagte ſich ohne Urſache, daß der Ver⸗ 
gleich, durch die Meinungen der Lehrer der ſchweizeri⸗ 
ſchen Confeſſion verletzt worden, welches auch geſtern 
die anzuͤglichen Reden Herrn Popowski deutlich bewies 
ſen. Es geſchaͤhe aber in dem Vergleich keine Erweh⸗ 
nung, von Calvino und ſeiner Lehre, ſondern nur der 
augsburgiſchen Confeſſion, und die davon abgingen, 
brachen den Vergleich. Gerike, mein lieber Mitbruder! 
Du haſt die Streitigkeit nicht recht verſtanden. Es 
wird hier nicht gehandelt von Brechung des Vergleichs, 
ſondern, ob der Vergleich ſo ſey, daß man ihn ſicher 
unterſchreiben kann, da er drey Confeſſiones betyift. 
Chrzanſtowski ſprach: Er wollte ſich nicht ſo viel unterſte⸗ 
hen, daß der vor ſo vielen Jahren angenommene Ver⸗ 
gleich in einem Stuͤcke geaͤndert wuͤrde, noch weniger 
aber meinen, daß er erdichtet und nicht wahr ſey, weil 
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damals noch keine Streitigkeit wegen der Perſon Chriſti 
und anderer Articul geweſen, ſondern dieſes alles waͤre 
erſt hernach von einigen Auslaͤndern hergebracht worden, 
man koͤnnte alſo unnoͤthige Streitigkeit in der Kirche 
nicht annehmen, ſondern, da man mit den Confeſſionen 
zufrieden, aus Siebe zum Frieden, nur die heilige Schrift 
gebrauchen. 

Goluchowſki war gar nicht zufrieden, daß Gericke fo 
wider den Conſenſum redete, und ſagte, die unbillige 
Urtheile der Ausländer von unſerm Vertragel, würden 
bey den Gelſtlichen in Polen, wenig Eindruck machen. 
Er fey keine ſamaritaniſche Miptur, ſondern vielmehr eine 
Verbindung in dem wahren Glauben, wenn ſolcher gleich 
in verſchiedenen Confeſſionen fuͤrgetragen würde. Der 
Vergleich ſey auch nicht gemacht, um die Confeſſionen 
abzuſchaffen, ſondern daß ein jeder bey der Confeffion fei- 
ner Kirche bleiben koͤnne; am Ende zeigte er, daß nicht 
die Lutheriſchen, ſondern die Schweizeriſchen, durch den 
Conſens gelitten, da die weſentliche Gegenwart bes. fei 
bes Chriſti zugegeben wurde, und auch der Conſens de⸗ 
nen, von der augsburgiſchen Confeſſion, alle ihre Kir 
chengebraͤuche erlaubte. 

Martin Broniewſki, der Deputirte aus Reußen, 
ſammlete nicht allein alle bisherige Einwendungen Ge 
rikens zuſammen, und widerlegte fie, ſondern führte auch 
viele Urſachen an, warum von ihnen der Conſens follte 
gebilligt und angeprieſen werden, unter dieſen iſt ſonder⸗ 
lich die ſechſte zu merken, da er ſpricht, daß die gemein⸗ 
ſchaftliche Gefahr unfer aller, folches anriethe, welche oͤf⸗ 
ters Privarfeinde aus dringender Noth, zu Freunden maths 
te, und aus Furcht einer groͤßern Gefahr verbaͤnde. 

Heinrich Girk, weltlicher Senior der Kirche zu Pos 
ſen von der boͤhmiſchen Confeſſion, war ein leiblicher 

O 5 Bru⸗ 
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Bruder Johannis Girk, von dem ich oben ſchon Mel- 
dung gethan. Er war Paftor zu tifa und Senior von 
der boͤhmiſchen Confeſſton in Großpolen, und befand ſich 
auch auf dem Synod zu Thorn *). Einer von den ſechs 
Deputirten aus Poſen, ſuchte gleichfalls Geriken zu An⸗ 
nehmung des Vergleichs zu überreden, obgleich andere 
behaupten, daß er und feine Collegen Gerlken unter der 
Hand zugeredet, es nicht zu thun. Girk fübrte an, daß 
der Vergleich von den Vorfahren, wider die Italiener 
gemacht worden, fo angefangen ihre Laͤſterungen wider 
den Sohn Gottes auszuſtreuen, daß der Wopwode von 
Krakau und Poſen deswegen mit dem Könige Sigies 
mund Auguſto fih berachſchlaget, und ſolchen auch unters 
ſchrieben, daß Gerikens Vorgänger bey der posner Kir⸗ 
che es auch gethan, daß Jacob Bernhard gewiſſer Urſa⸗ 
chen wegen wäre entlaſſen worden; (dieſer Bernhard ift 
1566. deutſcher und polniſcher Prediger zu Thorn in der 
Meuftade, bey St. Jacob geweſen, ift das folgende Jahr 
in die Altſtadt zu St. Marien gekommen **) und mag 
1564, nach Poſen kommen ſeyn als deutſcher Prediger). 


Thomas im Alten und Neuen hat nichts von ihm 
S. 140, bey Poſen gedacht. Weil nun Gerike ſelber 
ſpricht, daß er 1570. bey dem Landrichter von Poſen ges 
weſen, ſo muß Bernhard ſo lange in Poſen und Gerike 
erſt 1571. oder 1572. dahin gekommen ſeyn. 


Dieſem Paul Gerike iſt, wie Girk anfuͤhret, damals 
der Conſens vorgeleſen worden, wie er ſelbſt mit angehöͤ⸗ 
ret, und ſich deſſen wohl erinnerte, und wenn er ihn nicht 
angenommen, fo wäre er auch nicht Geistlicher zu Poſen 
geworden. Er führte einige haͤusliche Exempel an, und 

fage 
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ſagte: daß die deutſchen und andern Kirchen, von den 


hatten beſon⸗ 
Mittel und 
Wege, wider die Gewalt der Papiſten. Er bat endlich 
Geriken um Gottes Willen, ſeiner Kirche wegen, daß er 
den Conſens annehmen ſollte. Gerike aber antwortete: 
daß er keinesweges zum Vergleich oder zum Beſten des 
Vergleichs angenommen worden, indem diejenigen, die 
ihn ins Amt geſetzet, ihn auf dieſe Art angenommen, daß 
er dieſen Vergleich nicht einwilligen ſollte. Johann Tur⸗ 
nowſki that auch das Geinige, weil Gerike vorgegeben, 
daß er laut ſeinem Gewiſſen, den Vergleich nicht unter⸗ 
ſchreiben koͤnnte, ſo ſollte er das Gegentheil zugeben, und 
glauben, daß fein Gewiſſen ihn mehr beuntubigen wuͤr⸗ 
de, wenn er nicht unterſchriebe, weil er durch fein Anfehen 
nicht nur der Kirche von Poſen viel Nutzen ſchaffen 
koͤnnte, ſondern auch den andern anſehnlichen Staͤdten 
zum Beyſpiel dienen wuͤrde, dieſen Vergleich auch an⸗ 
zunehmen. 


polniſchen ſehr unterſchieden wären. Die 


Petrus Gorahſ ki, Deputirter aus der ſendomiriſchen 
Woywodſchaft, redete verſchiedenes und ſagte endlich zu 
Geriken, weil er mit ihnen keinen Frieden halten wollte, 
ſo waͤren entweder ſie ungluͤcklich, daß ſie von ihm nichts 
erhalten koͤnnen, oder er trauete ihnen nicht und hielte (id) 
kluͤger als die ganze Synode. Sie aber hielten die Ur 
theile, fo vieler braven, gottesfuͤrchtigen und berühmten 
Leute, die Gefahr ihres Vaterlandes, die Erbauung der 
Kirche, Aergerniß der Schwachen, Vorrüͤckungen der 
Feinde höher, als feine, eines einzigen Mannes Hartnä⸗ 
ckigkeit, baͤten ihn alſo nochmals von ſeiner Meinung ab⸗ 
zuſtehen, ſonſten muͤßten fie aufſtehen und die Synode auf⸗ 
heben. Gliezner redete zum Beſten und ſagte, fie foll 
ten gan Geriken noch nicht verzweifeln, die Religion ließe 

ſich 
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ſich nicht zwingen, ſondern uͤberreden. Er vor ſeine 
Peron, hätte den ſendomiriſchen Vergleich befördert, 
weil ihm nichts im Wege zu ſeyn geſchienen, und fon 
derlich unter ben Vaͤtern Irenaͤus die Sache vom Abend, 
mahl, am deutlichſten vorgetragen, deſſen Worte man 
auch behalten. Broniewffi lobte den Gliezner, daß er 
bey dem Vergleich bliebe, und auch ſeine Gruͤnde ange⸗ 
bracht hätte, und hoffte noch das Beſte von Gerliken, das 
bey vermeinend: Man müßte den Satz: ich muß leh: 
ren, und alſo muß ich auch die Gegenmeinung widerle⸗ 
gen, nicht zu weit ausdehnen, und zum Deckel der Un⸗ 
friedſamkeit gebrauchen. Gorayſki aber erſuchte Glicz⸗ 
nern, daß er Gericken beſonders vornehmen und ihn zu 
beſſern Gedanken bringen moͤchte. Gliezner antwortete, 
nach der Mahlzeit, als man die Unterredung fortſetzen 
wollte: es haͤtte ſolches in fo kurzer Zeit nicht geſchehen 
koͤnnen, doch wollte er fi) bemühen, daß er morgen eb 
was gewiſſes, nicht ohne gemelnen Troſt von Geriken, 
der Verſammlung hinterbringen konnte. 


Herr Gorayſki fragte: ob man von dem, was zeit, 
hero abgehandelt worden, der Verſammlung Nachricht 
geben ſollte? Die Antwort war: daß man es bis Mor⸗ 
gen verſchieben möchte, Herr Broniewſki bat von Glic 
nern den Anhang zum Vergleich, in Anſehung der ſtrel⸗ 
tigen Artikel, den er zu bringen verſprochen. Dieſer ant- 
wortete: Er haͤtte ſolchen zwar, indeſſen ſchiene vor das 
dienlichſte zu ſeyn, daß, wenn kuͤnftighin der Conſenſus 
wieder gedruckt wuͤrde, daß man als einen Anhang die 
Meinung aus den Confeſſionen, von den vornehmſten 
Glaubensartikeln, von Gott, der Perſon Chriſti, der 
Rechtfertigung, der Taufe, vom Abendmahl, ꝛc. beyfü- 
gen ſollte. Die Meynungen aber darüber: waren ſehr 
verſchieden. Chrzanſtowſki ſprach: weil im Vergleich der 

Arti⸗ 
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Artikel vom heiligen Abendmahl, nur kurz beſchrieben, 
fo wäre es beffer ihn weitlauftiger zu erklaͤren, und Dies 
fen Artikel von Wort zu Wort aus der ſaͤchſiſchen Con⸗ 
fefiion einzuruͤken. Man ſollte es aber keinen Anhang, 
ſondern eine Erklaͤrung des Artikels von dem heiligen 
Abendmahl nennen. 


Gregorius ſagte, man ſollte es weder einen Anhang 
noch Declaration nennen, damit es nicht ſchiene, als wenn 
man die Artikel von Gott, Chrifto und der Rechtferti⸗ 
gung, in Zweifel zoͤge. Gliczner ſollte ſolche ſelbſt aufſe⸗ 
hen, unb dem Ausſpruche der Synode uͤberlaſſen. 

Muſonius und Turnowſki, beriefen fid) auf den Aus⸗ 
ſpruch ihrer Seniorum, und > wurde unter ihnen nichts 
beſtimmet. 


Gorayſki ſagte; daß man durch ſo einen Anhang 
nur mehr Gelegenheit, wider den Vergleich zu reden, ge⸗ 
ben würde, Man ſollte bey dem alten bleiben, naͤmlich, 
daß der Vergleich nicht in Zweifel gezogen wuͤrde, dem 
uͤbrigen koͤnnte man abhelfen. 


Goluchowſki führte an: Ein anderes ware die Cona 
fefften, ein anderes die Declaration, ein jeder konnte fid) 
zu einer bieſer Dren Confeſſionen bekennen, den Vergleich 
aber muͤßte er halten. ; 


Broniewſki ſprach: ich habe bishero nicht verſtan⸗ 
den, was der Appendix bedeuten ſollte, nun aber ſehe ich 
ein, daß er fich auf die Artikel von der Perſon Ehrifti, von 
der Taufe und auf das heilige Abendmahl beziehen ſoll. 
Es iſt aber nicht dienlich, ſo einen Anhang beyzufuͤgen, 
denn es moͤchte das Anſehen haben, als wenn dieſe Sa⸗ 
chen, in den Confeſſionen nicht enthalten waͤren, oder fuͤr 
neue augeſehen werden. Wir ſind verbunden, fuͤr unſer 
Beſtes zu ſorgen. 

| Wem 
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Wem foll denn der polnifche Generalſynod bebfifflid) 
ſeyn? nur den Deutſchen und Schweizern? Nein, Feines, 
weges! Man muß vielmehr bedacht ſeyn, die Wunden 
unſeres Vaterlandes zu heilen, und bey dem Vertrag 
bleiben, ſolche Canones verfaſſen, die ihn bekraͤftigen, 
mit der Zeit alle drey Confeſſionen drucken laſſen, und 
Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige zuſchreiben. 


Heinrich Girk ſagte hierauf, wir ſind zwar einig wor⸗ 
den, eine Declaration zum Beſten des Herrn Gerike zu 
verfertigen. Weil ſich aber viele Schwuͤrigkeiten finden; 
ſo laſſe man es darbey bewenden, was in dem Vergleich 
ſtehe; dem Herrn Gerike aber rathe man an, daß er une 
terſchreibe. 

Da nun Ehrzanstowſki fabe, daß die proponirten Zus 
ſaͤtze, vielen nicht geftelen, fo trat er ſelbſt davon ab, 
Gliezner aber ſprach, man kann zwar bey dem Ausdrucke 
des Vergleichs bleiben, aber er muß doch unterſtüͤtzt wer: 
den, fo wohl wegen der unſrigen, welche entweder nidi 
glauben, oder nicht wiſſen, daß wir unter einander einig 
worden, als auch wegen der Widrigen, welche fagen, wit 
haͤtten keinen rechten Vergleich; es ſchiene ihm alſo màs 
thig zu ſeyn, über die vornehmſten Punkte, einſtimmig 
zu werden, und es niederzuſchreiben. 

Henricus Girk antwortete hierauf: ich, durch das 
Anſehen der zu Sendomir verſammleten Staͤnde aufge⸗ 
muntert, halte für.nöthig, daß kuͤnſtighin, ein Corpus 
Doctrinae von gelehrten Maͤnnern verfertiget werde, und 
daß wir indeſſen bey dem Conſens bleiben, und hierauf be⸗ 
ſchloß Herr Gorayſki dieſe Deputation mit einer nach⸗ 
druͤcklichen Rede. 


Die dritte Seſſion wurde am 24ften Auguſt am Bata 


tholomaͤus Tage gehalten. Petrus Artomius der thors 
niſche 
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niſche polniſche Geiſtliche predigte uͤber die Worte Lucaͤ 
22. liber den Streit unter den Juͤngern Jefu. Ges 
gen Mittag gieng man in die Verſammlung, wo Simeon 
Turnowſki, die geſchriebenen Artikel von dem Conſens, 
Kirchenzucht, Ordination der Geiſtlichen, und andere da⸗ 
hin gehoͤrige Sachen verlas, und bat, wo was der Sy⸗ 
node nicht gefiele, mit Einſtimmung aller, eine Verbeſſe⸗ 
rung zu machen. Vormittag wurde weiter nicht viel ge⸗ 
macht, Nachmittag aber gab der Director zu erkennen, 
wie die Herrn Deputirten wegen einiger Geiſtlichen, ſon⸗ 
derlich des Posner Paul Geriks, ihren Bericht abſtatten 
wuͤrden. 


Gorayſki ſagte in einer langen Rede, daß zwar ver⸗ 
ſchiedene wider den Vergleich geredet, nur der einzige 
Gerike aber ſolchen nicht annehmen und unterſch reiben 
wollte. Ob man gleich die guten Rathſchlaͤge der Frem⸗ 
den nicht verachten koͤnnte, ſo waͤre es doch auch nicht er⸗ 

Alaubt, fo vieler anſehnlichen Männer Urtheile, die doch 
ben Zuſtand der Kirche in Polen und ihre Beduͤrfniſſe 
beſſer kennten und einſaͤhen, gering zu ſchaͤtzen, und mehr 
auf dieſer, als anderer Meinung Acht zu haben, Glicz⸗ 
ner hat uns zwar Hofnung gemacht, daß Gerike ſich be⸗ 
quemen wuͤrde, und unterſchreiben, es ſey aber noch nicht 
geſchehen. Er möchte alfo ſelbſt dem Synod Bericht 
abſtatten. Inzwiſchen moͤchte Gerike unterſchreiben oder 
nicht, ſo wuͤrde ſie es wenig anfechten, well ein Mann, der 
fo vielen in gottſeligen Sachen widerſpraͤche, für keinen 
Mann zu rechnen ſey. Es waͤren auch noch, fügte er 
hinzu, die preußiſchen Städte übrig; ihre Deputirreſt olje 
man alfo fragen, ob fie wollten mit uns ſich vereinigen 
und den Conſens annehmen, da fte fäyen, in was für Gea 
fahr alle wären, was wir leiden und ausftehen möffen, 


teorn 


wie wir aus dem Senat unb andern Ehrenſtellen ausge⸗ 


ſchloſ⸗ 
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ſchloſſen würden, dergeſtalt, daß unfer Vaterland uns 
nicht mehr zur Ehre und Nutzen und Zierde ſey und ges 
reiche, ſondern wir in dem Vaterlande als Fremde und 
Vertriebene waͤren. Der Vergleich begriff zwey Stuͤcke 
in ſich; 1) vereinigte er uns in der Kirche Gottes, um den 
Aergerniſſen Einhalt zu thun, 2) vereinigte er uns, auf 
eine politiſche Weiſe, in der Gefahr und gemeinſchaftli⸗ 
chen Noth, daß einer fo viel er kann, den andern helfen 
und beyſtehen koͤnne. Man ſollte alſo die Staͤdte ſragen, 
ob fie dieſen unſern Vergleich annehmen wollen. Man 
gab aber einem lutheriſchen politiſchen Senior zu Poſen 
Ehriſtoph Riedt ſchuld, daß er an aller Verwirrung und 
Hartnaͤckigkeit Urſache wäre. Riedt entſchuldigte fid) 
und ſagte: Er waͤre dem ſendomtriſchen Vergleich von 
Herzen zugethan, haͤtte auch ſchriftlich entworfen, wie 
man ihn ohne Verletzung des Gewiſſens, unterſchreiben 
koͤnnte, rief auch Gliznern zum Zeugen an. Dieſer gab 
ben Posnern das Zeugniß, daß fie den Vergleich nicht 
ſtoͤhren, ſondern fid) vielmehr dazu bekennen würden. Nur 
Gerike klebe noch an der augsburgiſchen Confeſſton, die 
doch in dem Vergleich begriffen waͤre, und koͤnnte er ſchon 
den Vergleich unterſchreiben, wenn er gleich es mit den 
ſaͤchſiſchen Kirchen hielte, und ſagte, daß er ohne dies 
ſelben nichts thun fónnte und wollte. Gliczner brachte 
fogar die Erklarung der Stadt Poſen in die Verſamm⸗ 
lung, daß ſie den ſendomiriſchen Vergleich mit unter⸗ 
ſchreiben wuͤrde, wenn ſie nur erſtlich wuͤßte, was er 
in ſich begreifen ſollte. 


Gorayski ſagte hierauf: weil Herr Gerike den Con⸗ 
ſens gar nicht unterſchrelben will, ſo koͤnnen wir ihn auch 
nicht fuͤr unſern Bruder erkennen, um ſo vielmehr, da 
er die Vereinigung der Kirche Gottes verachtet, zer⸗ 
reißt und verletzet, da doch Herr Gliezner uns eine befa 
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ſere Hofnung, von ihm gemacht; Gott gebe, daß das, 
was er uns von der posner Gemeine verſprochen, ei⸗ 
nen guten Ausgang gewinne. Man redete hierauf von 
den Uneinigkeiten der deutſchen Kirchen. Alle aber hiel⸗ 
ten Dafür, nichts davon in den Canonibus zu gedenken, 
fuͤrnehmlich, weil wir in dem Vergleich bekennen, daß 
wir in den fuͤrnehmſten Glaubenslehren vollkommen 
uͤbereinkommen, damit wir nicht uns unnoͤthige Strei⸗ 
tigkeiten auf den Hals ziehen. Es iſt alſo dienlicher, daß 
nach dem Ausſpruch der Kluͤgſten, ein Corpus Doctrinae, 
“aus dieſen Drey Confeffionen, von rechtſchaffenen gelehr⸗ 
ten Männern verfertiget werde. 


An die Delegirten der preuſſiſchen Staͤdte wurden, 
noch den 24. Auguſt, Deputirte, naͤmlich der Staroſte 
von Lelow, Andreas Szafraniecz, Petrus Gorayski, An⸗ 
dreas Grodziecki, und Martin Broniewski, abgeſchickt, 
um ſich zu erkundigen, was ſie von dem Vergleich hiel⸗ 
ten, und ob ſie ihn unterſchreiben wollten. 


Die Städte aber baten ſich bis auf den folgenden 
Tag Zeit aus, die Sache zu uͤberlegen, und an demſel⸗ 
ben begaben ſie ſich zu den Director Orzelski, bey wel⸗ 
chem ſie, nebſt dem Bericht von dem jetzigen Zuſtande 
der Religion in Preußen, dasjenige anfaͤnglich wieder⸗ 
holten, was fie ſchon durch den Woywoden von Brzesc, 
an die Verſammlung gelangen laſſen. Sie fuͤgten hin⸗ 
zu, daß, wenn die vorgedachte Geſandſchaft, in An⸗ 
ſehung der preuſſiſchen Kirchen, vergeblich ſeyn ſollte, alga 
denn die evangeliſchen Stände in Polen, die guͤtliche 
Vermittelung mit der roͤmiſchen Geiſtlichkeit über fid) 
nehmen, vorher aber die preuſſiſchen Woywodſchaften, 
von der Vollziehung der koͤniglichen Decreten, durch 
Schreiben abmahnen, und die Stadt Thorn, auf den 
Fall, wenn ſie wegen des erlaubten Synodi, von je⸗ 

Poln: Kircheng. II. Th. 2.25, pu man⸗ 
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manden angefochten würde, bey Sr. koͤniglichen Maje: 
ſtaͤt kraͤftigſt vertreten mochten. Der Staͤdte Abgeord« 
nete, begaben fid) ins Gymnaſium, daſelbſt fie in einem 
beſondern Gemach, den vom Synodo darzu verordneten 
Perſonen, die Urſachen warum ſie den Conſenſum nicht 
unterzeichnen konnten, ſchriftlich uͤberreichten, naͤmlich, 
daß, weil ihre Obern, von dieſem Zumuthen vorhero 
keine Wiſſenſchaft gehabt, ſie von denſelben deswegen 
keine Verhaltungsbefehle erhalten. Sie erinnerten noch, 
daß, da bishero in Preußen nicht gebräuchlich geweſen, 
eine ſolche Religionsvereinigung zu unterſchreiben, es 
anigo nicht, als mit Vorwiſſen und Einwilligung fimmt: 
licher Ordnungen einer jeden Stadt geſchehen muͤßte, 
denen fie es nach ihrer Zuruͤckkunft melden wollten. Wo 
mit die Verſammlung zufrieden war, und den Zuſtand 
der evangeliſchen Kirchen in Preußen, einer reifern Erz 
wegung wuͤrdigte. Bey Endigung der vierten Seſſion 
wurde beſchloſſen, an die preuffifchen großen Städte zu 
ſchreiben, und ſolches wurde Herrn Henrich Girk aufge⸗ 
tragen. In der fuͤnften Seſſion, wurde das Schreiben, 
ſo an jede Stadt von gleichem Inhalt war, verleſen. Man 
gab darinnen zu erkennen, wie man gerne gewuͤnſcht, 
daß fie den Verſammlungen des Synodi beygemohnt, 
und den ſendomiriſchen Vergleich unterſchrieben. Sie 
wurden erſucht, das letzte noch zu thun und daruͤber feſte 
zu halten. 


Sie moͤchten auch Sorge tragen, daß unter den Evan⸗ 
geliſchen keiner den andern der Religion wegen, es fe) 
mit Worten oder Werken verletzte, weder in Schriften 
noch auf der Kanzel verunglimpfte, auch keine ſolche 
Buͤcher gedruckt würden, die eine Spaltung in der vors 
gemeldeten Uebereinſtimmung zu machen vermoͤgend 
waren, 


Damit 
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Damit alfo die Widerſacher überzeugt wuͤrden, man 
koͤnne fid) des Geiſtes Gottes, der ein Geiſt des Frie⸗ 
dens und der Eintracht ift, in der That ruͤhmen, und 
„endlich möchten die Staͤdte zur Ausbreitung der Ehre 
Gottes, tuͤchtige Schulen errichten. Jedes Schreiben 
war von dem Woywoden von Brzese und Cujavien Gras 
fen Leszezynski, dem Director Synodi Orzelski, den 
drey Superintendenten, und im Namen der Evangelifchen 
aus Litthauen, von Andreas Chrzanſtowski, unterſchrie⸗ 
ben, die Antwort erfolgte aber erſt im folgenden Jahre 
1596. den 22. October. 


Sie gaben darinnen zu erkennen, daß ihre Kirchen⸗ 
einrichtung, von andern unterſchieden waͤre, daß ſie 
auch ihre Privilegia bátten, die fo eine vermiſchte Ein⸗ 
richtung nicht erlaubten. Ueber dieſes muͤßten ſie bey 
den Schriften der Propheten und Apoſtel, der augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion und ihrer Apologie bleiben. Dieſes 
merkwuͤrdige Antwortsſchreiben, befindet ſich gleichfalls 
bey dem berühmten Lengnich |. c. inter Documenta 
pag. 138. 140. Unterdeſſen nahm der Director des ehea 
maligen Posner Predigers Enochs Sache vor, der ſich 
aber, von allem was man ihm vorgeworfen, purgirte. 
Bald darauf kam Gliczuer mit der Antwort von der 
Stadt Poſen, ſo Riedt uͤberbringen laſſen; ſie ging da⸗ 
hin, wie ſolche den ſendomiriſchen Vergleich, wie er 
bey Gliczner geſchrieben vorhanden wäre, nicht verwüͤrfe, 
aber auch zugleich die augsburgiſche Confeſſion appro⸗ 
bitte und fie mit ihrer Gemeine annaͤhme. Da aber der 
Adel und die Geistlichen verſprochen, daß ein Corpus 
Doctrinae verfertiget werden follte, fo baten fie, daß 
folches auf das baldigſte geſchehen moͤchte. 

Endlich kam man wieder auf Heren Gerike; viele 
wollten, daß, wenn er gar nicht unterſchreiben wolle, 
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er durch die Synode ercommuniciret werden ſollte, wela 
ches aber Glieznern nicht geſiel, als weſcher ſagte, daß 
man damit verziehen moͤchte. Jezierski ſagte zwar, wir 
brauchen nicht viel Expoſtulationes mit Geriken zu ma⸗ 
chen, wir haben mit Glieznern zu thun, der in feinem 
und ber Seinigen Namen, den Vergleich unterfchrieben, 
Man muß ihn alſo fragen, ob er nach Recht verfahren, 
und wie es bie Umſtaͤnde erfordern, ſelbſt den Ausſpruch 
wider Geriken thun will oder nicht. Gliczner war hier⸗ 
auf ziemlich boͤſe und ſagte: Paul Gerike war damals 
noch nicht zu Poſen, als ich den Vergleich unterſchrieben. 
Ich habe ihn oft vermahnt, in oͤffentlichen Verſamm⸗ 
lungen geſcholten. Endlich hat fi) auch der Woywode 
von Poſen Gottſeligen Andenkens, der Sache angenom⸗ 
men, und fie beyzulegen verſprochen. 

Auf dieſer Synode habe ich mir falle Mühe gegeben, 
ihn zur Eintracht zu bringen, und ihm alles vorgeſtellet; 
Er hat aber nichts geantwortet. Man hat auch lange 
mit Herrn Riedt geſtritten, weil er mit ſeiner Unter⸗ 
ſchrift ſehr gezaudert, die Arikel und auf dem hieſigen 
Synod gemachte Canones zu unterſchreiben. Simeon 
Turnowski lobte zwar den Eyfer den man bezeigte, den⸗ 
jenigen zu beſtrafen, der den Vertrag nicht unterſchreiben 
wollte; doch wiederriethe er die ſo geſchwinde Excom⸗ 
munication Herrn Geriks, und bat vielmehr um Auf⸗ 
ſchub bis auf den 1. Januarius 1595. Hieruͤber wurde 
lange geſtritten. Einige verlangten, er ſollte gleich vom 
Amte ſuſpendiret, und wenn er widerſpenſtig wäre, ab⸗ 
geſetzt und excommuniciret werden; andere verlangten 
gar, man foffte ohne Umſtaͤnde ihn excommuniciren. 

Der Graf Szafraniecz ſagte, durch dieſe Abſetzung 
wuͤrde der Posner Kirche wenig geholfen werden. Man 
ſollte ihn vielmehr noch ermahnen, und wenn er nicht 
hoͤrte, mit der Suſpenſation drohen, doch ſo, wann er 
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den Vergleich unterſchrieb, er wieder in ſein Amt kom⸗ 
men ſollte, wo aber nicht, ſo wuͤrde das Excommunica⸗ 
tionsdecret an ihm vollzogen werden, und dem polni⸗ 
ſchen Prediger der augsburgiſchen Confeſſion, wenn er 
nicht unterſchreiben wollte, wuͤrde es auch ſo ergehen. 
Dieſer war Andreas fuperianug, fo mit des bekannten 
Morgenſterns Tochter verheyrathet war, ſo auch geſche⸗ 
hen. Dieſem fupertano verſchafte Johann Zborowski, 
Caſtellan von Gneſen und Staroſte von Graudenz, ſo⸗ 
gleich auf feinen Gütern einen anſtaͤndigen Dienſt. Alfo 
war Gerike noch allein übrig. Man beſchloß, wenn er 
fih nicht bequemen wollte, wider ihn/mit der Excom⸗ 
munication zu verfahren, welche aber Gliczner nod) ets 
was aufzuſchieben riethe, wie denn auch Turnovius, ihn 
bis auf den 1. Januar künftigen Jahres, Bedenkzeit 
zugeben, für rathſam hielte. Die meiſten ſtimmten 
ein, man ſollte Geriken indeſſen beſtaͤndig zureden, und 
wenn ſolches bey ihm nichts verſangen wollte, ihn ſo 
lange vom Amte ſuſpendiren, bis er unterſchriebe. 
Sollte er aber auch dadurch nicht zu gewinnen ſeyn, 
muͤßte man das e ionsdecret wider ihn pu⸗ 
blieiren. Gerike aber, der feinen Ruͤckenhalt hatte und 
wußte, machte fid) heimlich davon, ſintemal verſchiedene 
anſehnliche polniſche Herren in Großpolen, ja ſelbſt die 
Gemeine zu Poſen, verſprochen hatten, ihn zu be⸗ 


ſchuͤtzen. 


Die Vierte Seſſion fing den 25. Aug. an, die Pre 
digt wurde von Andrea Chrzanſtowski über die Worte 
aus der 2, Epift. an die Cor. am 1. Cap. gehalten. Bey 
Eroͤfnung der Seſſion, wurde ſogleich die Klage wider 
Paul Gerike fortgeſetzt. Petrus Artomius, der polniſche 
Prediger zu Thorn, bat für ihn, und daß man gelinder 
verfahren follte, und verſicherte, daß er fid) bey der Güte 
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eher geben würde, Er fuͤhrte zugleich an, daß das Cy, 
communiciren eine ſehr ſchwere Sache waͤre, worzu man 
nicht eher, als bey aͤußerſter Noth in der Kirche, ſeine 
Zuflucht nehmen müßte, es wäre ja bey Herrn Paul 
Geriken noch nicht alle Hofnung verlohren. Johann 
Turnowski, der Hofprediger des Woywoden von Brzese, 
erinnerte, daß eine ſo wichtige Sache, mit Bedacht 
tractiret werden muͤßte. Der einzige Paul Gerike ver: 
achtete den ganzen Synod, fragte nichts nach einer fo 
anſehnſichen Verſammlung und beunruhigte ben Conſens, 
da er den Synod heimlich und ohne Erlaubniß verfaffen, 
wenn man alfo einen fo hartnaͤckigen Mann länger fhos 
nen follte, fo litte der Friede der ganzen Kirche Gefahr. 


Als Gliczner (abe, daß die meiſten fir die Excom⸗ 
munication waren, fieng er laut feiner Pflicht an, Ge 
tifen zu eniſchuldigen, und ſagte, Gerike wäre ein recht⸗ 
ſchaffener Gelehrter und exemplariſcher Mann, der durch 
feine Dienſte der Kirche Gottes großen Nutzen ſchafte, 
und wenn man ihn von hier fortjagen wollte, ſo wuͤrde 
er anderstoo gar bald eine anftändige Stelle finden, 
wenn er alfo ſo weggejagt und noch darzu excommunicikt 
wuͤrde, fo könnte er fid) durch Schriften, dem Vergleich 
widerſetzen, welches nicht ohne große Aergerniß der 
Kirche geſchehen würde. Er baͤte alfo, daß ber Sy⸗ 
nod gelinder verfahren, und nicht mit der Excommuni⸗ 
catlonsſentenz eilen möchte, zumal, da dadurch der 
Synod an der Autoritaͤt nichts verlieren, ſondern, fo 
ein Verfahren ihm vielmehr Ehre bringen wuͤrde, 
wenn man mit denen, fo fid) nicht gut betrugen, fo ges 
linde verfuͤhre. Der Director war mit Gliezners Vor⸗ 
trag nicht zufrieden, viel weniger aber Gregorius Zat: 
nowski, tiefer verwunderte fid) ſehr, daß Gliczuer diefe 
Sache fo hartnäckig vertbeibigte, und ſetzte hinzu, wie 
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er befürchtete, daß wenige Ordnung und Kirchenzucht, 
in den feiner Aufſicht untergebenen Gemeinden ſeyn 
muͤßte; viele von Adel und Geiſtlichen ſtunden den Zar⸗ 
nowski bey. 


Simeon Turnowski ſagte, wie er geſtern für Geriken 
gebethen, aus bruͤderlicher Lebe und Mitleiden, fuͤr⸗ 
nehmlich in Anſehung der Posner Kirche, und anderer 
wichtigen Urſachen, da er aber heute ſaͤhe, daß alle ei⸗ 
nig wären, daß Gerike excommuniciret werden follte, 
fo bliebe er auch daben, doch mit der Bedingung, daß 
die Execution des Decrets, bis zum Anfange des folgen⸗ 
den 1596 ſten Jahres, verſchoben werden ſollte, hierauf 
verlas er die Formul des Secrets, Der Landkaͤmmerer 
von Lublin Rzezycki ſprach: in dieſer Sache muß man 
mit einem Menſchen kein Nachſehen haben, bey welchem 
weder vor einigen Jahren, noch jetzo bey dleſer Verſamm⸗ 
lung, die ſo vielen ergangenen Ermahnungen, Statt 
gefunden; bey ihm iſt Hopfen und Malz verlohren, man 
muß alſo wider ihn die Strafe der Excommunication 
ergehen laſſen, damit wir zeigen, daß wir der in der 
Kirche beſtimmten Ordnung, gehorſam ſeyn wollen. 


Was die Posner Gemeine betraͤfe, ſo koͤnnten 
die Seniores an Gerikens Stelle einen andern ſetzen. 
Wenn jemand uns mit ſeinen Schriften, wider den 
Conſens, ſchreckte, die er heraus geben koͤnnte, fo ſollte 
man ſich nicht ſehr dafür fürchten, denn dieſes würde 
der chriſtlichen Gemeine nicht viel ſchaden. Er foll alfo 
in der Synode excommunicirt werden, doch mit der Be⸗ 
dingung, daß ihm Zeit zur Beſſerung gelaſſen würde, 
und wann er alsdenn, innerhalb dieſer beſtimmten Zeit, 
den Vertrag nicht unterſchreiben wollte, fo ſollte er von 
Poſen weg. 
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Chriſtoph Pawlowski ſagte: es wäre beffer, daß 
man ohne Verzug wider Geriken verfuͤhre, weil er 
nehr als zu viel ermahnet worden tare , aber alles aus: 
geſchlagen. Er beklagte fich auch über Glicznern, daß 
er dieſer Creommunicatíon wegen, wider den Synod 
proteſtiren wollen. Gliczner ſagte: er hätte hiervon 
nichts öffentlich gefagt, fendern nur fo mas bey bem 
Herrn Director erwehnet. Er befennte hiermit, daß 
Gerike verdiente ercommunicirt zu werden, doch baͤte er, 
daß ihm eine Zeit beſtimmet wuͤrde, und daß alsdenn, 
wenn er nicht gehorchte, nicht aber jego, die Execution 
geſchehen ſollte. Alſo gab man ihm, bis zu Martini 
Zeit, ba er inzwiſchen nicht predigen ſollte, unterſchrieb 
und bezeichnete die Formul des Banneg, und beſtellete 
den Woywoden von Brzesc in Eujavien, Andreas Lesz⸗ 
czynski, Erasmus Gliczner, Martin Bukowiecki und 
Matthias Siedleckl, als Commiſſarien nach Poſen zu 
reifen, und im Namen der Synode das Decret nebſt 
einem Synodal» Schreiben, der lutheriſchen Kirche da 
ſelbſt zu publieiren, dieſes Inhalts: E 


Weil die Seniores der Posner Kirche, ben Ver⸗ 
gleich unterſchrieben, ihre Prediger aber Paul Gerike 
ein Deutſcher und Andreas Luperianus, ein polni⸗ 
ſcher, ſich deſſen geweigert, der erſte auch vorhin, 
den Vergleich zu zernichten ſich unterſtanden, (daß 
die Papiſten daher den Evangeliſchen ihre Uneinigkeit 
vorzuwerfen, Gelegenheit bekommen) und fo | wenig 
der Synode als ſeines Superintendenten Zureden ge⸗ 
achtet, ob er gleich von feiner Halsſtarrigkeit übers 
zeuget, und zum Stillſchweigen gebracht worden, fer⸗ 
ner die Synode durch feine heimliche Flucht proſtikui⸗ 
ret; fo entſetzten fie hiermit Paul Geriken und feinen 
Collegen Andreas Luperianus, wenn fie fid) der Uns 
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terſchrift e ihres Amtes, und excommunieir⸗ 
ten ſie. Es ſollte die Posner Kirche ſich ihres Am⸗ 
tes nicht mehr bedienen, ſondern andere Prediger, 
welche den Vergleich unterſchrieben, berufen. Wer 
aber mit den excommunicirten Predigern, Gemein⸗ 
ſchaft halten, oder fie vertheidigen würde, ſollte glei« 
cher Strafe unterworfen ſeyn. 

Man feste den Termin der Bedenkzeit auf Martini, 
dieſes Decret aber wurde fo erlautert, daß man Geriken 
nicht deswegen mit der Kirchenſtrafe beleget, weil er 
ſich auf die augsburgiſche Confeſſion berufen (mit wel⸗ 
chen Deckmantel er nur feine Zankſucht beſcheinigte) maas 
ßen ſie ja alle in ihrem Vergleiche, die augsburgiſche 
Confeſſion als eine mit den übrigen Confeſſionen über 
einſtimmende, und die wahre febre in fid) haltende Con» 
feſſion angenommen, bekraͤftiget und fúr die ihrige be⸗ 
kannt haͤtten; ſondern, weil er fremde Zaͤnkereyen, die 


in der Kirche Gottes nichts gutes ſtifteten, und allerhand 


Aergerniß verurſachen, in Polen aufgeruͤhret, welchen 
doch, durch den fendomirifchen Vergleich, der Paß Vers 
hauen waͤre, und weil er keine triftige Urſache, warum 
er den Vergleich verwuͤrfe, hatte anführen koͤnnen, (one 
dern mit unverſchaͤmter Halsſtarrigkeit, das Urtheil 
der Generalſynode gering geachtet, andere ſchon gemel⸗ 
dete Exceſſe begangen, und die Kirche Gottes nicht hoͤ⸗ 
ren wollen. Dieſes Decret unterſchrieben: Andreas Lesz⸗ 
ezynski Woywode von Brzesc in Cuj avien, Johann 
Abrahamowicz, Woywode von Milek, Swentoslaw 
Orzelski, Staroſte von Radziejow, Erasmus Gliczner, 
Simeon Theophilus Turnowski, Franz Jezierski und 
Andreas Chrzanſtowski, im Namen der litthauiſchen 
Kirchen. 
In dieſer Seſſion kam noch die zweyte Propofition 
des u vor, daß man aus allen Provinzen, bey 
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die 40. Beſchwerden, von Beeintraͤchtigungen, Unters 
druͤckungen, Schmaͤhungen und Thaͤtlichkeiten, weiche 
die Diffidenten oͤffentlich und heimlich, von den catholl⸗ 
ſchen Edelleuten, Buͤrgern und Bauern, ſonderlich aber 
der Eleriſey, wider alles Recht und Billigkeit, Freha 
heit des Vaterlandes, und ſonderlich wider die von al⸗ 
len Staͤnden bewilligte und vom Koͤnige beſchworne Con⸗ 
ſoͤderation, erlitten, anhoͤrte. Sie tröfteren fich aber 
mit der Wahrheit ihrer zehre, welche von denen, die Gott 
und ſein Wort nicht kenneten, verfolgt werden muͤßte, 
und ermunterten ſich zur Gedult, welche doch uͤber die 
Bosheit der Feinde ſiegte, maaßen man zur Gnade des 
Königs das Vertrauen habe, daß er nach feiner Ges 
rechtigkeit, ſie nicht aller Freyheiten berauben, ſondern, 
wenn ihm die Beſchwerden demuͤthigſt vorgetragen múr 
den, ſie und die Freyheit ihrer Kirchen ſo wohl, als 
des ganzen Vaterlandes, nicht würde kraͤnken laffen 
Es wären noch Gottlob, in allen Provinzen rechtſchaf⸗ 
fene Chriften, deren Beſtaͤndigkeit und Eyfer auch ans 
dere aufmunterte, ſich nicht durch jedes Wetter der Ver⸗ 
folgung von der Wahrheit abwendig machen zu laſſen, 
ſondern durch Glauben und heiliges Leben, Gottes Ehre 
zu befördern und feine Strafgerichte abzuwenden. End⸗ 
lich wollten ſie ihre Beſchwerden dem Koͤnige auf dem 
Reichstage vorſtellen, und um feine Huͤlfe und Schuß, 
wider die Blutduͤrſtigkeit der Clerlſey und auswaͤrtiger 
Leute, (naͤmlich der Jeſuiten) anrufen, ſonderlich aber 
Chriftum iubrünftig anflehen, daß er feine Kirche ere 
hielte, allen Irrthuͤmern ſteuerte, und feine Sache 
maͤchtiglich hinaus führte. Der Staroſte von Radzie⸗ 
jow Orzelski wurde gebethen, alles deutlich vorzutragen. 
Allein, obgleich alles, was da angefuͤhret worden, die 
Wahrheit geweſen, ſo hat man ſich doch, da man dieſe 
und viele andere Sachen auf dem Synod vorgebracht, 
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großen Schaden gethan, wie die Folgen davon ſattſam 
gezeiget. 


Daß die Diſſidenten ſchon damals vom Senat und 
Dignitäten oder oͤffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen wor⸗ 
den, kann man mehr als zu deutlich aus dieſen Syno⸗ 
dalacten ſehen *). 


In dieſer Seſſion brachte auch Herr Gorayski die 
Antwort von den preuſiſchen Städten oder gegenwärtigen 
Deputirten mit. Dieſe ging dahin: ob ſie gleich den 
Vergleich vor gut und nuͤtzlich hielten, ſo koͤnnten ſie 
doch ohne Beyfall und Einwilligung der Städte, nichts 
thun und beſchließen. Sie koͤnnten alfo auch den Con- 
fenfum nicht unterſchreiben, fie wollten aber bey ihrer Zu: 
ruͤckkunft deswegen Vorſtellungen thun, und verſpra⸗ 
chen, daß den Geiſtlichen, ſonderlich denen, ſo zaͤnkiſch, 
verboten werden ſollte, darwider zu predigen, und ob ſie 
gleich auch baten, daß man Platz laſſen moͤchte, ſo iſt 
doch aus der Unterſchrift der Acten nichts erfolget. 


In der fuͤnften Seſſion, ſo den 26. Auguſt gehalten 
wurde, predigte Johann Turnowskl, Hofprediger des 
Woywoden von Brzesc. Aus der Kirche kamen alle an 
den gewoͤhnlichen Ort; wo erſtlich der Director die Syn» 
ſtruction, ſo den Abgeſandten von dem König gegeben 
werden ſollte, ablas. Simeon Turnowski, las die vers 
beſſerte Canones des Synodi, Henricus Girk aber das 
Schreiben an die preußiſchen Staͤdte: hierauf wurde un⸗ 
terſchrieben, Generalſeniores erwaͤhlet, und Delegirte 
an den Koͤnig, Kanzler, Woywoden von Kiow, und 
an die Woywodſchaften beſtimmet und ernennet. 


Das 


*) Lengnichs Geſchichte der Lande Preußen Tom. III. inter 
Docum, III. 
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Das Weſentlichſte der gemachten und approbirten 
achtzehn Cononum iſt folgendes: 


1) daß der ſendomiriſche Vergleich und Posner Config- 
nation, nach dem lateiniſchen und polniſchen 1592, zu 
Thorn gedruckten Exemplar, wider alle Gegner feſte 
ſtehen ſollte. 

2) daß ein jeder Prediger in Polen und Litthauen, Dens 
ſelben (nebſt dieſen jetzigen thornifchen Canons) has 
ben, leſen, und darnach feine Gemeinde anführen folffe, 


3) daß derſelbe in den Particulairſynoden, und den 
um Oſtern volkreichen Verſammlungen, oder ſonſten 
zu gelegener Zeit, zum wenigſten einmal im Jahre, 
nebſt den Generalſynoden, der Gemeine vorgeleſen, 
und darnach das Examen der Brüder und Glieder 
der Kirche angeſtellet, und wider die Uebertreter mit 
Correction oder Kirchenzucht verfahren werden ſollte. 


4) daß kein Superintendent, Senior, Patron oder Ge⸗ 
meinde Jemanden zum Predigtamt ſchicken, oder 
zum Prediger annehmen ſollte, der nicht rechtmäßig 
ordinirt und ein gewiſſes Zeugniß habe, den Ver⸗ 
gleich unterſchreibe oder ſich darnach richte. 


5) Ein jeder Superintendent und Senior, ein Exem⸗ 
plar vom Vergleich parat haben, darinnen Er, und 
dann alle Prediger feiner Inſpection, ihren Namen 
unterſchreiben, und zwar gleich, von dieſer thorni⸗ 
ſchen Synode an. 


6) Sollten, um den gten Artikel der Posner Conſigna⸗ 
tion in ſeiner Kraft zu erhalten, drey Superintenden⸗ 
ten, nebſt einem von den vornehmſten Senioren in 
Litthauen, jährlich zuſammen kommen, und von Kir 
chenſachen rathſchlagen, auch nach alter — 
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ſich auf dem Reichstage einfinden, oder wegen Be⸗ 
rathſchlagung mit den Herren Patronen von wichti⸗ 
gen Dingen, und Anſagung der Generalſynoden, 
Gevollmaͤchtigte, mit genugſamer Inſtruction, ab⸗ 


ſchicken. 


7) Wegen der Kirchenzucht bliebe es bey den Decreten 
der krakauiſchen Generalſynode, daß man Verbre⸗ 
chens halber, die Prediger ihrer Aemter entſetzen, 
die Patronen aber vom Prediger excommunieirt wer⸗ 
den ſollten. Jedoch that man dieſe Erklaͤrung hinzu, 
wenn Jemand in der Lehre nicht uͤbereinſtimmte, Ab⸗ 
goͤtterey und Ketzerey hegte, den ſendomiriſchen Ber- 
gleich durchloͤcherte, der ſollte ohne Aufſchub, obge⸗ 
dachte Strafe erleiden. Wer aber ein gottlofes fe» 
ben führte, und von den, im obigen Synode ſpecift⸗ 
eirten Suͤnden nicht abſtuͤnde, den ſollte man, nach 
vorhergegangener Erinnerung, vom Abendmahl ab⸗ 
halten, und wenn er ſich denn nicht beſſerte, excom⸗ 
municiren. Ein Prediger, der ſein Amt nicht recht 
verwaltete, in der Kirchenzucht gelinde waͤre und ſelbſt 
ärgerlich lebte, bliebe, von feinem Amte ſuſpendirt, 
bis auf eine Diſtrictualſynode, nach oftermahliger 
Erinnerung, feines Superintendenten oder Senioris. 
Ein Patron oder Zuhoͤrer, der unchriſtlich lebt, oder 
fein Amt nicht thut, foll nach der Vermahnung des 
Predigers und der weltlichen Senioren, vom Sacra 
ment ſuſpendiret werden, bis er in einer Diſtrictual⸗ 
ſynode fid) verantwortet. Wer ſich aber der Com: 
munion ohne rechtmaͤßige Urſache, in drey oder vier 
Quartalen gar aͤußerte, werde entweder in der Ge⸗ 
meine, oder in einer Synode ercommuniciret, wel⸗ 
ches denn auch diejenigen, ble den öffentlichen Gottes: 
dienſt muth willig verſaͤumen, zu gewarten haben; 

des⸗ 
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desgleichen alle diejenigen, welche wider die Artieul 
der vorigen Synoden, ihre Kinder auf arianiſche 
Schulen und Academien ſchicken, die dann binnen 
ſieben Wochen von dem Termin dieſer thorniſchen 
Synode anzurechnen, ihre Kinder abfordern, auch 
ohne Conſens des Predigers, keine arianiſche Buͤcher 
dulden oder leſen ſollen. Wie dann auch, wer das 
Wort Trinitas nicht annehmen will, als ein in die 
ſem Hauptarticul verdaͤchtiger von der Gemeine aus⸗ 
zuſchließen. 


Es wurde alſo allen Superintendenten, Senioren, 
Patronen und Predigern, auf ihr Gewiſſen und Seele 
gebunden, uͤber dieſer Kirchenzucht zu halten, derge⸗ 
ſtalt daß in wichtigen Faͤllen es jedem freyſtehe, auf eine 
Diſtrictualſynode zu appelliren, und die Superintenden⸗ 
ten, Seniores und Patronen ín ſolchen Synoden, nad) 
dem fie von den Angebern zwey Wochen vorher, citiret 
worden, wegen ihrer Beſchuldigungen, ſich ſtellen und 
rechtfertigen ſollen. 


8) Es foll zwar keinem verbothen ſeyn, nach Umſtaͤn⸗ 
den der Zeiten und des Orts, dem Gottesdſenſte der 
andern Confeſſtonen beyzuwohnen, allein, wer Aer⸗ 
gerniß in der einen Kirche anrichtet und der Strafe 
entgehen, und aus Hofnung größerer Freyheit, fid) 
zu einer andern Kirche wenden wollte, foll nicht an» 
genommen werden, vielmehr haben in ſolchen Faͤllen 
die Prediger fid) zu unterreben, und mit einander 
zu communiciren. 


9) Auch ſoll kein Prediger und Senior, junge deute und 
von andern befoͤrderte Perſonen, ohne beglaubte Die 
miffien, Schein oder Zeugniß annehmen, bey der, 
in der Krakauer Synode, beſtimmten Strafe, maa⸗ 


ßen 
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ßen dadurch alle gute Ecziehung, Prüfung und Dies 
eiplin über Haufen fallen würde. 


10) In der Generalſynode iſt die Unterſchreibung aller 
Superintendenten nicht' noͤthig, ſonderlich derer, die 
nicht erſchlenen, ober fich ſelbſt für ſolchen Synoden, 
aus boͤſem Gewiſſen fuͤrchten, und alſo ihrer Stimme 
verluſtig ſind. 

11) Soll mitten im Reiche, eine Hauptſchule, und in 
den Diſtricten, fo wohl große als geringe Schulen, 
von den Gemeinen fleißig beſorget werden. 


12) Bleibt es bey bem 8ten Canon, der Petrikauiſchen 
und loten der wlodislawer Synoden, daß ein Patron, 
von jedem Bauer einen Gulden, und Hofleute dop⸗ 
pelt ſo viel darzu beytragen, welches Geld an einem 
Orte des Diſtricts verwahret, und zu Kirchen und 
Schulen verwendet, und auf den Diſtrictualſynoden 
verrechnet werden ſoll, zu welchem reichlichen Beytrag, 
die Seniores und Prediger ihre Zuhoͤrer fleißig ver⸗ 
mahnen muͤſſen. 


13) Der weltlichen Senioren Pflicht iſt, der Bruͤder 
unrichtigen Wandel durch gute Vermahnungen zu 
beſtrafen, und ſie auf beſſere Wege und zur wahren 
Gottſeligkeit zu führen, Zank, Streit verhuͤten oder 
ſchlichten, und nach Moͤglichkeit, Friede und Ein 
tracht erhalten, dahin ſehende, daß ein jeder ſich gegen 
Gott und den Naͤchſten verhalte, wie er foll, und fo 
viel, wie nur moͤglich, nicht vor weltlichen Gerichten 
erſcheinen duͤrfe. Sollte es aber einem und dem ans 
dern, ſonderlich armen Wayſen unvermeidlich ſeyn, 
ſich in Gerichtliche Haͤndel einflechten zu laſſen, ſo 
ſollen gedachte Seniores ihnen mit guten Rath und 
That an die Hand gehen. 


14) Ebe⸗ 
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14) Ebenermaaßen ſollen die weltlichen Seniores dar⸗ 
auf Acht haben, daß ein jeder ſeiner Pflicht und Be⸗ 
ruf gemäß lebe, Halsſtarrige bey dem Prediger ange⸗ 
geben werden, desgleichen, daß keiner ungebuͤhrli⸗ 
chen Wucher und Zinſen nehme, oder in Unzucht 
und andern Aergerniſſen lebe. 


15) Wegen der gefährlichen Zeiten und großen Verſol⸗ 
gungen, follen alle Quatember, und alſo vier mal 
im Jahre, Buß⸗Bet⸗ und Faſttage gehalten werden, 
um von Gott, alle Strafen und Gerichte abzubitten. 


16) die Patronen und Seniores, ſollen auf Beſſerung 
und Zierrath der Kirchen, doch ohne Abgoͤtterey be: 
dacht ſeyn. 


17) hat ein Patron zweyerley Gemeinden unter fich, fo 
foll er fid) bey beyden, eins ums andere, bey Strafe 
der Kirchenzucht einfinden. 


18) Wegen der Caͤremonien follte es, bey der ſchon oft 
beliebten Kirchenfreyheit bleiben, und in einer kuͤnfti⸗ 
gen Generalſhnode berathſchlaget werden, ob fie (id) 
in eine Form bringen ließen. 


Alle dieſe Canones wurden den 26. Augufti wie ge⸗ 
ſagt, abgeleſen und gebilliget. Endlich wurden auch Ge⸗ 
ſandte an den Koͤnig *) und andere Magnaten, wie 
auch! zu dem kuͤnftigen Reichstage erwaͤhlet; ihre Be 
ſchwerden wegen Unterdruͤckung ihrer Religion, die fie 

abſon⸗ 


*) Die Geſandten an den König waren atoblf an der Zahl, 
namlich: 

Der Graf Andreas Leszezynski, Woywode von Brzese in 
Cujavien, 

Der Graf Stanislaus Goſtomski, Woywode von Nawa, 


Staroſte von Radom. 
Der 


— 
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abſonderlich von den Jeſuiten erlitten, vorzuſtellen. 
Die Briefe der Geſandſchaften wurden beantwortet, 
man erwaͤhlte politiſche General Seniores, welche die 
Kundſchaften und Berichte vom Zuſtande der Kirchen 
annehmen, und mit den Superintendenten berathſchla⸗ 
gen follten, 


Simeon Theophilus Turnovius, beſchloß die Sy⸗ 
node und dankte den Patronen, für ihre viele Mühe, 
nebi beygefuͤgter Ermahnung, bey den Synodalſtatu⸗ 
ten beſtaͤndig zu bleiben. 


Der Director bedankte ſich gegen den Magiſtrat 
und Buͤrgerſchaft der Stadt Thorn, für guͤtige Bewir⸗ 
thung und Willigkeit, Franz Jezierski hielt die Abſchieds 
rede im Auditorio, und Erasmus Gliezner in der Kirche, 
worauf der Safte Dfalm: Wie lieblich find deine 
Wohnungen, Herr Zebaoth ıc. und das Te Deum 
laudamus, geſungen würde. 


Ich habe vor noͤthig erachtet, dieſen fo merkwuͤrdigen 
Synod etwas ausführlicher herzuſetzen: dieſe auf dem⸗ 
ſelben 

Der Graf Andreas Meneinski, Caſtellan von Wielun. 

Der Graf Stanislaus Szafranieez, Woywode von Krakau, 

Der Graf Andreas Szafraniecz, Staroſte von Lelow, 

Andreas Zaremba, 

Andreas Olesznicki, 

Andreas Grodziecki, 

Andreas Rey be Naglowiee, 

Cheiſtoph Pawlowski, 

Peter Palezowski, 

Martin Chrzanſtowski, 

Dieſe anſehnliche Geſandſchaft, ging zwar an den König, der 
ſich damals in Krakau befand. Allein ſie gelangten nicht 
einmal zur Audienz, ſondern mußten unverrichteter Sache 
wieder abziehen. 

poln. Rirdyeng, II. Th. 2. B. S 
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T bii gehaltenen vier Predigten, die erſte, fo Simeon 
Theophilus Turnowski, Superintendente der Großpol⸗ 
niſchen Kirchen boͤhmiſcher Confeſſion, bey Anfang des 
Synodi, die zweyte, ſo Gregorius von Zarrow den 
23. Auguſt, die dritte, ſo Peter Artomius, Prediger zu 


Thorn am Bartholomaͤustage, und die vierte, ſo Andreas 
Ehrzanftowsfi, Senior der litthauiſchen Kirchen am Freys 
tage den 25. Auguſt, alle in polniſcher Sprache gehalten, 
ſind hoͤchſt merkwuͤrdig. 


Gleich nach dem Synode haben die Prediger ihre 
vier Synodalpredigten, ſchoͤn abſchreiben laffen, eine 
ſehr merkwuͤrdige Zuſchrift an den König gemacht, die 
den 27. Auguſt unterſchrieben, ſolche und dieſe Predig⸗ 
ten den an den Koͤnig geſchickten Herren Geſandten 
übergeben, daß fie dieſelben Sr. koͤniglichen Majeflat 
eigenhändig überreichen möchten; da fie aber keine Aus 
dienz erhalten, weiß man nicht, wo das Exemplar bit 
gekommen; Johann Turnowski aber ließ ſolche hernach 
1599. zu Thorn in 4, drucken. Ein Exemplar davon, 
fo er mit eigener Hand bezeichnet, hat er in die Biblio 
thek des thorniſchen Gymnaſti zur Verwahrung gegeben, 
ſo noch da vorhanden iſt. 


In der erſten Predigt wird geſagt, daß ber heilige 
Albertus unfer Vorfahr, die christliche Religion aus 
Böhmen mit gebracht, die mit unferer ervangeliſchen 
und griechiſchen Religion weit naͤher, als der heutigen 
Roͤmiſchen uͤbereinkoͤmmt. Ferner daß der König Si- 
gismund Auguft durch göttlichen Willen und Fuͤgung, 
Anlaß und Gelegenheit, zur erſten zu Sendomir gehal⸗ 
tenen Generalſynode und dem daſelbſt errichteten Conſens 
oder Vergleich gegeben, indem er, die ihm 1563. zu 
Warſchau auf dem Reichstage eigenhaͤndig übergebene 
Confeſſion der boͤhmiſchen Kirchen, nicht nur guͤtigſt 

ange⸗ 


in Polen und Eitthauen, 243 


angenommen, fleißig gelefen, gelobet und geſagt: daß 
ſie mit der heiligen Schrift uͤbereinkomme, ſondern auch 
ihren Vekennern ein gutes Seugni gegeben, und ihnen 
unter feinem Schutz, Ruhe und Friede verfprochen, 
Da ſolcher nun auch der andern evangeliſchen Confeſſion 
ihren Gottesdienſt mit einigen verſchiedenen Caͤremonien 
geſehen: uͤberdies die catholiſchen Praͤlaten, den Evan⸗ 
geliſchen, ihre Uneinigkeit immer vorgeworfen, und des⸗ 
wegen den Koͤnig wider ſie angereizet, ſo haͤtte dieſer 
friedfertige Monarch, um die unbillige Jurisdiction 
der Geiſtlichkeit zu hemmen, unſere Patronen, oder die 
vornehmſten von Adel, durch ſein Zureden dahin ge⸗ 
bracht, daß fie fid) zu Sendomir verſammlet, und aus 
dieſen verſchiedenen Confeſſlonen eine gemacht. 


Er fuͤhret weiter an, daß, als ihn einsmals ein Bor- 
nehmer von Adel gefragt: wie es denn kaͤme, daß, da in 
Deutſchland in den Städten und auf den Dörfern, die 
gemeinen Leute das Evangelium ſo mit Freuden an⸗ 
naͤhmen, und dem Gottesdienſt fleißig beywohnten, man 
hier in Polen ſelten faͤnde, daß ein Bauer, von der catho⸗ 
liſchen Religion ab, und zur Evangeliſchen uͤbergienge, 
und daß die Bauern, wenn ſie auch Evangeliſch waͤren, 
die Kirchen doch nicht fleißig beſuchten, er ihm zur Ant⸗ 
wort nachſtehende Hiſtorie erzaͤhlet: Es hatte einsmals 
ein Evangeliſcher einen Bauer, der in Religionsſachen 
eben nicht ſo dumm geweſen, gefragt; warum er nicht 
evangeliſch wuͤrde, da er doch die Irrthuͤmer der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche einſaͤhe? Dieſer Bauer habe geantwortet: 
Wir armen beute haben nicht Zeit an Gott zu gedenken, 
die Herrſchaft weiß auch was zu finden, um uns am 
Sonntage zu beſchaͤftigen, unb von dieſer ſchweren Sela⸗ 
vere) kann uns weder Gott noch der Teufel befreyen. 


Q End⸗ 
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Endlich kann man aus dieſer Predigt ſehen, daß 
ſchon damals, wie ich erwähnt, eine Abrede genommen 
worden, ſich mit den Griechen zu vereinigen, indem er 
ſpricht: wenn man fid) nur mit ihnen recht unterreden 
wollte, fo koͤnnte wohl eine Vereinigung erfolgen, fintes 
mal die Griechen der apoſtoliſchen Lehre naͤher, als der 
roͤmiſch⸗Catholiſchen kommen. 


In der dritten Predigt, fo Petrus Artomius *) ge 
halten, iſt zu bemerken: daß ohngeachtet er, für einen lu⸗ 
theriſchen Prediger gehalten wird, auch die thorniſchen 
Prediger niemals den ſendomiriſchen Conſens unters 

ſchrieben; 


war 1552. zu Grodzisko, oder Graͤtz in Großpolen 
9 , 1575. war er Hofmeiſter bey den jungen Grafen, 
Johann und Nicolao von Oſtrorog, ging 1376. nach Wit 
tenberg auf die hohe Schule, blieb aber nur etwas über 
ein Jahr aus, kam nach Polen zuruͤcke und wurde 1378. 
zum Predigeramte ordiniret, worzu ihn die Warſchauer 
Gemeine berufte, und nach erhaltener Erlaubniß des Erb⸗ 
herrn nach Wengrow in ihre Kirchfahrt einſetzte. Er hat 
es jederzeit mit den Philippiſten gehalten, ift auch nach ſei⸗ 
nem eigenen Zeugniß, von Reformirten Lehrern ins Pre⸗ 
digtamt nach Wengrow eingeſetzt worden. In S'Gengroto 
war er vieler Gefahr ausgeſetzt, und von den Catholiken, 
die ihn ſchon zuvor an fich ziehen wollten, verfolget. Und 
weil die Evangeliſchen in Warſchau ſahen, daß er es mit 
den Reformirten hielte, nahmen fie ſich feiner nicht fehe 
an, und alſo kam er nach einem Jahre, von dar wieder 
weg, und zwar nach Kr illow in Kleinpolen, wo er ſechſthalb 
Jahr Prediger war. 1585. wurde er zum Senior des Bielscer 
Diſtriets ernennet, und im Auguſt 1586. wurde er nach Thorn 
zum polniſchen Prediger, an die St. Georgen- und Ct. 
Martinskirche berufen, und langte daſelbſt im September 
an, mit großen Lobbriefen an den Rath von der Refor⸗ 
mirten Prieſterſchaft des Lubliner Kreyſes, er ſtarb daſelbſt 
den 2, Auguſt 1609. an einem Schlagfluſſe, Abends um 
ir, Uhr im szften Jahre feines Alters. 


vU: 
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ſchrieben; der Magiſtrat es auch dazu nicht kommen laſ⸗ 
ſen, daß dieſer Artomius den thorniſchen Synod unter⸗ 
ſchrieben, er (id) doch in dieſer Synodspredigt den Con- 
ſenſum gefallen laſſen. 


Die vierte Predigt, ſo Andreas Chrzanſtowſki, Ser 
niot der litthauiſchen Kirche gehalten, iſt an manchen 
Orten ſehr ſcharf und mit großer Freymuͤthigkeit ge⸗ 


ſchrieben. Er ſagt unter andern S. 76. Bey uns in Po⸗ 


fen einer fo anfehnlichen Nation, ift es Gott fey Dank 
noch nicht ſo weit gekommen, daß ſolche die Erinnerung 
des heiligen Petri vergeſſen: Fuͤrchte Gott, ehre den Kö» 
nig. Wir befleißigen uns vielmehr ſo viel moͤglich, daß 
der allgemeine Friede erhalten, und die hoͤchſte von Gott 
gebothene Ehrfurcht, unſerm allergnaͤdigſten Könige, der 
uns die Conföderation beſchworen, erwieſen werden moͤge. 
Aber die ſuperklugen roͤmiſchen Geiſtlichen, ſo nach un⸗ 
ſchuldigem Blute dürften, haben bey Errichtung dieſer 
Conföderation, fid) dieſes Vortheils bedienet, daß ſie nur 
einen, obgleich nicht von den ſchlechteſten unter ihnen, an⸗ 
flatt vielen zur Unterſchrift gegeben. Wir haben ihnen 
allezeit Treue und Glauben gehalten, obgleich der unſri⸗ 
gen in den Senat weit mehr waren als fie, fie haben aber 
Julianismum in der Krone eingeführet, und fid) bemü- 
Det, es dahin zu bringen, daß der König den Diſſiden⸗ 
ten keine Umts- und Ehrenſtelle mehr geben foll, Une 
ſere Kirchen berauben und verbrennen ſie, die Geiſtlichen 
verfolgen fie, und ihre Kinder werden für unehelich ge- 
halten. Sie erlauben uns nicht Schulen zu haben, da 
wo wir koͤnnen, verwehren ihnen die Todten zu begraben, 
ja ſchmeißen ſolche fogar aus den Gräbern, uͤben an den⸗ 
ſelben die groͤßten, und ſelbſt bey den Heyden uner⸗ 
hörten Grauſamkeiten aus, da ſie die Koͤrper ſehr an⸗ 
ſehnlicher Perſonen mit Pfaͤhlen durchſchlagen. Sei⸗ 

Q 3 te 
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te 765). Wenn man nun erweget, das, was ſchon zu⸗ 
vor mit den Diſſidenten unter dieſem Koͤnige vorgegan⸗ 
gen, wie er von allem, was in Thorn gemacht wurde, die 
genaueſte Nachricht hatte, und daß man ihm noch dieſe 
Predigten zugeſchrieben, die darnach in verſchiedene Haͤn⸗ 
de gekommen, ſo mußte dieſes nothwendig den Haß noch 
vermehren, zumal man die Jeſuiten febr angrif. 


Nunmehro muͤſſen wir hoͤren, was nach dem Enno 
de in Anſehung bes wider den Posner deutſchen Predi⸗ 
ger Geriken gefällten Decrets vorgegangen: 


Nach geendigter Synode reiſeten die auf derſelben 
ernannte Comiſſarien, ausgenommen der Woywode von 
Brzesc in Cujavien, Graf Leszezynſki, der uͤberhaupt 
nicht ſehr damit zufrieden geweſen, nach Poſen, und 
uͤberreichten am Sonntage ben 17ten. Sept. nach dem 
Gottesdienſt, den Gerike gehalten, den Senioren daſelbſt 
das Synodalſchreiben, wegen Gerikens und feines Colles 
gen Andreas Luperianus, daß ihnen der Termin, auf 
Martini beſtimmt waͤre, und die Gemeine ſich unterdeſ⸗ 
fen ihres Amts nicht bedienen ſollte vs); doch in ber 
Hofnung, daß ſie ſich vielleicht noch befinnen würden, 

Die 

*) Dieſes foll einer Dame von der bonarſchen Familie wie 
derfahren ſeyn. 

*) Der König Sigismund III. hatte von dieſem allen Nathe 
richt, und um vorzubauen, daß nicht neue Unruhen in Groß⸗ 
polen, ſonderlich aber zu Poſen entſtuͤnden, oder man da⸗ 
ſelbſt neue Kirchen bauen möchte, ſo ließ er ein Mandat 
an die Posner Gerichtsbarkeit ergehen, fo den 12. Sept. 
1595. zu Krakau ausgefertiget wurde, es enthielt eigent⸗ 
lich eben das, was der König Sigismund Auguſt in ſei⸗ 
nem Mandato geſaget, fo er den 27. Junii 1555, in dieſer 
Sache ergehen lafen, und welches ich ſchon oben angefüh⸗ 
ret habe. Vid. Ozborze Haeretyckim w Poznania Krote 
ki Rozfadek, 
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Die Vorſteher ſuchten zwar, bey den Commiſſarien zu 
erhalten, daß beſagte Prediger ihr Amt bis Martini 
verrichten duͤrften, damit die ſo anſehnliche Gemeine, 
nicht gar ohne Hirten bleiben moͤchte, und wollten ſie ſich 
indeſſen nach andern Predigern umſehen, wenn fich ſoſche 
nicht bequemen ſollten. Allein die Commiſſarien verſetz⸗ 
ten, wie ſie keine Ordre von der Synode darzu haͤtten, 
und ſie duͤrften ſo was fuͤr ſich nicht thun. Nach Mar⸗ 
tini ſprachen die Synodalcommiſſarien den gren Decbr. 
wieder in Poſen ein, ſie giengen in die lutheriſche Kirche, 
zeigten ihre Briefe vor, und drungen auf den der Synode 
zu leiſtenden Gehorſam. Einer von den Posner Senio⸗ 
ren, Naramowski, wollte den 9. Decbr. im Namen 
der Prediger Dilation bitten und die Gemeine, ſo ver⸗ 
ſammlet war, berief ſich auf ihren Superintendenten 
Gliczuer, ohne welchen fie nichts vornehmen koͤnnten; 
Allein die Commiſſarien wieſen das Synodaldecret vor, 
welches Gliczner ſelbſt unterſchrieben hatte. Die Ge⸗ 
meinde bezeugte ihren Beyfall zu dem fendomirifchen 
Vergleich, und wollte doch auch gerne ihre beyden Pre⸗ 
diger behalten, ſie baten noch um Aufſchub bis auf den 
Sonntag nach Oſtern, und einige von den geiſtlichen 
Commiſſarien intercedirten ſelbſt um eine Dilation bis 
auf den 25. Januar, auf welchen Pauli Bekehrung ein⸗ 
fälle, Die Commiſſarien aber ſchuͤtzten vor, fie dürften 
ihre Inſtruction nicht uͤberſchreiten, doch wären fie zus 
frieden, daß man dieſe Sache, den Woywoden von 
Brzese Grafen Leszezynski heimſtellte. Gedachter Woy: 
wode kam alſo den 23. Januar 1596. nach Poſen, und 
beſchloß, daß Gliezner gegen Johannis nach Poſen rei⸗ 
fen, und anſtatt des polniſchen Predigers Andreas fue 
perianus, einen andern Namens Laurentius Karsnicki, 
der zuvor Prediger zu Gnin geweſen und 1607. den Sy- 
nod zu Misloslaw unterſchrieben, einführen ſolſte, 

2 4 Als 
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Als nun Gliczner dahin kam, und auch an Geri 
fens Stelle einen andern introduciren wollte, wurde als 
les unruhig, die Deutſchen beſetzten die Kirchthuͤren und 
die Kanzel, Gliczuer war nicht ohne Lebensgefahr, und 
er mußte fich, ſo bald er konnte, aus Poſen wegmachen. 
Die ganze Gemeine ſtund fuͤr Geriken, der auch ſelbſt un⸗ 
ter dem Adel feine, Beſchuͤtzer fand, ob er zwar hernach 
ſelbſt um die Ruhe wieder herzuſtellen, Poſen verlieh, 
und einen andern Beruf angenommen *). 


Der polniſche Prediger Andreas Luperianus, fo mit 
des bekannten Benediet Morgenſterns Tochter verheh; 
rather war, wie aus der Vorrede feines Buchs de Ec: 
cleſia zu erſehen, erhielte von Johann Zborowſki, der 
mit allen dieſen Lermen gar nicht zufrieden, einen Platz 
als lutheriſcher Prediger zu Pleszow, welches Morgens 
ſtern an gedachtem Orte ruͤhmet, und auch dieſes ſein 
Buch dem Grafen Zborowſki zugeſchrieben. Das Wer 
fahren Gliezuers zu Poſen machte ihm viel Feinde, er 
wurde von feinen Glaubensgenoſſen in Deutſchland, allwo 
die thorniſche Synode ein großes Aufſehen gemacht, er⸗ 
mahnet, von dem Vergleich abzuſtehen *). 

Aus Preußen kamen gleichfalls ſcharfe Ermahnungs⸗ 
briefe, daß er an das denken follte, was er in der Bot 
rede ſeiner augsburgiſchen Confeſſion geſchrieben, und die 
armen Großpolen nicht in ſo verwirrten Umſtaͤnden lafe 

ſen 
*) Nämlich zu Breslau bey der Catharinenkirche, wo er 1597, 
Pfarrer geweſt i 
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fen. ſollte. Gerike fand überall Beyſtand, und mag frey⸗ 
lich Glieznern feinen Superintendenten nicht aufs befte 
recommendiret haben. Aus allem aber, ſelbſt aus der 
thorniſchen Synode und Gliczners daſigen Betragen, erz 
hellet, daß er feſt bey der augsburgiſchen Confeſſion ge⸗ 
halten. ne Schwaͤche war eine Art von Praͤvention 
und Eigenliebe, dieſe haben ſich die andern zu Nutze zu 
machen gewußt, deswegen haben ſie ihm bey allen Gele⸗ 
genheiten den Vorzug bey den öffentlichen Verſammlun⸗ 
gen und Synoden gegeben. ; 


Selbſt auf den thorner Syndd mag man ihm Hof⸗ 
nung gemacht haben, daß man vielleicht eine Kirchen⸗ 
vereinigung mit den Griechen, auf ber 1599. zu Wilda 
angeſetzten Synode, zu Stande bringen koͤnnte, deswe⸗ 
gen mag er auch den Synod unterſchrieben haben; zu⸗ 
mal, da er nicht nur, mit dazu beſtimmet, ſondern ſogar 
der Vornehmſte von den dahin gehenden Geiſtlichen ſeyn 
ſollte. Als er aber geſehen, daß aus dieſer Vereinigung 
mit den Griechen in Glaubensſachen nichts wurde, ſon⸗ 
dern nur eine politiſche Vereinigung zu Stande kam, ſo 
hat er ſich hernach von den Reformirten abgezogen, und 
an feine Widerrufung, was den ſendomlriſchen Vergleich 
anlanget, gearbeitet, daß er dieſe Schrift kurz vor ſeinem 
Tode, auf Zureden einiger reformirten Geiſtlichen, foll 
zerriſſen und verbrandt haben, iſt nicht zu erweiſen und 
auch nicht zu glauben. 


Nach feinem 1603. erfolgten Tode, bekamen die Sa⸗ 
chen eine ganz andere Geſtalt, die Evangelifchen giengen 
gaͤnzlich von dem ſendomiriſchen Vergleich ab, und haben 
den Synoden derer Reformirten felten oder gar nicht bey⸗ 
gewohnet, wie ſich alles aus der Fortſetzung dieſer Ge⸗ 
ſchichte zeigen wird. 
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Ehe ich aber darzu ſchreite, fo muß ich noch erft erzaͤß, 
len, was eigentlich auf der 1599. zu Wilda gehaltenen 
Verſammlung, zwiſchen den Griechen und den Evange⸗ 
liſchen beyder Confeſſionen, vorgegangen, zugleich einige 
andere, dahin gehörige Sachen anführen, auch zuvor noch 
einige Nachricht, von dem fo beruͤhmten Erasmo Olicy: 
ner geben. 


Es ift bekannt, daß die Griechen nach der erſten 
Trennung allezeit, mit der lateinſſchen oder roͤmiſchen 
Kirche große Streitigkeiten gehabt. Schon zu Johann 
Huſſens Zeiten ſchickten fie 1431. einen Geſandten von 
Conſtantinopel nach Boͤhmen, um ihr Vergnuͤgen über 
dieſes Unternehmen zu bezeigen. In dem Schreiben, 
ſo die Deputirten mitbrachten, wurde die auf dem Con 
cilio zu Florenz gefucbte Vereinigung diæigegis orro Tis 
ees eder eine Trennung von der Wahrheit genannt, 
Man ermahnte zu gleicher Zeit die Böhmen zu einer Ver⸗ 
einigung. Nachdem die Reformation ihren Anfang ge 
nomen, fo hatte ſich ihre Lehre in die augsburgiſche Con, 
feſſion ſelbſt, gar bald bis nach Conſtantinopel ausge: 
breitet, wie ich ſchon oben bemerket. 


Was zur Vereinigung der Griechen, in den Ruſſi⸗ 
ſchen zu Polen gehörenden Provinzen, Gelegenheit gege 
ben, habe ich gleichfalls ſchon oben erwaͤhnet. Auf dem 
Generalſynod zu Thorn, wurde in den Conferenzen, fo 
die von dem Fuͤrſten Conſtantino von Oſtrog Woywoden 
von Kiow und dem ruſſiſchen Adel, dahin ⸗geſandte De 
putirte mit den vornehmſten diſſidentiſchen Magnaten, 
ſonderlich dem Grafen deszezynski Woywoden von Brzese 
in Cujavien und dem Fürften Chriſtoph Radziwill Woy⸗ 
woden von Wilda feſtgeſetzet, daß die polniſche Diſſiden⸗ 
ten nicht nur einige von ihren vornehmſten Theologen 
auf den, den 15ten May 1599. zu Vilna beſtimmten Synod 

ſchicken, 


in Polen und Litthauen. 251 


ſchicken, fonbern (id) auch ſelbſt dabey einfinden ſollten. 
Man erwaͤhlte darzu Erasmum Gliczner, e 
Turnowski, Daniel Mikolajewski, Martin Janicki, Lau⸗ 
rentium Piotrowski, und Audream C Chrzanſtowski; dieſe 
langten den taten May zu Wilda an und wurden von 
Ehriſtoph Pawlowicz und Martin Broniewski, im Na- 
men des Fuͤrſten von Oſtrog, empfangen und bewillkom⸗ 
met. Man hatte vorläufig einige Artikel, eilfe an der 

Zahl zu dieſer Unternehmung aufgeſetzet, welche dem Für⸗ 
ften von Oſtrog communiciret wurden, der ſolche auch bit- 
ligte. Ein Auszug von dieſen Artikeln, fo in fünf Fra⸗ 
gen beſtunde, wurde auch den Griechen communiciret. 
Den 24ften May, kam man bey gedachtem Fuͤrſten zu⸗ 
ſammen, die Griechen hatten ihrer Seits drey gelehrte 
Maͤnner darzu ernennet, naͤmlich fucam den Presbyter 
von Bialogrod, Iſaac Hiemen den Prior von Dubro, 
und Gideon den Archidigconum von Dubro. Als ſich 
alle geſetzet, ſo eroͤfnete der Fuͤrſt von Oſtrog die Seſſion 
durch eine merkwuͤrdige Rede, worinnen er alle zur Einig⸗ 
keit ermahnte, und daß man ſuchen ſollte, dieſe Vereini⸗ 
quib zu Stande zu bringen, worauf er alsdenn gerne und 
geruhig ſterben wollte. 


Der gtiechiſche Metropolite Lucas war Praͤſes; als 
ſolcher mit allzuſtarkem Eyfer redete, und in rußiſcher 
Sprache fagte: ihr hoffer vergeblich, daß wir von un- 
ſerm Glauben, zu dem eurigen uͤbergehen werden, die 
Vereinigung kann alfo nichterfolgen, wenn ihr nicht von 
dem eurigen zu dem unſerigen tretet, fo ermahnte ihn ber 
Fuͤrſt, gelinder zu feon, weil biefes nicht der r Weg zu 
einer Vereinigung wäre, welchen die chriſtliche Siebe 
vorſchriebe. Man war in dicer erten Seſſion ſchon 
über einige Punkte einig worden, als hierauf noch ver⸗ 
ſchiedene anſehnliche Herren von den Diſſidenten und 
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Griechen ankamen, (o wurde die Hofnung zu einer Bars 
einigung noch groͤßer. Es wurde den 28. May eine 
neue Verſammlung in dem Palais des Fuͤrſten von 
Oſtrog veranſtaltet, bey welcher der Fuͤrſt Chriſtoph 
Radziwill, Woywode von Wilda, der Graf Leszezynski, 
Woywode von Brzesc in Cujavien, Johann Abraha 
mowicz, Woy obe von Smolensk, Chriſtoph Bieno 
wich, Woywode von Brzese in Ltehauen, der Fürſt 
George Radziwill des Woywoden von Nowogrod Sohn, 
und viele von Adel fid) einfanden. Man redete über 
verſchiedene Punkte, ſo große Schwierigkeiten fanden, 
und ſuchte folche beyzulegen. Da es aber nicht moͤglich 
war, fo wurde man endlich einig, die Union auf eine po, 
litiſche Art zu conſirmiren, den Synod zu limitiren, 
bis man wegen der ſtreitigen Punkte, die Geſinnungen 
des Patriarchen von Conſt tantinopel, fuͤrnehmlich aber 
des Patriarchen von Alexandria, erhalten haben würde, 
Der Surf von Oſtrog nahm über fid), an ihn den nd- 
thigen Bericht zu machen, unb eine Antwort zu verſchaf⸗ 
fen; das dahin abgefertigte Schreiben, wurde in der 
folgenden Seffion oͤffentlich verleſen, den öten Juni 
von allen diſſidentiſchen Geiſtlichen, die zugegen waren, 
unter ſchrieben, gines Erasmo Oc oet, Simeon 
Theophilo, Turnowski, Danie Mikolajewski, Gregorio 
Zarnowski, Martin Janicki, Kaurentio Piotrowski. 
Die Antwort von dem Patriarchen ift zwar erfolget, aber 
aufgefangen und von den Jeſuiten Skarga unterdrückt 
worden. 

Da aber Johann Turnowski auch ein Schreiben an 
den Patriarche en von Alexandria Meletium aus Wilda 
ben 4. unit geſchrieben, ſo hat ihm bieſer aus Aegyp⸗ 
ten den 24. Novbr. 1600. « A e zugleich auch 
ein Schreiben an Martinum Sl. den er ſchon 
lange gekannt, beygeleget. Das Project zur Confoͤde⸗ 
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ration oder politifchen Union, zwiſchen den Griechen 
und Diſſidenten wurde in der Seſſion von 28. May ver⸗ 
leſen, von welcher auch die Catholiken nicht aus geſchloſſen 
wurden, fo die Conföderation mit den Evangeliſchen 
halten und die oͤffentliche Ruhe und Sicherheit beſchuͤ⸗ 
fen wollten. 


Dieſe politiſche zwiſchen den Griechen und polniſchen 
Diſſidenten gemachte Union, hat demnach einige Furcht 
bey den roͤmiſch Catholiſchen verurſachet, und vieles 
beygetragen, daß man die Diſſidenten nicht gaͤnzlich 
unterdruͤcket ), als aber hernach kein Grieche und Difa 
ſident mehr in Senat genommen wurde, ſo war dieſes 
das ſicherſte Mittel, ſo wohl die Griechen als Diſſiden⸗ 
ten zur roͤmiſchen Kirche zurück zu bringen, damit ihre 
Familien nicht zu Grunde gehen moͤchten. Das An⸗ 
ſehen dererjenigen, fo bey ihrer Religion blieben, war 
nicht hinlaͤnglich fie zu ſchuͤtzen, bis endlich die Grie⸗ 
chen und Diſſidenten, durch verſchiedene Tractaten, 
wieder ein wenig Luft bekommen. Einige haben zwar 
einen Unterſchied zwiſchen den Griechen und Diſſiden⸗ 
ten machen, und den letztern allein den Namen der 
Diſſidenten zueignen wollen, allein bie fo was vorgeben, 
zeigen ihre Unwiſſenheit in der Geſchichte ihres Bas 

fers 
X) Lubienski in monitis de gerendo Episcopatu p. 255. in 

Operibus Pofthumis wo es heißt: Nunc haeretici. illi ad 

paucos redacti funt, et niſi noſtros iftos Ruthenos Grae- 

co Schismati addictos in füblidium adducerent, vix in 
publico comparere audent. 

Der Biſchof von Przemysl Piafedi erwehnet auch bete 
ſelben in ſeiner Chronica pag. 210. und ſpricht: Summa 

vi haeretici foederationem ſuam lege publica ftabiliri 
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terlandes. Die Rechte dieſer Kirchen find unzertrenn⸗ 
lich. Denn erſtlich ſind beyde, die Griechen und die 
Evangeliſchen beyder Confeſſionen, bey der Stiftung 
der Republik unter dem gemeinſchaftlichen Namen der 
Diſſidenten wuͤrklich begriffen und gleicher Rechte theil: 
haftig worden ). 


Die Griechen, ſo wohl Senatores als Adeliſche haben 
auch der General Confoͤderation 1573. beygewohnet und 
ſie unterſchrieben. Zweytens haben ſich ſolche, wie 
ſchon geſagt im Jahre 1599. zu Wilda mit den Evan⸗ 
geliſchen, durch eine neue gültige Verbindung zu einer 
buͤrgerlichen Geſellſchaft, politice vereiniget, und mit⸗ 
einander, für einen Mann zu ſtehen ſich anheiſchig ger 
macht, obgleich die kirchliche Vereinigung, welche der 
Fuͤrſt Conſtantin von Oſtrog Woywode von Kiow vers 
nicht ſo noͤthig war, ſo wie wir zu unſern Zeiten, die 
kirchliche Union zwiſchen den Evangeliſchen und Reſor⸗ 
mirten, gar fuͤglich entbehren koͤnnen, da die Tracta 
ten, jeder Confeſſion gleiche Rechte, Freyheiten und 
Vorzuͤge in allen Stuͤcken beſtimmet. Ob fid) nun 
gleich, dieſe ſo merkwuͤrdige politiſche Vereinigungsur⸗ 
kunde, der Griechen und Diffidenten, in den Beyla 
gen, zu den Fundamentis liberae Religionis Evange- 
licorum Reformatorum et Graecorum in Regno Polo- 
niae et Magno Ducatu Litthuaniae, fo 1764, in Folio 
herausgekommen, lateiniſch und franzoͤſiſch, auch in 
der fortgeſetzten Sammlung, von alten und neuen theo⸗ 
logiſchen Sachen, des Jahres 1733. S. 888 » 904. deutſch 
befindet, fo verdienet ſolche dennoch auch hier beygefüs 

get 
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get zu werden, zumal, da an beyden Orten viel Fehler 
eingeſchlichen. Sie lautet aber, wie folget: 


Confdòderation, zwiſchen den griechiſch⸗ rußiſchen 
und evangeliſchen Glaubensgenoſſen, aufge⸗ 
richtet zu Wilda 1899. 


Wir Raͤthe, hohe und niedrige Beamte, Ritter⸗ 
ſchaft und andere Einwohner der Krone Polen, des 
Großherzogthums iitibauen, und der dazu gehörigen 
Provinzen, die wir zu der griechiſchen, von der mor⸗ 
genlaͤndiſchen Kirche uns uͤ ergebenen, und die Botha 
maͤßigkeit der morgenlaͤndiſchen Patriarchen, erkennen⸗ 
den, ſo wohl als zu der Evangeliſchen, durch die ſen⸗ 
domiriſche Union unter einander vereinbarten Religion, 
uns bekennen), an einen dreyeinigen Gott glauben, 
denſelben bekennen, und an den Gehorſam des goͤttli⸗ 
chen Worts, mit einander einmuͤthiglich halten, auch 
den Herrn Chriſtum zum einigen wahren Haupt und 
Hirten, aller unſerer Kirchen und Gemeinen haben. 
Nachdem wir mit Fleiß erwogen die Stiftungen, Ge⸗ 
rechtſame und Privilegien, fo den von der griechiſchen 
Religion ertheilet worden, zuſammt der Generalconſoͤ⸗ 
deration, welche von den Diſſidenten in der Religion 
im Jahre 1573. den 28. Jan. zur Zeit der Zwiſchenre⸗ 
gierung, von den geiſtlichen und weltlichen Raͤthen und 
uͤbeigen Staͤnden der Republik, ſammt den Staͤdten 
eingegangen, durch eidliche Verpflichtung bey Treue, 
Ehre und Gewiſſen, beſtaͤrket, nicht weniger, durch 
die von den Koͤnigen in Polen, und Großherzogen von 

lite 
*) Hieraus ſiehet man, warum man (id) in Thorn auf dem 
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Kitthauen, unſern gnaͤdigſten Herren, geleiſtete Eyde 
und ertheilte Confirmation beftätiget, und folglich in 
den Reichsconſtitutionen zum oͤftern angezogen, und aues 
druͤcklich verwahret wird (welche Conföderation, gleich 
wie ſie uns verpflichtet, Frieden unter einander zu Bal. 
ten, und wenn aus Veranlaſſung des Unterſchieds im 
Glauben, und der Abſonderung der Kirchen unter den 
Einwohnern dieſes Reichs, Blutvergieſſen angerichtet, 
oder jemand mit Einziehung der Güter, Verletzung 
an feiner Ehre, Gefaͤugniß und Landesverweiſung, zur 
Strafe beleget werden follte, keiner Obrigkeit oder Amt, 
in einem ſolchen Beginnen, Hülfe zu leiſten, vielmehr 
aber, ob es gleich unter dem Vorwande eines Decrets, 
oder andern rechtlichen Verfahrens von jemand unter, 
nommen würde, demſelben Einhalt zu thun, alſo auch 
abſoͤnderlich dieſes verwahret, daß die zu Sr. koͤnigli⸗ 
chen Majeftät Verleihung ſtehende Wuͤrden und Bene⸗ 
ficien der griechiſchen Kirchen, derſelben griechiſchen Re 
ligion zugethanen Perſonen, vergeben werden follen): 


Wenn wir ferner betrachtet, wie entgegen dieſer Cona 
zderation, entgegen den Privilegien und Verſchreibun⸗ 
gen, wodurch die Freyheit des Gottesdienſtes verſichert 
worden, und wider die hergebrachte Gowohnheit, wie 
ſolches bey Antritt jetzt regierender koͤniglichen Majeftät, 
fi) befunden, viel Beeintraͤchtigung, Bedruckung, 
Zwang, Beſchwerung und Gewaltthaͤtigkeit, fo nad) 
und nach immer weiter gegangen, von verſchledenen 
Perſonen, vornehmlich aber von der Geiſtlichkeit und 
einigen Weltlichen der roͤmiſchen Kirche veruͤbet worden, 
und zwar fo vielfältig, daß in Wahrheit kein Winkel 
dieſer fo weit ausgebreiteten Herrſchaften, noch efüige 
Standes Leute damit verſchent geblieben, ſondern alle 
und jede, obwohl verfibiebener Weiſe, damit a 
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fen und beſchweret worden, daß wir hinfort, weder, der 
den Soͤhnen dieſer Republik zuſteh 1 Freyheiten des 
Vaterlandes, noch der Sicherheit unſerer Leiber, Haabe 
und Güter, noch der Erhaltung unferer Ehre, fo wie 
es ſich gehoͤret, uns ruͤhmen koͤnnen. Man hat einen gro⸗ 
ßen Theil unſerer Kirchen, Kloͤſter und Gotteshaͤuſer, 
theils durch ſchaͤndlichen Raub mit großer Grausamkeit, 
durch Blutvergieſſen und Morbthaten, und mit unera 
hoͤrtem Frohlocken, nicht nur uͤber dle Lebendigen, ſon⸗ 
dern auch über die Todten niedergeriſſen, zerſtoͤhret und 
verwuͤſtet. Manche find unter dem Vorwande von roͤ⸗ 
miſchen Geiſtlichen, die zu gleich Kläger und Richter ges 
weſen, und die Proceſſe heimlich betrieben, widerrecht⸗ 
lich erhaltener Decrete eingezogen, und wir der Verwal⸗ 
tung und Bedienung derſelben entſetzet worden, und 
man iſt noch weiter bemuͤhet, durch Decrete, die der 
Conſoͤderation zuwider find, fo an die Staroſten zur 
Vollziehung verſchicket werden, derer mehr wegzuneh⸗ 
men, wie denn unter dem Schein, ſothaner Vollſtre⸗ 
ckung, ſich bey verſchiedenen derſelben, blutige Beſtuͤr⸗ 
mungen und Anfaͤlle ereignet. Es ſind auch ſchon an 
einigen Orten Inhibitionen ergangen, wodurch man an⸗ 
daͤchtige Zuſammenkuͤnfte zu halten, den Gottesbienft, 
Begräbniſſe und andere chriſtliche Handlungen, unges 
hindert abzuwarten, und zu dem Ende, Kirchen und 
Gotteshaͤuſer aufzurichten, wehren wollen, unſere Geiſt⸗ 
lichen, Pfarrherren, Vorſteher, Lehrer und Prediger, 
werden wegen ihrer Beſtaͤndigkeit in der Religion ver⸗ 
folget, verleumdet, mit allerley Schmach beleget, in 
ihren Haͤuſern angefallen, beraubet, vertrieben, verwie⸗ 
ſen, aus ihren Guͤtern und Eigenthume geſtoſſen, durch 
Ausbittung faͤlſchlich vorgegebener Ruͤckfaͤlle, noch in 
ihren Nachkommen, benachtheiliget, auf freyer Straße 
und in den Städten der Republik aufgehoben, auf man⸗ 

Poln, Kircheng. II. Th. 2. B. N cher⸗ 


222 


258 Beytraͤge zur Reformationsgeſchichte 


cherley unerhoͤrte Weiſe zur Vermehrung ihrer Marter 
und Plage, im Gefaͤngniß erhalten, geſchlagen, erſaͤuft, 
ermordet und an ihrer Statt den Gemeinen ſolche Hit, 
ten, die wir für Abtruͤnnige von ben Morgenlaͤndiſchen 
Patriarchen halten, und die wir allerdings für unfähig 
achten, ſolche Kirchen, die zwar zur Golfatur Ihro Es 
niglichen Majeſtaͤt gehoͤren, aber doch nicht unter dem 
Gehorſam der roͤmiſchen Kirche ſtehen, und dahero einer 
Aenderung und Einführung des roͤmiſchen Gottesdien⸗ 
fies, nicht unterworfen find, zu bedienen, eingeſchoben, 
aufgedrungen und mit Gewalt angezwungen. Indeſſen 
behalten diefe von ihrer alten Obrigkeit abgefallene, fo- 
thane Beneficien, bis auf den heutigen Tag, ohnge⸗ 
achtet alles unſers vielfaͤltigen Bittens, Flehens und 
Proteſtirens dagegen und faſt ohne alle Hofnung der 
Wiederherſtellung, indem wider die hergebrachte Ge⸗ 
wohnheit nun niemand mehr, der nicht vorher dem 
Pabſt Gehorſam zugeſaget, dazu gelaſſen, und in den 
die Kirche und Geiſtlichkeit betreffenden Sachen, den 
der grichiſchen Religion Zugethanen, wider den uralten 
Brauch, je länger je mehr, gewehret wird, ſich an die 
orientaliſchen Patriarchen zu halten, und mit ihnen uͤber 
das Kirchenregiment ſich zu vernehmen. Ja, es iſt 
ihnen nicht genung, daß fie den zum Gottesdienſt gewid⸗ 
meten Octen und Perſonen Gewalt anthun, ſie greifen 
auch die Weltlichen, ſonderlich die vom Buͤrgerſtande, an, 
blos weil ſie in der Religion von ihnen unterſchieden 
ſind (die ſie hin und wieder, in den Staͤdten der Repu⸗ 
blik, nach auslaͤndiſcher Weiſe, unter die Inquisition 
ziehen) indem ſie dieſelben aus den Zuͤnften, Gewerken, 
Handlungen, Kaufmannſchaft und ſogar aus den Woh⸗ 
nungen in den Städten ſtoßen, indem. fie ihnen Ungleich⸗ 
heit des Standes, Unfaͤhigkeit ein glaubwuͤrdiges Zeug⸗ 
niß abzulegen, ja ſogar uneheliche Geburth, ſonderlich 
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wo die Trauung von unſern Geiſtlichen verrichtet wor⸗ 
ben, zum öftern vorwerfen, den Eltern die Verheyrathung 
ihrer leiblichen Toͤchter mit Liſt aus den Haͤnden ſpielen, 
die vereheligten zu ihren geiſtlichen roͤmiſchen Gefaͤng⸗ 
niſſen verurtheilen, und die Erkenntniß uͤber weltliche 
Eheberedungen vor ihr Gerichte ziehen. 


Dieſes Feuer greifet allgemach fo weit, daß es auch 
uns vom Ritterſtande erreicht, indem, ohngeachtet wir 
mit den von der roͤmiſchen Religion in einerley und gleis 
cher Freyheit, in dieſem Reiche gebohren worden; ohn⸗ 
geachtet wir alle Laſten und Pflichten g ní chaftlie ch 
mit ihnen fragen, ohngeachtet wir zu de onigs und 
der Republik Dienſten uns eben fo willfaͤhrig finden, 
als fie, ohngeachtet wir überall Ehre, Treue und Pflicht 
ſo beobachten, daß aus Gottes Gnade unſere Wider⸗ 
facher, nichts ungebuͤhrliches auf uns bringen koͤnnen, 
wir dennoch blos, weil wir ſtandhaft bey unſerer Reli- 
gion bleiben, durch argliſtige le der roͤmiſchen 
Geiſtlichen, von Ehren und Brodt bey dem gemeinen 
Weſen verdrungen, und zu Senatore len, Kron⸗ 
würden, Aemtern, Staroſteyen, Leibgedingen und an⸗ 
dern eintraͤglichen Geſchaͤften, ja ſogar Kriegesdienſten 
der Republik, keinen gleichen Zutritt, mit andern ha⸗ 
ben koͤnnen, und ſelbſt in unſern Privat- Angelegenhei⸗ 
ten und in Befoͤrderung unſeres Gluͤcks und haͤußlichen 
Wohlſtandes, für Gunſt und geneigten Willen, merk⸗ 
liche Hinderungen und Schwierigkeiten erfahren, und 
wann wir über das uns zugefuͤgte Unrecht und Beleidi⸗ 
gung uns beſchweren, und mit Thraͤnen um Abſtellung 
derſelben bitten, anſtatt des geringſten Troſtes Spott und 
Verachtung, ja oft Verweigerung des Gehoͤrs, davon 
tragen. Wir können alfo, die in der Gonfóberation 
verſprochene rechtliche Hülfe, wodurch bieſen Beleidigun⸗ 
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gen und Ausſchweifungen wenigſtens für die Zukunft 
Einhalt geſchehen koͤnnte, ſo wenig erhalten, daß man 
fich vielmehr oͤffentlich verlauten laßt, und wir in Schrif⸗ 
ten, die die roͤmiſche Geiſtlichkeit ausgehen laͤßt, le⸗ 
fen, auch von den Weltlichen auf Land- und Reichsta⸗ 
gen und in Gerichten immer öfters hören muͤſſen, daß 
fie die Confóberation nicht nur für kein Reichsgeſetz era 
kennen, ſondern auch, fie zu billigen und zu halten, für 
eine ihrem Gewiſſen zuwiderlaufende Sache achten. 


Durch dieſes alles nun, wird dieſes einzige Band 
der innerlichen Einigkeit, Liebe, Vertrauens und Frie⸗ 
dens untereinander, welches von unſern Vorfahren und 
uns, wohlbedaͤchtig geknuͤpfet und erhalten worden, und 
bey den benachbarten, die davon ein Beyſpiel genome 
men, uns den Ruhm der Weisheit erworben hat, ge 
ſchaͤndet und zerriſſen, welches doch uns unter ſo man⸗ 
cherley Drangſalen, denen wir nicht bald abhuͤlfliche 
Maaße fanden, fo lange nur noch obige Erklärungen 
nicht ausgebrochen, bey der Hofnung, daß die, ſo uns 
ſolch Unrecht anthun, endlich in fid) gehen würden, ei- 
niger Maaßen aufgerichtet. Da aber dieſe Erklaͤrun⸗ 
gen, die ſkatt eines Beſchelds gelten follen, uns von vie 
len, die ſich auf mancherley Weiſe, und immer merkli⸗ 
cher von uns abfondern und entfernen, zu unſerer Ben 
ſchimpfung, Bedrohung und Beſtrafung gegeben wer⸗ 
den, und man zugleich behauptet, daß es in wenig Jah⸗ 
ren mit unſerm Gottesdienſt aus ſeyn werde. Da man 
in den Predigten heftig wider uns ſchreyet, und die 
Leute wider uns aufhetzt, mit Anweiſung leichter Mit⸗ 
tel uns auszurotten, und Ertheilung des Seegens, denen 
die ſich wider uns verhetzen laſſen; Wenn wir auch 
die neuerlichen Verbindungen, Bruͤderſchaften und an⸗ 
dere Verſtaͤndniſſe anſehen, nicht weniger die große 
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Nahficht, bey den uns zugefügten Beleidigungen, und 
die oftmalige Verbindung der Staͤnde, Gerichte und 
Aemter ſelbſt mit ihnen; wenn wir bemerken, daß an⸗ 
flat der Linderungen, wir je laͤnger, je ſchwerere Uns 
terdruͤckung, und da Gott vor fen, öffentliche und grauz 
fame Verfolgung (dergleichen in andern Koͤnigreichen 
durch eben die Werkzeuge, die wir bey uns in alle Re⸗ 
glerungsgeſchaͤfte eindringen ſehen, angeftiftet worden) 
zu beſorgen haben, ſo finden wir uns umumgaͤnglich, 
und faſt wider unſren Willen gedrungen, auf uns ſelbſt 
und unſere Sicherheit bedacht zu ſeyn und vorzubeugen, 
damit uns dergleichen jetzt und in Zukunft nicht treffen 
moͤgen, und dieſes um deſto ſorgfaͤltiger und vorſichti⸗ 
ger, da auf dieſer unſerer Vorſorge, nicht blos unfere 
beſondere, ſondern zugleich die allgemeine Wohlfahrt, 
und noch mehr zu ſagen, nicht allein die Aufrechthaltung 
der allgemeinen durch Vertraͤge und Eyde feſtgeſtellten 
Rechte, und Freyheiten, nicht nur die Sicherheit und 
der Wohlſtand der Republik, ſondern auch die Erhal⸗ 
tung und Beförderung der Ehre Gottes beruhet. Dara 
auf nun unſer hoͤchſtes Augenmerk richtende, beſtehen 
wir der griechiſchen und evangeliſchen Religion Zuge⸗ 
thane auf der von der Republik einmal gelegten und 
von uns, ohne Anſehen anderer, ſo davon abgewichen, 
heilig gehaltenen Grundfeſte, namlich auf ber obgedach⸗ 
ten Warſchauiſchen allgemeinen Conſoͤderation, und find 
willig und bereit nach derſelben auch den, der römifchen 
Religion Zugethanen, bie mit uns in Frieden und €i» 
nigkeit, wie diefe Confoͤderation fie dazu verpflichtet, zu 
leben begehren (wie wir denn nicht zweifeln, daß be« 
ren noch viele ſeyn werden) alle Siebe, Gewogenheit, 
und Bruͤderliche Dienſtgefaͤlligkeit, unwandelbar zu bes 
weiſen. Zugleich verbinden wir uns, in Beziehung 
auf die Proteſtationen, fo gegen die, der Confoͤberation 
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zuwiderlaufende Verfahren und Decrete gemacht wota 
den, und den Anſchlaͤgen derer, die diefe Confoͤberation 
verwerfen, ihr zuwider handeln und immermehr zuwi⸗ 
der zu handeln geſonnen find, Einhalt zu thun, und un 
ſere Sicherheit, wider Gewalt und Unterdruͤckung zu 
verwahren, durch diefe Schrift, unter den in der Ge 
neral⸗Confoͤderation ausgedruckten Verpflichtungen, alle 
insgeſammt, und jeder Theil und Perſon abſonderlich, 
und verſprechen und geloben einander, vor dem Allmaͤch⸗ 
tigen Gott, der fid) nicht ſpotten laͤßt, úber dieſer Con 
foͤderation feft zu halten, und die chriſtliche kehre und 
fepe Uebung des Gottesdienſtes, zu Folge der Gonfó 
deration, uns naͤchſt Gottes Huͤlfe, weder mit Gewalt, 
noch unter dem Schein Rechtens, entreißen zu laſſen, 
auch die Kirchen und Gotteshaͤuſer, die unter unſerer 
Bothmaͤßigkeit ſtehen und wir zu beſtellen haben, mit 
geſammter Hand zu ſchuͤtzen, zu beſchirmen, auch alle 
zum Gottesdienſt ausgeſonderte und gewidmete Oerter 
und Perſonen, als unter dem Schutz der Confoͤderation 
begriffen, in unſerer beſtaͤndigen Beſchirmung unter Got 
tes Beyſtand, zu halten und zu erhalten. Damit auch 
die bisher geſchehene Eingriffe abgeſtellet, die Ueber⸗ 
tretungen beſtraft, der Schaden erſetzt und dergleichen 
in Zukunft kraͤftig vorgebauet werde, wollen wir auf 
Land⸗ und Reichstaͤgen und andern öffentlichen Zuſam⸗ 
menkuͤnften, bey den Reichsſtaͤnden und beſonders bey 
Ihro koͤniglichen Majeſtaͤt, in deſſen gnaͤdiges Wohl⸗ 
wollen und wohlbedaͤchtiges Einſehen unferer Anliegen 
wir gar keinen Zweifel ſetzen, ſorgfaͤltig, einmuͤthig und 
eintraͤchtig, bemuͤhet fejn, und hierinn keinen Fehl oder 
Trennung unter uns (in Anſehung des verſchiedenen 
Gottesdienſtes und Kirchengebraͤuche, wie -fie nach der 
in unſern Kirchen und Gotteshaͤuſern, hergebrachten 
Weiſe, gehalten werden) fatt geben, vielmehr . 
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des andern, naͤmlich ein Grieche anderer Griechen und 
Evangeliſchen, und hinwieder ein Evangeliſcher an⸗ 
derer Evangeliſchen und Griechen, oder eines jeden unter 
ihnen Unrechts, Schadens, Beleidigung und Bedraͤng⸗ 
niß, ſo ihm wegen oder in Anſehung der Religion wis 
derfahren, ſich annehmen, und den, auf geſchehene An⸗ 
zeige, darüber anzuſtellenden Berathſchlagungen auch 
nicht entziehen. Wenn auch, (welches Gott in Gna⸗ 
den verhuͤten wollte) die von ihrem Eyd, und der Con⸗ 
foͤderation Abfällige, ihren Sinn, und unbruͤderliches 
Vornehmen nicht aͤndern, uns Obgedachten Gewalt und 
Unrecht thun, und an der griechiſchen oder evangeliſchen 
Religion auf einige Weiſe ſich vergreifen ſollten, ent⸗ 
weder durch Verwehrung unſeres Gottesdienſtes, oder 
durch grauſames Verfahren gegen die zum Gottesdienſt 
beſtimmte Perſonen und Oerter, ſie ſeyn von welcher 
Religion fte wollen, oder durch gewaltſames Handanle⸗ 
gen aus boshaftem Gemuͤthe wider uns, oder durch 
Schmaͤlerung, Veraͤnderung, oder gar Vernichtung, 
der, unſerer Religion, gewöhnlichen Amtsbedienungen, 
oder auch, wenn ſich jemand anmaaßen wollte, die un⸗ 
ſern Kirchen zuſtehende Stiftungen, Vermaͤchtniſſe, 
Schaͤtze, Niederlagen, Collectengelder, bewegliche Guͤ⸗ 
ter, ausſtehende Schuldforderungen, und kurz zu ſagen, 
alle und jede Güter, fie ſeyn von was Art fie wollen, es 
ſey mit Gewalt, oder dem Schein des Rechtens, anzu⸗ 
greifen und einzuziehen, und uberhaupt, wenn jemand 
unter uns oder den unſerigen um der Religion willen, 
würklich Gewalt angethan, inſonderheit aber, daferne 
unter dem Vorwande eines Decrets, fo mit der Confó 
deratlon ſtreitet, in iegend einem Kreyſe, zu der Execu⸗ 
tion geſchritten werden füllte, fo wollen wir, ohne einige 
Ausrede (dieweil keine Noth dringender ſeyn kann, als 
die, welche die Ehre Gottes, ſeine Kirche und die unter 
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einander verbundenen Brüber betrift) fo wohl alle ing: 
geſammt, als ein jeder Theil aus uns, ja eine jede Pers 
fon Mann für Mann, zu dem nur die Nachricht davon 
gelanget, nach dem Ort, wo die Gewalt veruͤbet werden 
foll, oder ſchon veruͤbet worden, und auf den zur Volk 
ſtreckung angeſetzten Termin, wie zum Lſchen einer alla 
gemeinen Feuersbrunſt, eilen, und in Fall es jeman⸗ 
den unmoͤglich ſeyn ſollte, perſoͤnlich zu erſcheinen, zum 
wenigſten durch Abſendung eines andern an ſeine Stelle, 


Beyſtand leiſten, den in Gefahr ſtehenden Hülfe und 
Rettung thun, und alſo nicht blos mit Worten, ſondern 
auch mit der That, ohne Anſehen einiger Schwierigkei⸗ 
ten oder Gefahr, ohne Bedauern der Muͤhe und Koſten, 
nach unſerm beſten Wiſſen und Vermoͤgen, die zum 
Gottesdienſt gehoͤrige Perſonen, bey ihrem Glauben, 
Frieden, Gewiſſen und der Freyheit des Gottesdienstes 
erhalten, und der dazu beſtimmten Oerter Sicherheit, 
und der Güter der Kirchen und Gotteshaͤuſer, ungekraͤnk, 
ten Wohlſtand, behaupten. Damit nian fid) aber une 
ter einander bequemer verſtehen, und vor den vorfallen⸗ 
den Ausſchtoeifungen, Executionsterminen oder erfor⸗ 
derlichen perſoͤnlichen Zuſammenkuͤnften, geſchwinde 
Nachricht ertheilet werden koͤnne, haben wir einige alla 
gemeine Proviſoren oder Beſorger des Friedens, unſe⸗ 
rer chriſtlichen Kirchen und Gotteshaͤuſer, unter einan⸗ 
der erwaͤhlet und benennet, naͤmlich aus dem Mittel de⸗ 
rer, der griechiſchen Religion Zugethanen von dem Ge» 
nat, den Durchlauchtigſten Fuͤrſten Herrn Conſtantin 
Oſtrog 9Bopmoben von ioo, den Durchlauchtigſten 
dürften Herrn Alexander Oſtrog, Woywoden von Vol 
hynien, Se. Durchlauchten den Fuͤrſten Gregorius 
Sanguszko Koszerski, Caſtellan von Braclaw, von 
der Ritterſchaft aber, die Durchlauchtigſte Fuͤrſten, Het 
ren Michael und Adam Wisniowiecki, den Surfen 
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Joachim Korecki, ben Knias Kyrill Rozynskl, Knias 
George Horski, die Khiaſen, Bogdan und Iwan Sol⸗ 
mirecki, Herrn Johann Tryzna, Herrn Andreas und 
Alexander Zachorowski, Herrn Jarod jwiey Horski, 
Herrn George Kirdey, Herrn Labonski, Herrn Stephan 
Loska, mozyriſchen fanbmarfijall., Herrn Sitpnski, 
Knias George Puzyna. Aus dem Mittel der Evange⸗ 
liſchen aber haben wir ernennet, von den Senatoren, 
ſowohl der Krone als des Großherzogthums Litthauen; 
den Durchlauchtigſten Fuͤrſten Herrn Chriſtoph Radzi⸗ 
will, Woywoden von Wilda, die Hochgebohrne Herren 
Andreas Leszczynski auf tiffa Woywode von Br i 
Cujavien, Herrn Johann Abrabamowiez Woywoden 
zu Smolensko, Herrn Chriſtoph 3 Jienowiez Woywoden 
von Brzese in Litthauen, Herrn Fabian Cema Woy- 
woden von Marienburg; die Hochwohlgebohrne Herren 
Johann Rozrazewski, Caſtellan von Poſen, Herrn Jo⸗ 
hann Zborowski, Caſtellan von Gnieſen, Herrn Ricos 
laus Naruszewicz, Caſtellan von Samaylen, Herrn 
Czaplicz, Caſtellan von Kiow, Herrn George Korſak, 
Caſtellan von Polozk, Herrn Johann Zienowicz, Ga: 
fellan von Witepsk, Herrn Peter Dohoroſtayski, Gas 
ſtellan von Minsk, Herrn Peter Niszezycki, Caſtellan 
von Belzk, Herrn Andreas Firley, Caſtellan von Radom, 
Herrn Andreas Menczynski, Caſtellan von Wielun 

Herrn Johann Drohojewskf, Caſtellan von Sanok, 
Herrn Urowiecki „Caſtellan von Chelm, Herrn Hebo 

Ruskowski Caſtellan von Prement, Herrn Adam Ba 
linski, Caſtellan von Bromberg, und Herrn Chriſt "^ 
-—— auf Dorohoſtaie Großmarſchall des Groß⸗ 
herzogthums Litthauen. Von der Ritterſchaft hingegen 
aus der Krone und den Woywodſchaften, ſo unter der 
Gerichtsbarkeit des lubliniſchen Tribunal ſtehen; bie 
Herren Andreas Szafraniecz, Staroſten zu Lelow, Herrn 
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Andreas Rey, Herrn Martin Kreza, Herrn Caspar 
Kempski, Herrn Walerian Scelta, Herrn Chriſtoph 
Pawlowski, Herrn Sigmund Palczetwski, Herrn Dies 
ronymus von Czyzow Czyzewski, Herrn Gliewosz Sta⸗ 
roſten von Lalowice, Herrn Peter Goluchowski, Serm 
Stanislaus Lancuta Stadnicki, Herrn Johayn Bal, 
Herrn Martin Ehrzonſtawski, Herrn Samuel Troieckl, 
Herrn Johann Fredro Dom Krakowice, Herrn George 
Stan, Herrn Ezaplic, Landrichter von fuco; Herrn 
Waclaw, Herrn Johann Doloci Staroften von Kamie 
nice, Herrn Jacob und Chriſtoph Sieniawski, Söhne 
des Woywoden von Podolien, Herrn Andreas Rzeczy⸗ 
di, Kämmerer von Lublin, Herrn Chriſtoph Rey, 
Truchſes von Lüblin, Herrn Peter und Adam Gorayski, 
Herrn Kpski, Kämmerer von Belzyez, Herrn Nicolaus 
Oſtrorog, Herrn Jahodinski Landrichter von Belzyez, 
Herrn Caspar Koſinski, Herrn Piſoeinski, Kaͤmmerer 
von Braclaw; Ferner aus den Woywodſchaften, die un⸗ 
ter der Gerichtsbarkeit des Tribunals zu Petrikau gehoͤ⸗ 
ren: Herrn George Latalski, Herrn Wenceslaw Seszcezyn⸗ 
fti, Herrn Sendziwog und Jacob Oſtrorog, Hern 
Andreas Tomicki, Herrn Andreas von Kalinowa Zus 
remba, Herrn Andreas Grudziecki, Herrn Albert Wi: 
toslawski, Herrn Stanislaus Pogorzelski, Unter» Lands 
richter von Kaliſch, Herrn Nicolaus Orzelski, Sands 
ſchenken von Kaliſch, Herrn Sigmund Grudzinski, 
Herrn Chriſtoph, Marszewski, Herrn Michael Bialos- 
liwski, Herren 7 Johann und Martin Broniewski, Herrn 

Peter Schlinge, Herrn Palecki, Herrn Johann Chrys 
ftoporsfi, Truchſes von Siradien, Herrn Widawcki, 
Herrn Laurent. Niemoiewski, Herrn Andreas Krotow⸗ 
ffi, des Woywoden von Inowladislaw Sohn, Herrn 
A ycki, Staroſte von Ciechanow, Herrn Sigmund 
Niszezycki, Segroſten von Praszinicz, Herin Zalinski, 
Kaͤm⸗ 
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Kaͤmmerer von Rawa, Herrn Stanisl. Siewierski, 
Staroſten von Oſtrzeszow, Herrn Simon Oſtromiecki, 
Herrn Adrian Chelminski, Herrn Albrecht Dorpowski; 
und dann aus dem Großherzogthum Litthauen, Herrn 
George Fürften Radziwill des Woywoden von Nowo⸗ 
grod Sohn, Herrn Johann Chlebowicz, Truchſes des 
Großherzogthums Litthauen, Herrn Adam Talwosz, 
Staroften von Duneburg, Herrn Nicolaus Zienowicz, 
Kaͤmmerer von Osmian, Herrn Melcher Pientkiewicz, 
Landſchreiber von Wilna, Kyias Jaroslaw Holowczyn⸗ 
ffi auf Kniaze, Herrn Peter Stabrowski, Staroſte 
von Kieydan, Knias Theodor Druski Horski, Herrn 
Johann Theodor. Pociey, Landrichter von Wilkomisz, 
Herrn Johann Miaskiewicz, Herrn Andreas Jundziel, 
Landmarſchall von Walkowysk, Herrn Sebaſtian Pa- 
kosz, Herrn Paul Wereszak, Truchſes von Brzese, 
Herrn Jacob Siemaſiek, Herrn Romi Raut, Herrn 
Roman Waselewicz Kurſak, Knias George Sokolin⸗ 
ffi Druckt, Kaͤmmerer von Witepsk und Staroſte von 
Uswieck, Herrn George Sapieha, Kaͤmmerer von 
Orszan, Knias Johann Drucki Hurski, Herrn Mel- 
chior Szemet, Herrn Albrecht Radziminski, Kaͤmme⸗ 
rer von Samayten, Herrn Johann Holowina, Land⸗ 
ſchreiber von Walkomirsk, Serm Andreas Stankiewiez, 
Staroſte von Minsk, Herin Jarosz Wolk, Knias 
Zyziemski, Staroſte von Rzeezyce, Herrn Johann 
Jundziel. 

Zu dieſen obbenannten Proviſoren ſammt und ſon⸗ 
ders und einem jeden derſelben, nachdem es die nahe Gele⸗ 
genheit ſeiner Wohnung an die Hand giebt, haben die, 
ſo in der Freyheit ihrer Religion, oder wegen der Reli⸗ 
gion gekraͤnkt werden, und dieſerhalb Rath und Rettung 
bedürfen, ihre Zuflucht zu nehmen. Jene alfo, und 
ein jeder aus ihnen ſollen davon, nachdem und wie ſie 

die 


r 
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die Noth erſehen, weiter Anzeige thun, und vornehm⸗ 
ich davor Sorge tragen, daß der vorgefallenen Sache, 
auf eine heilſame und erfreuliche Art, abgeholfen werde. 
| Damit auch diefe ihre Bemühung, inſonderheit, wenn 
fie Hauptſachen betrift, deſto leichter ins Werk gerichtet 
werde, werden unſers Erachtens die Synoden noͤthig 
ſeyn, und damit dieſelben deſto zahlreicher ſeyn mögen, 
verſprechen wir einander unter eben denſelben vorerwehn⸗ 
ten Verbindlichkeiten, daß, wenn die Griechen eine all⸗ 
gemeine Synode ausſchreiben, auf Begehren auch die 
Evangeliſchen, auf ſolcher Synode, entweder in Perſon, 
oder durch 2 lbgeordnete erſcheinen, hinwieder auch, wann 
die Evangeliſchen eine Generalſynode, nach der alten 
Weiſe ihre Synoden zu halten, berufen, auf vorgaͤngi⸗ 
ges g leichmaͤßiges Begehren, auch die, der grlechiſchen 
Religion zugethan, auf 3 entweder perſoͤn⸗ 
lich, oder di lbgeordnete ſich ebenfalls einfinden und 
ſolchergeſtalt, die einen, der Kan fof tragen helfen, 
und zu beyden Theilen, einander mit Rath und That 
beyſtehen werden, und gleich, wie wir einander, nach 
Inhalt der Generaſconfoͤderation, allezeit Glauben ge 
halten, fo wollen wir auch diefe Vereinigung und Wer 
bindung, wie ein Leib unter einem Haupte, dem Herrn 
Chriſto unter einander, zu ewigen Zeiten (ſo daß wir 
nimmer davon abweichen, noch einander mit anzuͤglichen 
Schriften oder Reden beleidigen) mit goͤttlicher Huͤlfe 
feſt halten. Dieſe unter den in der Generalconfoͤdera⸗ 
tion ausgedruckten Verpflichtungen, geſchloſſenen Ver⸗ 
einigung, haben zu mehrerer Urkunden wir beyde, fo 
wohl der griechiſchen als der evangeliſchen Kirchen zuge⸗ 
thane eigenhaͤndig unterſchrieben, und o Petſchaf⸗ 
ten darunter gedruckt. Geſchehen zu Wilna, den erſten 
Mittwoch nach Pfingſten, in Jahre Ein Taufend fünf 
Hundert und neun und neunzig. 
Hier 
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Hier folgen die Unterſchriften und Siegel, der in 
dieſer Acte ſelbſt genannten und damals gegenwärtigen 
Perſonen. ; 


Wenn man nun diefe fo merkwuͤrdige Acte genau er⸗ 
weget, ſo wird man ſehen, daß ſie ſich auf das beziehet, 
was ich ſchon oben angefuͤhret, daß man namlich fc) 
auf dem Synod zu Thorn, von allem Abrede genommen, 
auch mag man vielleicht gar ſchon daſelbſt den Entwurf 
dazu gemacht haben, und dieſes mag auch die wahre Ur⸗ 
fache mit geweſen feyn, warum man mit der Synode zu 
Thorn ſo darauf gedrungen, daß der Confenfus Sendo- 
mirienfis beybehalten werden follte, 


Die Anzahl der Unterſchriften dieſer Acte ift weit 
zahlreicher und anſehnlicher, als derjenigen, ſo den Synod 
zu Thorn unterſchrieben; denn hier findet man drey grie⸗ 
chiſche Senatores, zwanzig von den Evangeliſchen, funf⸗ 
zehn Griechiſche vom Ritterſtande, und vier und achtzig 
Evangeliſche, alſo zuſammen hundert zwey und zwanzig 
weltliche Perſonen, worunter achtzehn fuͤrſtliche geweſen, 
ohne die Geiſtlichen der Griechen, die in ſehr großer An⸗ 
zahl zugegen geweſen und der Diſſidenten. Man darf 
ſich alſo nicht wundern, daß die roͤmiſch Catholiſchen, 
nachdem ſie geſehen, daß dieſes gleichſam eine Verbin⸗ 
dung ſeyn ſollte, wider die Unterdruͤckungen der Geiſtlich⸗ 
keit, mit welcher ſelbſt viele rechtſchaffene Catholiken 
nicht zufrieden waren, ſich etwas gelinder bezeigten, ſo 
daß die Griechen und Diſſidenten, einige Zeit Ruhe hat⸗ 
ten. Doch, da bald darauf die innerlichen Unruhen ent⸗ 
funden, und man mit dem Könige nicht zufrieden war, 
fo ſchob man die Schuld cuf die Diſſidenten, und die Un⸗ 
terdruͤckungen ſiengen wieder an, fo daß die Griechen und 
Diſſidenten immer mehr von ihren Rechten, Vorzuͤgen 
und Freyheiten verloren. 

Nun 


270 Beytraͤge zur Reforr nationsgeſchichte 


Run muß ich noch die verſprochene Lebensumſtaͤnde 
des fo berühmten Erasmus Gliczner, Generalſuperinten⸗ 


denten der augsburgiſchen Confeſſionsverwandten von 
Großpolen, anfuͤhren: 


Erasmus Gliczner, ift zu Znin einem kleinen Drle 
in Großpolen an der Netze, die aus dem See Golpo 
koͤmmt, gebohren. Das Jahr feiner Geburt ift unbe 
kannt, das weiß man aber, daß er mit ſeinem Bruder 
Nicolao, fo einige Jahr älter als er, zu Goldberg in 
Schleſten, unter dem fo berühmten Palei à Trotzendorff 
ſtudiret, wie er ſelbſt, in ſeiner Appellation fagets Ber: 
de haben hernach verſchiedene hohe Schulen in Deutlich, 
land beſuchet. Daß er in Polen ſchon um das Jahr 
1560. A geword en, wie Herr Doctor Jablonski f 
get, iſt ganz gewiß *) und alfo einge er ohngefaͤhr 1530, 
gebohren ſeyn; daß er aber der erſte Superintendent 
der augsburgiſchen Confeſſion in Großpolen geweſen, 
wie dieſer fo berühmte Mann und andere vorgeben **), 
iſt ohne Grund, noch weniger aber hat er dieſe Würde 


gen Hiſtorle der ee en, Confeſſton für 
get they ſintemal der fo bekannte Johann Caper, Pfarrer 
zu Meſeritz in Großpolen am Fluß Obra, ſchon lange vor 
ihm Superintendent der augsburgiſchen Confeſſionsver⸗ 
wandten in Großpolen geweſenz der es aber hernach unter 
der Hand, mit ben Calvinern gehalten; denn auf der ers 
fien 1567. zu Poſen gehaltenen Synode, auf welcher ge 
dachter Caper wegen irriger Lehre angeklagt und abge 
fegt 

*) in Hiftoria Confenf. Sendom, pag. t5. 
d) I. c. et Acta Hiftorico - Ecclefiaftica , deii und et: 


ſter Theil S. 636. und 637. 
*) Tom. IL pag. 651. 


8055 1560, beſeſſen, wie der gelehrte Herr Salig in bet | 
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ſetzt wurde, wird er ausdruͤcklich genennet: Olim Eccle- 
fiarum Confeſſionis Auguſtanae in Polonia Superin: 
tendens *). 


Da nun dieſer Caper, welcher von einigen, wie wohl 
faͤlſchlich, ein reformirter Superintendent in Großpolen 
genennet wird, ein kleines Sractátd)en unter dem Titel: 
Dialogus de facra Coena herausgegeben, worinnen er 
Calvin! Meinung billigte, die lutheriſche Lehre aber als 
abſurd verwarf, ſo hat unſer Gliezner ihm hierauf in ei⸗ 
ner Schrift: Breue Colloquium contra Capri Dialogum 
geantwortet, welche 1565. in J. z Frankfurth an der 
Oder gedruckt ift ). Und da Caper auch hernach, wes 
gen anderer Irrthuͤmer, ſonderlich in Anſehung der heili⸗ 
gen Dreyeinigkeit, verdächtig wurde, ſo gab Erasmus 
Gliezner, noch in eben dieſem Jahre, nachſtehendes 
Werk heraus: Erasmi Gliczneri Znenen(is de ſacro- 
fanctiffima Trinitate orthodoxae obferuationes, quibus 


cumulatiffime oflenditur, "Trinitatem, ter quaterque ad- 
orandum effe, vnum illum ac: verum Deum, de quo 
Deuter. Cap. VI. dicitur: Audi Ifrael, Dominus Deus, 
nofter Deus vnus eft, hac turbulentiffima tempeftate ap- 
prime vtiles neceſſariaeque piis omnibus, qui a nouis 
hoc in Articulo fidei Arianis conſpuuntur inſectantur- 
que Francofurti ad Oderam in Officina Ioan. Eichofai 
1565. 3. Man hatte Capern ſchon auf dem Synod zu 
Goſtyn deswegen Vorwuͤrfe machen wollen, weil er aber 
nicht darauf erſchienen, fo ift auf dieſem Synod Erasmus 
Gliezner zum Superintendenten von Großpolen erwaͤh⸗ 
let worden, worzu das oberwaͤhnte Werk, und ein andes 
res, 

*) Fortgeſetzte nützliche Sammlungen Tom, IE Sammlung 

XIV. pag. 175. feqq. 
**) Loefchers Hiftoria motuum T. III. Cap. III. p.49. 41. 
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res, ſo er 1564. unter folgendem Tite been machen 
laffen, vieles beygetragen: Erasmi Gliezneri Znenenfis, 
Libellus breuis ac dilucidus contra nouos E e 
| | Ecclefiae coenarios, qui feflionem in facra Synaxi et 
| acceptiöhem corporis iti nguinis Chrifli in manus au- 
dacdter et temere hisce turbulentis temporibus incautis 
hominibus obtrudunt, maximo cum ſcaudalo piorum 
et impedimento cui rſus Euangeliei 1. Cor. 10, fine offen. 
fione chote etc. Francof. ad Oderam 1564. und als 
man auf dem Synod zu Poſen 1567. Capern abgeſetzet, 
fo hat man um der Verordnung des goſtyner Synods; 
Part. II. Art. 1. nachzukommen, Martinum Croſſium an 
Capers Stelle zum zweyten Superintendenten von Grof- 
polen gemacht, welcher ſich auch, auf dieſem posner Sy 
nod, gleich nach Glic einern, als Superintendent unter⸗ 
ſchrieben ). Caper aber if hernach, ein öffentlicher 
Socinianer und Wiedertaͤufer worden, ‚bat fid) in feinem 
Alter zu Schmiegel 1588, den siften Julius von neuen 
taufen laffen, unb ift 1609. elendiglich ums Leben gekom⸗ 
men ). 


Erasmus Gliczner ift ohnſtreitig 1566, Geiſtlicher zu 
Czieracz in Großpolen, hinter Kaliſch gewefen, und von 
dar im Jahre 1507D den gten Julius, und alſo nach dem 
Synod von Poſen, de sten Jauuar feinen Anfang ge 
nommen, nach Thorn gum polniſchen oberſten Prediger, in 
der Alt⸗Stadt zu Sanet Marien- und Sanct Georgen; 
Kirche berufen worden, mit der Bedingung, fi) daſelbſt 
nach der augsburg aifehen Confeffion zu verhalten, und 

nichts 


der evangeliſch⸗ 


*) Thomaͤ Altes und Neues vom de 
luheriſchen Kirchen in Polen. S. 14. 42. 

%*) Lauterbachs Ariano- Socinianismus olim fin Polonia 
p. 263. item Adelts Hiftoria de Arianismo) olim Smi 
glam infeftante. p. 42. 
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nichts bey der Kirche ohne Einwilligung des Magiſtrats 
zu verändern *). Ihm wurde noch in eben dieſem Jah⸗ 
re, Johann Frenzel, ſo Oberprediger zu Sanct Jacob 
in der Alt- Stadt war, zum polniſchen Prediger adjungi⸗ 
ret *). Wie lange er eigentlich in Thorn geweſen, kann 
man nirgends finden. Von Thorn mag er wohl nach Graͤtz 
in Großpolen gekommen ſeyn, wo er noch 1579. geweſen 
und daſelbſt ein Buch in polniſcher Sprache drucken lafe 
fen in 4. unter folgendem Titel: Odporna odpowiedz 
ksigzy- Szkolney lefuitow, ktorą dalina kuestye nie- 
ktore okoséiele yo Czyscu. Dieſes Werk iſt deswe⸗ 
gen merkwuͤrdig, weil es dem Woywoden von Krakau 
Peter Zborowski, dem Woywoden von Poſen, Stanis⸗ 
law Gorka und dem Fuͤrſten Nicolao Radziwill, Woy⸗ 
woden von Wilda, Großkanzler und Großfeldherrn von 
Litthauen, zugeſchrieben, und ba Gliezner in der tnter 
ſchriſt ſich ſeiner gnaͤdigen Herren und Patronen treuen 
Prediger nennet, und ſich als Superintendent der augs⸗ 
burgiſchen Eonfefjion unterſchrieben, fo iſt auch kein Zwei⸗ 
fel, daß alle diefe drey Herren dieſer Confeffion zugethan 
geweſen, obgleich viele den erſten und den dritten zur 
ſchweizeriſchen Confeſſion gerechnet, wie ich ſchon weiter 
oben angefuͤhret habe. Gliezners Bemuͤhungen, die er 
zur Ausbreitung des Evangelli in Polen, ſonderlich aber 
der augsburgiſchen Confeſſton angewendet, verdienen allen 
Dank, und auf den Synoden zu Goſtyn 1564, dem erſten 
Synod zu Poſen 1567. bem Synodo praeparatorio zu Po⸗ 
fen 1570. dem Generalſynod zu Sendomir 1570. dem 
Synod, [o den 18. May beſagten Jahres wieder zu Pos 
fen gehalten worden, um den Sendomiriſchen zu bekraͤf⸗ 
tigen. 

*) Zernekens Kern der thorniſchen Chronik S. 119. 120, 

*) Zerneke J. c. p. 117. 

Poln. Bircheng. II. Th. 2. B. S 
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tigen. Auf dem in eben dieſem Jahre den 4. Octobr. 
zu Poſen gehaltenen Synod, wo man fich über die bes 
kannt gemachte krakauiſche Confeffion beſchweret. Auf 
dem 1573. zu Krakau im September gehaltenen General⸗ 
ſynod; auf dem 1576. den ten May zu Krakau gehaltes 
nen gemeinſchaftlichen Synodo; auf dem 1578. zu Peiris 
kau im Junio gehaltenen Generalſynod; auf dem 159% 
or. zu Poſen gehaltenen gemeinſchaftlichen Gy 
nod; auf dem 1583. zu Wlodislaw gehaltenen General 
ſynod; auf dem 1595, zu Thorn gehaltenen Generalſynod, 
ja ſelbſten auf dem 1509, zu Wilda mit den Griechen ge 
haltenen Synod, iff er eine Haupfperfon, und faſt alle 
zeit geiſtlicher Praͤſes geweſen, und hat alle Acten, auch 
ſelbſt die, auf dem Reichstag zu Warſchau 1578. an die 
Churfuͤrſten zu Pfalz, Sachſen und Brandenburg abge 
laſſene Schreiben, am erſten unterſchrieben. 

Weil nun nach dem Tode des Königs Sigismund 
Augufti, die wahre Abſichten des ſendomiriſchen Der 
gleichs, mehr und mehr bekannter wurden, ſo verlor er, 
ohngeachtet die Umſtaͤnde der damaligen Zeiten, dieſe 
Vereinigung der verſchiedenen Confeſſionen, gleichſam 
nothwendig machten, dennoch vieles von ſeinem Anſehen, 
wie (id) folches ſonderlich 1577, und 1585. zu Wilda in 
Litthauen und 1882. zu Poſen auf dem Synod geäußert 
Dieſes alles trug vieles bey, daß unfer Gliezuer, zumal 
da er von verſchiedenen großen Herren aus Preußen, und 
den preußiſchen großen Staͤdten, ermuntert worden, im 
Jahre 1592. im Monat Octobr. Polen verkieß, und fid) 
nach Preußen begab, wo er zu Strasburg, bey der Krons 
mundſchenkin Gräfin Sophia Dzialynska, einer gebohr⸗ 
nen Graͤfin Zamoyska, leiblichen Schweſter des großen 
polniſchen Großkanzlers und Großfeldhern Johann Za⸗ 
moyski Hof- und zugleich Stadtprediger zu Strasburg 
geweſen. : 

Da 
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Da man nun die große Bewegung ſahe, die unter 
den Gemuͤthern war, und daß ſonderlich auch bie Catho⸗ 
lifen, wider den Confenfum Sendomirienſem ſchrien und 
ſchrieben, fo wollte man, um die Sachen wieder etwas 
herzuſtellen, einen neuen Generalſhnod halten. Die von der 
augsburgiſchen Confeſſion in Großpolen hatten ſolche 
ſchon im Jahre 1593. wegen verſchiedener Streitigkeiten 
verlanget, und weil der Superintendent Öliczner nach 
Preußen gegangen war, ſo berathſchlagte man daruͤber 
auf dem im Monat September beſagten Jahres zu Wlo⸗ 
dislaw gehaltenen Synod, konnte aber nichts beſchlie⸗ 
ßen ). Gliczner nun machte ſich nach ſeiner Ankunft 
in Preußen uͤber die augsburgiſche Gonfeffion her, uͤber⸗ 
ſetzte fie in die polniſche Sprache, und ließ ſolche 1594. zu 
Danzig in 4. drucken. So ein Unternehmen machte ſon⸗ 
derlich bey den zwey andern Confeſſionen ein großes Auf⸗ 
fehen, und es ift. ganz zuverlaͤſſig, daß Gliezner durch 
verſchiedene große Männer dazu aufgemuntert worden. 

Dieſe von ihm verfertigte Ueberſetzung und Ausgabe 
der augsburgiſchen Confeſſion, giebt ein wahres unb uns 
betrugliches Zeugniß feiner befiändigen Zuneigung, die 
er zu dieſer unveränderten augsburgiſchen Confeſſion je⸗ 
derzeit gehabt, wie er denn gleich anfaͤnglich, nicht nur 
bey der posner Synode von 1567. und der ſo beruͤhmten 
ſendomiriſchen Synode 1570, im Namen der posniſchen 
Gemeine, ſondern auch bey andern Gelegenheiten, von 
derselben niemals abgehen wollen, ſondern vielmehr mit 
ſeinem ſo wuͤrdigen Bruder, dem Geiſtlichen und Senior 
von Poſen, Nicolao, inſtaͤndig angehalten, daß die boͤh⸗ 
miſchen Brüder dieſelbige für die ihrige und ihre eigene 
annehmen, und ſich dadurch alles Verdachts fremder 
febre befreyen ſollten. Da er nun in dieſer herausgege⸗ 
benen uuveränderten augsburgiſchen Confeſſion, von fets 

S 2 ner 
*) Iablonski Hiftoria Confenf. Sendomir. p. 97. 
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ner andern Confeſſion, auch fogar von dem fo abgedrun⸗ 
genen ſendomiriſchen Vergleich, keine Erwehnung thut, 
ſondern vielmehr das augsburgiſche Glaubensbekoͤnnt⸗ 
nifi hochruͤhmet, auch der posniſchen Gemeine das Zeugs 
nif giebt, daß diefe augsburgiſche Confeſſion, wie von 
alter Zeit her, ihr eigenes, alſo auch jetzo noch, nämlich 
1594. da er dieſes geſchrieben, ihr wahrhaftiges Bekannt, 
nifi fey, und noch darzu fi auf die Ermahnung und Felt 
haltung dieſes Bekaͤnntniſſes, verſchiedener Theologen, ja 
ſogar auf den Brief des Churfuͤrſten zu Sachſen Augu 
(ti, den er an ihn und den Prediger Bartholomaͤum Byth; 
nern geſchrieben, und die augsburgiſche Confeſſion ange 
priefen, berufet, wo es unter andern heißt: aqua, qui 
vel verbis ambiguis, vel fenfu diftedunt , illi fchismatito- 
rum nota vix tarere po[[Juut : So kann man dieſem allen 
deſtomehr Glauben beymeſſen. 

Zuletzt füget er auch noch ſeine eigene Ermahnung 
an die posniſche Kirchenälteſten mit dieſen merkwuͤrbigen 
Worten hinzu: 

Derowegen gedenket doch, an dieſe vortrefliche Er 
weckungen, abſonderlich, weil auch hier bey uns in Po; 
len verwirrte Köpfe find, denen ſich das Gehirne 
verkehret hat, und die, da gleichſam zur Geſundhelt 
gelanget ſind, ſich bemühen, diefe Confeſſton auszu⸗ 
rotten, 

Dieſes machte nun in den Gemuͤthern einen großen 
Eindruck, bey den andern Confeſſionen aber ein großes 
Schrecken, indem fie eine völlige Trennung befürchteten, 
Man war aber bedacht, Glicznern wieder zu gewinnen 
und ihm andere Gedanken beyzubringen. Man ſüchte 
ihn theils durch kiebkoſungen, theils durch Drohungen abr 
zuſchrecken, daß er nicht etwa weiter gehen moͤchte. qu 
dieſer Abſicht ließ ihn Turnowski, wie ſchon gemeldet, 
auf dem im Jahre 1595, zu Krakau gehaltenen Reichstag, 

ſeine 
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feine aufgeſetzte Apologie im Monat März einhaͤndigen, 
und die daſelbſt fich befindlichen Patroni und Superin⸗ 
tendenten brachten es endlich durch viele Mühe dahin, 
daß Gliczner und Johann Turnowski wieder ausgeſoͤh⸗ 
net wurden; die am sten März gemachte Vergleichspunk⸗ 
te find ſchon angefuͤhret worden. Ob nun gleich nach 
dem 6ten Punkte die von Glieznern neu herausgegebene 
augsburgiſcze Confeſſion von ſaͤmmtlichen Superinten⸗ 
denten aller brey Confeffionen revidiret, die Vorrede ges 
ändert und eine andere vorgeſetzt werden ſollte, worinnen 
keine von den drey Confeſſionsverwandten angegriffen, 
oder die Brüder der boͤhmiſchen und ſchweizeriſchen Bes 
känntniffe beleidiget, ſondern der ſendomiriſche Vergleich 
vielmehr bekraͤftiget, und ſolche hernach gedruckt werden 
follte: fo hat doch Gliczner dieſe Sache immer verzögert, 
und da er geſehen, was auf dem thorniſchen Synod 1595, 
imgleichen im Jahre 1599. auf dem Synod zu Wilda 
vorgegangen, von welchem man ſich und ihm ſo große 
Hofnung gemacht, fo hat er nicht mehr daran gedacht, 
und dieſe neue Auflage der augsburgiſchen Confeſſion, 
mit ſo einer veraͤnderten Vorrede, iſt niemals zum Vor⸗ 
fhein gekommen. Wenn man nun alle diefe Umſtaͤnde 
erweget, fo laͤßt fid wohl ſchwerlich zuſammen reimen, 
was Wengierski in Hiftoria Slauonica p. 94. Hart 
knoch in der preußiſchen Kirchenhiſtorie S. 958. Pa- 
reus in Irenico Cap. XVII. p. 93. lablonski in Hiſtoria 
Conſenſus Sendomir: p. 99. und Herr Salig im zwey⸗ 
ten Bande der Hiſtorie der augsburgiſchen Confeſſion 
Cap: V. p. 786. und 800. und noch andere mehr, unferm 
fo ſtandhaftigen Gliezner zur Laſt legen wollen. Das 
Vorgeben von dem gedroheten Kirchenbann der deut⸗ 
ſchen Theologen iſt laͤcherlich und ohne Grund. Die 
Nachricht von ſeiner aufgeſetzten und auf dem Todtbette 
wieder zerriſſenen Revocation, wodurch er den unſern Kir⸗ 
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chen (o ſchaͤdlichen ſendomiriſchen Conſens bekraͤftiget haben 
ſoll, ift eben ſo ungewiß und zweifelhaftig. Warum haben 
denn, wie der gelehrte Herr Sylvius 9 helm Ringel 
taube in feinem Beytrage ea augsburgiſchen Confeſ. 
feuer S. 65. 66. ſpricht, obgedachte Geſchicht⸗ 
ſchreiber die Zeugen nicht benennet, welche als fromme 
und eheliche Männer bey dem Wiederruf, und der Zerxei⸗ 
fung feiner verfertigten Revocation zugegen geweſen, 
wenn man glauben foll, daß es Gliczuer auf dem Todt 
bette leid geweſen, daß et ſich von dem ſendomiriſchen 
Vergleich hat abſchrecken laſſen. Sollte man ſich doch 
bald einbilden und überreden laſſen, als wenn Gliezner 
auf feinem. Todtbette, gewußt hätte, wie lange er noch 
leben koͤnnte, bis die Brüder der ſendomiriſchen Conſeſ 
fion, aus den naͤchſten Oertern als Thorn, Grauben) 
Gardenſee und Marienwerder haben koͤnnen herbeh gets 
ſen werden, und eine Reiſe von acht bis zehn Meilen 
verrichten. Wenn ſie ja bey ihm geweſen, oder noch 
mit ihm, oder er mit ihnen umgegangen, fo würden fit 
wohl auf die neue Herausgabe der augsburgiſchen Con⸗ 
Ion, und auf die neue und veränderte Vorrede nach 
hrer Abrede gedrungen haben. Man darf nur endlich 
fein fo merkwürdiges Werk Appellatia genannt, foe 
nach dem thorner Synod 1598. zu Königsberg drucken 
laſſen, mit Bedacht leſen, ſo wird ein jeder ſehen, wle 
groß noch damals feine Liebe zur augsburgiſchen Con fef 
fion, und fein Eifer für dieſelbe geweſen fep. Endlich 
ſtarb dieſer ſo posses Greis zu Strasburg 1603. den 
26ften Januar als ein reiner ebangelifd) - lutherisch her 
Lehrer, und da nach ſeinem Tode die Lutheraner fid) gaͤnz⸗ 
lich von bens Reformirten getrennet; fo iſt dieſes das zuver⸗ 
laͤßigſte Zeugniß, daß alles, was von feiner, Revbeation 
gejagt | worden, falſch und ohne Grund, indem er vielmehr 
dieſe Trennung und Abſonderung von dem Conſens, den 
juge 


: 
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zugegen geweſenen Geiſtlichen feiner Confeſſion mag an⸗ 
gerathen haben. 

Ohne Fehler iſt unſer Gliezner auch nicht geweſen, 
und weil er als ein Mann in feinen beſten Jahren, zu ſo 
einer wichtigen Stelle gekommen, fo ift er freylich etwas 
ſtolz darauf geworden, und von dieſer ſeiner Schwaͤche 
hat man zu profitiren gewußt, und da man ihm bey allen 
Vorfaͤllen, den Vorzug und die Oberſtelle gelaſſen, ſo hat 
er freilich zuweilen mehr nachgegeben als er nachgeben 
ſollen. Selbſt auf dem thorniſchen Synod, mag man 
ihm Hofnung gemacht haben, daß man eine Kirchenver⸗ 
einigung mit den Griechen auf der 1599. zu Wilna ans 
geſetzten Synode, zu Stande bringen koͤnnte, welches 
ohnſtreitig vieles beygetragen, daß er dieſen Synod mit 
unterſchrieben, zumal da er nicht nur mit dazu beſtimmt 
nach Wilna zu gehen, ſondern auch ſogar der Vornehmſte 
von den dahin gehenden Geiſtlichen ſeyn ſollte; Als er 
aber geſehen, daß aus dieſer Vereinigung in Glaubens⸗ 
ſachen, mit den Griechen nichts wurde, ſondern nur eine 
politiſche Vereinigung zu Stande kam, ſo hat er ſich her⸗ 
nach von den Reformirten abgezogen. 


Seine übrigen, außer die ſchon angeführten Schrif⸗ 
ten ſind: Commentarius in Epiſtolam Pauli ad Phile- 
monem. Gradisei ober zu Graͤtz 1572. in 4. polniſch; 

Chronica Vitae, Doctrinae et Operum Jefu. Chrifli, 
ex quatuor Evangeliſtis collecta ibid. 1579. in 4. 
polniſch. 

Chronicon Regum Poloniae ad Zemislaum usque. 
Thoruni 1597. Lateiniſch. 

Appellatia feu. Apologia Confoederationis Regni 

Poloniae inter Diffidentes de Religione, Polonice. Re- 
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giom. 1598. 4. Seit Der 1583. zu Wladislaw gehaltenen 

Generalſynode bis zu bem 1595. zu Thorn gehaltenen fo 

berühmten Synod, ſchiene es ſchon, als wenn der Con 
9 ) 

fenfus Sendomirienſis faft zu Grunde gehen wollte. 


Durch die Thorner Generalſynode bekam er auch 
keine große Befeſtigung; denn von der Zeit an, haben 
nicht nur verſchiedene Auswärtige, ſondern auch die Caz 
tholiken in Polen, ihren Fleiß angewandet, denſeſben 
veraͤchtlich zu machen, und zu zertrennen. 


Unter den legten iſt ſonderlich der eyfrige Jeſuite zu 
Wilda Andreas Jurgiewicz bekannt, der nicht nur wider 
den ſendomiriſchen Vergleich, ſondern auch wider die zu 
Genf 1581. gedruckte Harmoniam Confeſſionum unter 
folgendem Titel geſchrieben: Bellum quinti Evangelii, 
in quo contra larvatam harmoniam. Genevenfium. et 
fucatum Conſenſum Sendomirienſem clariflime ollen- 
ditur, nullam effe. apud Evangelicos noflri temporis, 
ſidei unionem et certitudinem. | Vilnae 1594. et Co. 
loniae 1595. 


Imgleichen Cafparus Cichovius (der rechte Namen 
iſt Caſpar Sawicki, ein Jeſuite aus Litthauen) in fei» 
nem fo raren 1615. 4. herausgegebenen Alloquiis Olie- 
cenfibus, Bende Schriften find über die maaßen ſchalf 
und mit den größten Schimpfwoͤrtern angefüllet, 


Nach Gliczners Tode, hoͤrte vollends zwiſchen den 
Evangeliſchen und Reformirten alle Connexion auf, und 
die von der augsburgiſchen Confeſſion, haben ſeit mehr 

als 117. Jahren, keinen Synod der Reformirten bey: 
gewohnet, ob ſolche gleich oͤfters darzu eingeladen mots 
den, ſondern ſie AR vielmehr ihre eigene Synoden 
und Kirchenverſammlungen gehalten, als ben zu Mi- 
loslaw 1607. den zu Smiegel 1610. den zu polniſch Wilke 

1634. 
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1634. den 17. May, wo bie ganze Verſammlung, von 
allen dreh Ständen, oͤffentlich ihr Bekenntniß gethan, 
bey der reinen unveränderten augsburgiſchen Confeſſton 
zu bleiben, zu leben und zu ſterben, und mit ausdrückt 
chen Worten, dieſes ihr Bekenntniß rund und klar, bey 
Verluſt ihrer Seligkeit bekraͤftiget ). 1645 den 15. Juni 
zu Frauſtadt, 1647. den 19. May zu Bojanowa, 165r. 
den 21. Novbr. wieder zu Bojanowa, 1663. ben 20. Novbr, 
wieder zu Bojanowa, wo der Großpolniſche Adel, der 
unveraͤnderten augsburgiſchen Confeſſion, NB. denuo uns 
terfehrieben hat. 1575. nach Oſtern zu tifa, zu Boja 
nowa 1677. zu Birnbaum 1677. den 30. Sept. zu Bo⸗ 
janowa 1677. den 13. und 14 Octobr, 1679 ben 10. Octobr. 
zu iffa, 1681. ben 17. Junii zu tiffa, 1684. den u, 
und 12, Decbr. zu tiffa, 1692. den 17. May. zu tiffa. 
Weil ich die geſchrlebene Acten, von allen dieſen Syno⸗ 
den in Manuſerſpt beſitze, ſo hatte ich ſolche dem ſeligen 
Paſtor unſerer hieſigen Warſchauer evangeliſchen Ge⸗ 
meine, Herrn Scheidemantel communiciret, ber fie auch 
1776. nebſt einigen andern ihm mitgetheilten Sachen, 
als die Geſchichte der Slavatyszer Kirche, den Synod 
von Goſtyn der 1565, gehalten worden, den Generalſy⸗ 
nod von Krakau von 1573. den von Wladislaw von 
1583. den von Petrikau von 1578. den von Thorn, von 
1595, voran drucken laſſen. Zu verwundern iſt es, daß 
er in dieſer Sammlung, den Hauptſynod von Sendo⸗ 
mir 1570, ausgelaſſen. Wie denn überhaupt dieſe Samm⸗ 
lung ohne mein Wiſſen und ſehr eilfertig vorgenommen 

worden, und alſo voller Fehler iſt. 
Weil die Socinianer ſahen, daß die Neformirten 
und Evangeliſchen, nicht mehr zuſammen hielten und zu⸗ 
j S s fammen 
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e 1612. auf der 


ſammen ſynodirten, fo khaten fie im 
zu Lublin gehaltenen Synode, eine 
den Reformirten zu vereinigen, woraus a 
Man findet von dieſen 
richt, in dem raren Werk 
Meformirter Geiſtliche au JEN 
gehaltenen Synode 1619, zu Tho⸗ dem Titel; 
Ogien 2 Woda, to jeſt o Uniey Fraktacik 4, heraus; 
gegeben und in der von Valentin Smaltzen einem. focia 
niſchen Prediger zu Rakau 1679. 4. herausgegebenen 
Antwort, unter dem Titel: Odpowiedz naklig 
Iakuba Zborowskiego-ktorey. dal titul Ogien z Wodą, 


ches wurde. 


YA 
MITT) 


ber 


BEN 
ske-X, 


Wafa 


Von Seiten der Reformirten bemuͤhete man (id) auf 
den 1613, 1636, und 1645. gehaltenen Synoden, die 
Evangeliſchen wieder zu einer Vereinigung zu dringen, 
aber vergeblich. Ohngeachtet nun nichts zu Stande kum, 
ſo erlaubten ihnen die Reſormirten dennoch, als in Jahrs 
1649, die Coſacken die evangelifche Kirche zu Neudorf 
oder Slawatycze verwuͤſtet, auf das von ihnen geſchehene 
Anſuchen, bey der im Monat May zu Belzycz gehalte 
nen Synode, fid) der Kirche zu Piaski ohnweit Lublin 
zu bedienen. Dieſer Ausspruch der Synode zu Belzhez 
wurde auf den in eben dieſem Jahre im Octobr. zu Ok⸗ 
fjen gehaltenen Synod nicht nur confirmiret, ſondern 
auch auf alle andere Oerter erſtrecket?). Zumal, da 
dergleichen Simultanea, ſchon ehemals an andern QU 
ten, als zu Krakau in Kleinpolen und zu Skoki in Groß⸗ 
polen geweſen. In Krakau waren viele evangelifthe 
Einwohner,, ſo aber keinen öffentlichen Gottesdienft hal 
ten, ja nicht einmal in ihren Haͤuſern zuſammen kom⸗ 
men durften, die Reſormirten auch, nach der letzten 

Ver⸗ 


*) Jablonski I. c. pag. 145. 147. 
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Verwuͤſtung ihrer Kirche zu Krakau, die 1591. ben 
23, May geſchahe, und bey welcher der König Sigis- 
mund III. ſelbſt zugegen geweſen, ihre Kirche hierauf 
nach Alexandrowiez, einem eine Meile von Krakau ges 
legenen und Iwan Karminski zugehörigen Gute, brin» 
gen muſten, ſo erſuchten die Evangeliſchen, die Refor⸗ 
mitten im Jahre 1615. daß fie ihnen erlauben moͤchten, 
in der Krakauer Gemeine ihrer Kirche zu Alexandrowicz, 
ihren Gottesdienſt zu halten, dieſe wurde ihnen hernach 
durch einen Provincialſchluß, den 26. Sept. 1616. appro» 
biret. Es wurden ferner 1636. den 22. Junii auf der 
Synode zu Okszen gewiſſe Unſonspuncte und Bedingun⸗ 
gen gemacht, die merkwuͤrdig ſind, und nochmals alles 
bekraͤftigt und unterſchrieben. ; 

Im Jahre 1650. bekamen bie Evangeliſchen auch zu 
Wengrow', von dem Fuͤrſten Bogislaw Radziwill das 
Simultaneum bey der Dafigen reformirten Kirche. Dieſe 
beſaſſen erſtlich feit langen Jahren, die daſige große ge⸗ 
mauerte Kirche. Als aber der Fürſt Chriſtoph Radzi 
will Anno. 1630. diefe Kirche auf Zureden der Königin 
Conſtantia, den Catholiken, weil ſie von ihnen erbauet 
worden, wieder abtrat, ſo hatte er in Epl, fuͤr die Re, 
formirten, eine kleine ſchlechte hölzerne Kirche aufbauen 
lafen, bis er zu einer bequemern Zeit, wieder eine ge: 
mauerte aufbauen koͤnnte, und diefe hoͤlzerne Kirche ſollte 
alsdenn, den von der augsburgiſchen Confeſſion abgetre⸗ 
ten werden. Da aber verſchiedener Umſtaͤnde und Hin, 
derniſſe wegen, hernach die Errichtung der neuen ‚ges 
mauerten Kirche, nicht zu Stande kommen koͤnnen, fo 
haben beyde Confeſſtonsverwandte, bis zu unſerer Zeit, 
den Gottesdienſt gemeinſchaftlich in diefer kleinen Kirche 
verrichten müffen “). 


: Weil 
) Iablonski I. c. pag. 148: 
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Weil ſolche ziemlich baufaͤllig worden, ſo hat die 
Warſchauer Gemeine dieſelbe in dem verwichenen 1784 
Jahre etwas repariren laſſen, nachdem fion 10. Jaht 
zuvor, ein gemauertes Hauf, zu einer bequemen Wah, 
nung des daſigen evangeliſchen Geiſtlichen, gleichfalis 
von der Warſchauer Gemeine, war erbauet worden. 

Dem allen ohngeachtet, aber haben die von der augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion, fid) nicht auf ihren Synoden eins 
finden wollen. Auf dem 1663 zu Chmielnik und 1664, 
zu Wlodislaw gehaltenen Synoden, ſuchte man zwar 
eine Vereinigung zu machen, aber vergeblich. Da nun 
auf dem 1666. zu Okszen gehaltenen Synod in dem 
sten Canon, alle wegen des Conſenſus Sendomirienſis, 
gemachte Canones wiederholet wurden, und man anbe 
fohlen, daß ein jeder Geiſtlicher davon ein Exemplar 
bey fid) haben, der Conſens bey den particulair Seſſio⸗ 
nen geleſen werden ſollte, und man die Geiſtlichen von 
der augsburgiſchen Confeſſion, deren Kirchen» Patronen 
von der reformirten Confeſſion waren, dazu zwingen 
wollte, ſo machte ſolches fermen. 


Man ſuchte alfo auf der im Jahre 1669, zu Kaydan 
in Litthauen gehaltenen Synode, die Sachen beyzulegen, 
und trug daſelbſt einige Puncte vor, die von den Cyan 
geliſchen Geiſtlichen beobachtet werden ſollten. Die 
Fuͤrnehmſten davon waren: Sie ſollten den fenbomiti: 
ſchen Vergleich unterſchreiben, fid), der Schimpfiwörter 
und anzuͤglichen Reden enthalten, mit dem reformirten 
Geiſtlichen und Collegen, wenn einer waͤre, ruhig und 
friedlich leben. Die von der augsburgiſchen Confefftot 
haben aber niemals den Conſens unterſchrieben, ob fol 
ches gleich die Reformirten gethan. 

Als ſich die Evangeliſchen zu Birze auf dem 1702. 


zu Bielice einem kleinen Staͤdtgen in der Woywodſchaft 
Nowo⸗ 
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Nowogrod, gehaltenen Synod, uͤber den Birziſchen 
Reformirten Prediger Czapracki beſchwerten, daß er 
Perſonen, die nicht unter ſeiner Kirchenzucht gehoͤrten, 
getrauet, ſo wurde er deswegen beſtraft, ihm verbothen 
es ſerner zu thun, und anbefohlen, dem daſigen evange⸗ 
liſchen Prediger Weſſel, gehoͤrige Satisfaction zu vets 
ſchaffen. Endlich iff es durch die Bemühung des fo bea 
ruͤhmten Doctor Jablonski dabingekommen, daß die 
Evangeliſchen und Reformirten im Jahre 1712. wieder 
einen gemeinſchaftlichen Synod gehalten, welches feit 
dem thorniſchen Generalſynod ven 1595. nicht geſchehen. 
Der gelehrte und kluge Doctor Jablonski, ſahe wohl 
ein, daß man bey dieſer Zuſammenkunft, welche die 
damaligen Umſtaͤnde fo noͤthig machten, auf keine andere 
als auf eine politiſche Union ſehen müfte, und als in dies 
fer Abſicht, die particulair Verſammlungen gehalten wor⸗ 
den waren, ſo nahm der Generalpraͤliminairſynod den 
i. Novbr. 1712. zu Thorn feinen Anfang, wohin fi), 
nach einer Zeit von 117. Jahren, die Deputirten beyder 
evangeliſchen Confeſſionen, verſammleten. Als die Des 
putirten von der augsburgiſchen Confeſſion, den letzten 
October zu Thorn ankamen, ſo wurden ſie von einigen 
Abgeordneten von den Reformirten freundlich empfan⸗ 
gen. Auf tiefen Synod befand fich der fo beruͤhmte 
Doctor Daniel Ernſt Jablonski als Superintendent von 
Großpolen perſoͤnlich, weil Se. Majeflät der König von 
Preußen ihm gnaͤdigſt erlaubet, dieſem Synod beyzu⸗ 
wohnen. Er eroͤfnete denſelben mit dem Geſang: Glo- 
ria in Excelſis Deo et in Terra pax, und hielt eine 
ſchoͤne merkwuͤrdige Rede, worinnen er bie Nothwendig⸗ 
keit zeigte, bey dieſen critiſchen Zeiten das Freundſchafts⸗ 
band zwiſchen beyden Confeſſtonen feſte zu fnüpfen. 
Unſer Jablonski wurde zum geiſtlichen Praͤſes erwaͤhlet. 
Bey der Wahl des adelichen Directoris entſtunden eis 


nige 
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nige Schwierigkeiten, von welcher Confeſſion ſolcher zu 
erwaͤhlen (ey. Nach einer freundſchaftlchen Unterredung, 
aber die auf Zureden Herrn Doctor Jablonski gehalten 
worden, wurde alles in der Güte beygeleget. Denn da 
von Seiten der augsburgiſchen Confeſſion, nur einer von 
Adel Mint der Albert Dorpowski und zwey Geiſtlche 
als: Magiſter Matthaͤus Balde, Paſtor zu Birnbaum 
und Herr Fridri ch Hering, Paſtor zu Leben, und noch 
darzu nur ui hofpiter, als Gaͤſte, auf dieſem Synod, 
zugegen, von den Reſormirten aber, vier Adeliche, ein 
Bürger! licher und zehn Geiſtliche waren, fo wurde Hert 
Nicolaus Twärdowski, Landnotarius von Frauſtadt, 
ein Reformirter zum Director erwaͤhlet, welcher aber 
dieſe Stelle ſogleich, um den Evangeliſchen zu ſchmei⸗ 
cheln, den Herrn Dorpowski abtrat. Zu Notarien 
wurden von Seiten der Reſormirten Herr David Caf: 
ſius, Conſenior von Groß aite und von Seiten der 
Evangeliſchen Herr Magifter: Balde, erwaͤhlet. Der 
Synod dauerte nur zwey Tage, naͤmlich den aten und 
sten Novbr Aus den gemachten Schluͤſſen ſiehet man, 
daß dieſe neue Vereinigung nur eine politiſche Vereini⸗ 
gung ſeyn ſollte, und weil die Geiſtlichen rn Depu⸗ 
tirten von der augsburgiſch en Conſeſſion, die Verſamm⸗ 
lung verſicherten, daß ihre ſaͤmmtlichen Mitbruͤder, von 
fo einer politiſchen Vereinigung nicht abgeneigt ſeyn, fotte 
dern man ſicher hoffen koͤnnte, daß um alle derſelben bena 
treten wuͤrden, doch ſo, daß ſie = ihren Praͤſes, Dis 
rector und Notarius haben koͤnnten; ſo wurde durch den 
fiebenden Schluß feſtgeſetzet, daß man auf der kuͤnftigen 
Generalſynode, die man vor den Pacificationsreichstage, 
zu halten gedaͤchte: 
1) über die noͤthigen Mittel berathſchlagen wollte, wie 
man die, den Difjidenten zukommende Geſetze, Frey⸗ 
heiten und Rechte behaupten koͤnnte. i 


2) wollte 
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2) wollte man ſich bemühen, eine politiſche Union der 
Diſſidenten in dem Koͤnigreich Polen, dem Großher⸗ 
zogthum eitthauen und den dazu gehoͤrigen Provinzen 
zu Stande zu bringen. 


Weil es ſonſten gewoͤhnlich, daß ſich die Deputir⸗ 
ten auf den Synoden, nur in zwey Reihen unterſchrie⸗ 
ben, in der einen die polltiſchen oder weltlichen, in der 
andern die Geiſtlichen, von den verſchiedenen Confeſſio⸗ 
nen, ſo hatte man damals als bey einer neuen und ſo auſ⸗ 
ſerordentlichen Begebenheit, drey Reihen zu machen 
beltebet. Den von der augsburgiſchen Confeſſion hat 
man als Gaͤſten den Ehrenplatz nämlich die mittelſte 
Reihe angewieſen. In der e haben ſich die Welt⸗ 
lichen oder Politici von der nirten Confeſſion, und 
in der dritten die Geiſtlichen dieſer Confeſſion unter⸗ 
ſchrieben. 


In Polen dauerten inzwiſchen die Unruhen noch im⸗ 
mer fort. Die Republik confüberitte fid) und 1716. trat, 
Großpolen der Tarnogrodor Conföderation bey. Man 
hielte alsdenn zu Lublin eine Zuſammenkunft, und weil 
Peter der Große, feine Vermittelung angebothen, fo be⸗ 
gab ftd) auch der Fürft Dolgoruki, als rußiſch Kayſerli⸗ 
cher Ambaſſadeur dahin, die andern Gevollmaͤchtigten 
Miniſters waren: der Biſchof von Cujavien Szaniawski, 
der General Graf Flemming und die Deputirten von der 
Conföderation. Da aber dieſe Unterbundlung durch ei⸗ 
nen Zufall ruͤckgaͤngig gemacht wurde, fo begaben ſich 
diefe bevollmächtigte Miniſters, welchen noch der Woh; 
wode von Maſuren Chomentowski beygefuͤget wurde, 
nach Warſchau. 

Weil nun durch den 1716, geſchloſſenen Warſchauer 
Tractat, ſonderlich in dem vierten Articul, der doch ſo 
verworren iſt, daß es ſchwer iſt, den rechten Verſtand 

da don 
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davon zu errathen, die Sachen der Diſſidenten einen 
ziemlichen Stoß bekamen, ſo daß man ſagen konnte, 
daß damals gleichſam das erſte Geſetze, wider die Diſ⸗ 
ſidenten gemacht worden, ſintemal man vor dieſer Zeit 
keines wider fie wird aufweiſen koͤnnen, fo mußte man 
darauf bedacht ſeyn, ſolches wieder zu redreſſiren, gus 
mal, da alles ohne ihr Vorwiſſen geſchehen, und man 
die Hauptgeneralconfoͤderotionen aͤlterer Zeiten als von 
1573. 1576. 1587. 1c. mit keiner Sylbe gedacht, gleich, 
als ob von dem Eyde der Vorfahren, kein Gedanke mehr 
übrig bleiben ſollte, ſondern man hatte nur die Conſö, 
derationes von 1632. 1648. 1668. 1674. als Leges Car. 
dinales beſtaͤtiget, und noch darzu mit ſichtbarem Wis 
terſpruch gegen dieſelben hinzugeſetzet: Es ſoll den 
Diſſidenten nicht trep ſtehen, außer den alten 
Kirchen noch neue, die vor den erwehnten Geſe⸗ 
gen nicht vorhanden geweſen, zu errichten, aber 
den Fremden ſoll es erlaubt ſeyn, fuͤr ſich alleine 
ihre Andacht in der Herberge oder in den ha 
ſern, abzuwarten, jedoch ohne Predigt und ohne 
Geſang. Neue errichtete Kirchen follen nieder 
geriſſen werden. Es ſoll nicht frey ſtehen, óf- 
fentliche oder heimliche Verſammlungen, der⸗ 
gleichen während des jetzigen ſchwediſchen Arie 
ges, durch Mißbrauch practice iret worden, Hau⸗ 
fenweiſe zu halten. Doch dieſes ſo herrliche Geſetz, 
nämlich der vierte Artikel dieſes Tractats, verdienet 
ganz geleſen zu werden; er lautet, wie folget: Gleich 
wie in dem rechtglaͤubigen Koͤnigreiche Polen und incor⸗ 
porirten Landern, jederzeit ein großer Eyfer für den heis 
ligen roͤmiſchen catholiſchen Glauben hervorgeleuchtet hat, 
wie folches die deshalb gemachten Hauptgeſetze, reſpecliye 
aber in den warſchauiſchen Generalconfoͤderationen der 
Jahre 1632. 1648. 1068. 1674, bezeugen, dergeſtalt daß 

den 
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den Diſſidenten in der chriſtlichen Religion, außer den 
vor Alters gehabten Kirchen, vulgo Zbory, nebſt eis 
nem freyen Gotkesdienſt in denſelben, und welche von 
obgemeldeten Geſetzen erbauet worden, nicht vergoͤnnet 
ift, neue Kirchen vulgo Zbory, zu errichten, ſondern, 
daß denen, welche ſich in Staͤdten, Flecken, und andern 
Orten des Koͤnigreichs Polen und des Großherzogthums 
Atthauen aufhalten, nachgelaſſen fep, privatim und 
nur in ihren Wohnungen und Haͤuſern, ihre Andacht zu 
verrichten jedoch ohne Predigen und Singen, alſo, 
nachdem man wider hervor genommen alle alte Geſetze 
und refpective die mafnrifchen Exceptiones, ifl derowe⸗ 
gen durch die Authoritaͤt des gegenwaͤrtigen Tractat feſte 
geſetzet; daß wenn etwa bisbero einige Kirchen 
vulgo Zbory, nach und nach wider die oberwehn⸗ 
ten Geſetze, in den Städten, Flecken, Dor fern, 
und ſelbſt in Adelichen Höfen neuerlich aufgerich⸗ 
ter worden, folde, ohne einige Hinderniſſe, folz 
len demoliret werden, und denen je 
gleichen differente Meynungen in der Religion bekennen, 
iſt nicht erlaubt, Verſammlungen, liche und pris 
vat Sufammenfünfte oder in denſelben Predigten und 
Singen (welches bey waͤhrendem ſchwediſchen Kriege 
zur Ungebuͤhr und aus Mißbrauch practiciret worden) 
zu halten und zu verrichten. So aber einige dergleichen 
Zuſammenkuͤnfte, Andachten, Predigten, heimlich oder 
oͤffentlich auszuüben oder Doctores, Sectirer und Dre» 
diger, um ihre Kirchengebraͤuche zu halten, an ſich 
zu ziehen, fid) unterſtehen, die follen, wenn fie deshalb 
ertappt worden, zuerſt am Gelbe, hernach mit Gefaͤng⸗ 
nig, und das dritte mal mit der Landesverweiſung nebſt 
ihren Predigern beſtraft werden, ſo wohl durch die Mar⸗ 
ſchaͤlle des Reichs und des Groß herzogthums Litthauen, 
oder durch die Tribunalsgerichte, als auch durch die 

Poln. Kircheng. II. Th. 2. B. T Sta: 


nigen, welche der⸗ 
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Staroſten eines jeden Orts. Hiervon aber ſind allein 

derer auswärtigen Fuͤrſten Miniſtri ausgenommen, rods 

che ihre Devotion nach ihrem Gebrauche vor ſich und 
| all in, vor ihre Domeſtiken privatim, exerciren koͤnnen, 
doch alſo, daß den andern bey Vermeidung der obgedach⸗ 
ten Strafe, nicht erlaubet iſt, felbige Andachten mit zu 
beſuchen. 

Der Verfaſſer dieſes Tractats, ſonderlich dieſes vier 
ten Artikels war Conftantinus Felicianus Sianiawslie, 
damaliger Biſchof von Eujavien, der als Bevollmaͤch⸗ 
tigter Miniſter bey dieſem Tractat zugegen war, und um 
feinen Haß gegen die Diſſidenten und feinen Zorn gegen 
die Stadt Danzig, die fid) nicht, fo wie er wohl ver 
langte, bequemen wollte, auszulaſſen, opferte er das 
wahre Beſte der Republik auf, und brachte es durch ſeine 
falſche Politik dahin, daß vermóge dieſes Tractats, der 
auf dem, etliche Stunden lang gedauerten Reichstage, 
zu einer Conſtitution gemacht wurde, dieſer ehemals fo 
mächtiger Republik vorgeſchrieben wurde, wie viel fit 
kuͤnftighin Truppen ⸗halten follte, von welcher Zeit an 
fich ſolche auch niemals wieder erhoben und zu ihrem dor 
rigen Flor kommen koͤnnen. In der Reichstagsverſamm⸗ 
lung, welcher doch alle gewoͤhnliche Solennitaͤten eines 
Reichstags fehlten, und welche nur ohngefaͤhr vier bis 
fünf Stunden dauerte, wurde dieſes Geſetze gemacht, 
aber nicht gepruͤfet, ſondern nur abgeleſen, niemanden 
daruͤber zu ſtimmen erlaubet und in den Paciftcationd« 
tractat eingeruͤcket *). 

Die Catholiken ſelbſten waren darüber mißvergnuͤgt, 
und die Großpolniſchen und litthauiſchen Confoͤderatio⸗ 

; nen, 

*) Lengnichs Geſchichte der Lande Preußen 9, Band S306, 

ejusdem Ius Public, Polon, Libr. III. c. 9. pag. 216, 
Libr, IV. c. 2, pag. 46. 366. 
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nen, gaben ihr Mißvergnuͤgen in ziemlich harten Aus⸗ 
drücken zu erkennen, und ſagten: daß man den Inſtru⸗ 
ctionen der Woywodſchaften zuwider gehandelt, indem 
dieſelben unter Num. 10, dieſen Punkt darinnen hätten, 
die alten Rechte der Diſſidenten ſollen unverletzt erhalten 
werden, nach ihren Einſchraͤnkungen: lura antiqua Dif- 
ſidentium conferventur inviolabiliter -circa fuas cir- 
cumferiptiones. 


Als nun bem ohngeachtet, und gegen die Geſinnun⸗ 
gen der Republik, da ſich die Herren Commiſſarien da⸗ 
wider geſetzet, der Tractat den zten Novbr, 1716. un⸗ 
terſchrieben wurde, und der vierte Artikel von der Reli⸗ 
gion nicht nur in demſelben geſetzet, ſondern auch eher 
als der Tractat ſelbſt, an vielen Orten oͤffentlich be⸗ 
kannt gemacht, an die Kirchthuͤren angeſchlagen, und 
als ein unbewegliches Geſetze, ausgeſchrien wurde; fo 
nahmen die Corfoͤderirten Stände folche mit großem 
Unwillen auf, wie ſolches auch aus nachſtehenden Brie⸗ 
fen, fo deswegen an den Conſöderationsmarſchall ber 
Krone Herrn Leduchowski geſchrieben, und andern ur⸗ 
kundlichen Beweiſen, die in verſchiedenen Grod - Ges 
richten und andern Kanzeleyen, ja ſelbſt bey bem Tribus 
nal des Großherzogthums Litthauen, in die Acten. eins 
getragen worden, zu erſehen. 


Der erſte Brief iſt von der Generalcommiſſion des 
Großherzogthums Litthauen, an obgedachten Confoͤdera⸗ 
tions marſchall und lautet alfo 


Hochgebohrner u. ſ. w. 

Faſſen Ew: Hochgebohren Feine üble Meynung von 
unſerm Eyfer für den roͤmiſch catholiſchen Glauben; den 
wir bis auf den letzten Augenblick unſeres Lebens zu er⸗ 
halten verbunden ſind, und tadeln ſie uns deswegen 


e 
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nicht, daß wir, mit gemeinſchaftlicher Bemuͤß⸗ 
hung und Öffentlichen Wunſche Ihnen anliegen, 
daß zur vollkommenen innern und aͤußern Beru⸗ 
higung, die Herren Difjidenten in der chriſtlichen 
Religion bey ihren Geſetzen, Freyheiten und Dti 
vilegien, die durch die Eyde fo vieler Könige, 
unſerer Zerren, beſtaͤtiget worden, nach altem 
Gebrauch und Gewohnheit, unverletzt erhalten 
werden moͤgen; denn, wofern wir durch Gottes Gnade, 
Frieden haben follen, fo muͤſſen wir naͤchſt goͤttlicher 
Hülfe, dahin trachten, daß es ein gruͤndlicher Friede 
ſey, zur gemeinſchaftlichen Zufriedenheit aller, und von 
dem es mit Recht heißen koͤnne: Gleiche Ruhe für alle, 
Da dem zufolge die Herren Commiſſarien aus dem Groß, 
herzogthum Litthauen, die zum Tractat ausgeſetzt ſind, 
von uns hierzu einen ausdruͤcklichen Auftrag haben, fo 
empfehlen wir auch noch beſonders dieſe Angelegenheit, 
dieſer Herren ganz beſondern Befoͤrderung, und bitten 
auch Ew. Hochgebl. wiederholentlich auf das angelegent⸗ 
lichſte, durch ihr unvergleichliche Activitaͤt es fo einzu⸗ 
richten, daß nad) fo vielen täglich fortdaurenden Drang 
ſalen, ein erwuͤnſchter voͤlliger Friede erlanget werde, und 
den Herren Diſſidenten in der chriſtlichen Reli 
gion, keine Gelegenheit ſich zu beklagen, uͤbrig 
bleibe. Welches alles wir dem Urtheil ihrer vollkom⸗ 
menen Klugheit, uns ſelbſt aber Ew. Hochgebohrnen ge 
wohnten Gnade empfehlen, und verharren. Ew. Hoch, 
gebohrnen u. f. w. 


Caſimir Sapieha, Woywode von Wilna, General⸗ 
marſchall bes Großherzogthums Litthauen bey der Brje 
ſcer Coanmiſſion. 


Zweh⸗ 


— . nn 8 
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Zweyter Brief. 


Der zu Brzese verſammleten Hochgebohrnen Herren 
Senatoren auf der Generalcommiſſion des Groß⸗ 
herzogthums Litthauen, an den Hochgebohrnen 
Herrn Leduchowskti, Generalmarſchall der Confo⸗ 
derirten Staͤnde der Republik. 

Hochgebohrner u. f. w. j 

Wie viel und großes Mitleiden die Herren Diſſi⸗ 
denten in der chriſtlichen Religion gefunden, als man 
von der ihnen ſo ſchwer fallenden Einſchraͤnkung in dem 
gegenwaͤrtigen Tractat benachrichtiget worden, das wer⸗ 
den Ew. Hochgebohrnen und Ihr Hocherleuchtetes Col⸗ 
legium aus den Briefen erſehen, die ſo wohl der Herr 
Confoͤderationsmarſchall des Großherzogthums Litthauen, 
als auch die ganze hieſige Commiſſion in dieſer Sache 
geſchrieben, welchen auch wir beytreten, nicht nur aus 
Hochachtung fuͤr dieſe wuͤrdige Perſonen, ſondern auch, 
weil wir wohl wiſſen, daß ſie ſich ſehr beſchei⸗ 
den betragen, und gemeinſchaftlich mit uns, mit 
der groͤßten Sorgfalt, die öffentliche Wohlfahrt 
unſeres Vaterlandes, zu befördern ſuchen. Wir 
bitten daher aufs angelegentlichſte, ſie bey ihren 
Rechten und Immunitäten, nach hergebrachter 
Gewohnheit ungekraͤnkt zu erhalten, und nennen 
uns mit der groͤßten Hochachtung 1c. 


Carl Stanislaus Fuͤrſt Radziwill, litthauiſcher Grofa 
kanzler, Caſimir Fuͤrſt Czartoryski, litthauiſcher Unter⸗ 
kanzler. Michael Caſimir Kociol, litthauiſcher Groß⸗ 
ſchatzmeiſter, Wladislaus Sapieha Woywode von Brzesc. 


Brzesc den 26. Sept. 1716. 


S4 Drit- 
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Dritter Brief. 

Der zu Brzesc verſammleten Hochgebohrnen Herren 

Commiſſarien des Großherzogthums Litthauen, an 

die Hochgebohrnen Herren Generalmarſchaͤlle, Rå- 


the und von der Krone Polen und Großherzogthum 
fittbauen ernannten Commiſſarien. 


Hochgebohrne, Hochwohlgebohrne u. f. w. 


Da die vornehmſte und auf die ſpaͤteſten Zeiten forts 
dauernde Sicherheit der ganzen Nation, in der feſten 
Gruͤndung des innern und aͤußern Friedens beſlehet, fo 
wuͤnſchten wir, damit der gegenwärtige Tractat ein ruͤhm⸗ 
liches und dauerndes Andenken bey der Nachwelt hinter, 
laſſe, daß kein Artikel in denſelben eingerückt wuͤrde, 
der Die öffentliche Ruhe bald w (roce f öhren koͤnnte, Wie 
wir denn auch jetzt, in Gewaͤhrung des billigen 
Anſuchens der Herren Diſſidenten in de r chriſtli⸗ 
chen Religion, welches ſie an die ganze U herſamm⸗ 
lung unſerer RN 
mit dem E Schmerz ergehen laſſen, 
einmuͤthig fuͤr dieſe Herren bitten, daß fir, da 
fie fid friedlich verhalten, und nichts ungeboͤhr⸗ 
liches verlangen, bey ihren, in den Generale on. 
föderstionen, den Wablvertraͤgen, und ſo vie; 
len Conſtitu tionen im Geſetzbuch ausgedruckten 
Bechten, ungekraͤnkt, ohne einige Aenderung, 
nach wie vor erhalten werden moͤgen: Wie wir 
denn dieſes auch ſchon vorher den Herren Commiſſarien, 
die aus unſern Mitteln zu dem warſchauiſchen Tractat 
ausgeſetzet worden, in ihrer Inſtruction mitgegeben 
und ihnen ſorgfaͤltig empfoh plen darüber zu halten. Me: 


brigens verblelben wir mit der groͤßten Hochachtung. 
Brzesc den 7. Novbr. 1716. 


Die⸗ 
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Dieſes Schreiben iſt von dem Grafen Caſimir Sa⸗ 

picha Woywoden von Wilda, Generalmarſchall des 

Großherzogthums Litthauen bey der Brzescer Commiſ⸗ 

fon, und allen ſieben und zwanzig Gliedern derſelben 
unterſchrieben. 


Vierter Brief. 


Des Hochgebohrnen und Hochwuͤrdigen Herrn Ma⸗ 
thlas Ancutaͤ, Biſchofs von Miſſionopel *) an 
den Hochgebohrnen und Hochwuͤrdigen Herrn Sza⸗ 
niawoki Biſchof von Cujavien. 


Da der Artikel wegen Einſchraͤnkung in der 
Religion auch auf die im Großherzogthum Lit⸗ 
T 4 thauen 


*) Ancuta war ein gebohrner Litthauer, 1694. wurde er 
Probſt zu Wilkomirsk und Szacki, 1695. Domherr von 
Smolensk und Liefland. Er wußte ſich ſonderlich bey den 
damaligen unruhigen Zeiten, bey dem Biſchofe von Wilden 
Brzoſtowski zu inſinuiren, der ihm auch bey den geheim⸗ 
ſten Sachen gebrauchte. Er wurde in der Folge von dem⸗ 
ſelben, dem Könige Auguſt IL. unb dem Pabſt Innocenz XIII. 
recommendiret, und mit ihrer Einwilligung von ihm zum 
Coadjutor angenommen. Brzoſtowski ftar 1722, und ehe 
die Expedition aus Rom kam, ſtarb auch Aneuta 1723. Er 
hinterließ ſeinem Bruder, von dem ich gleich reden werde, 
eine ſchöne Bibliothek mit der Bedingung, daß ſolche nach 
ſeinem Tode, an die Bibliothek der Academie zu Bilda 
kommen follte, welches auch geſchehen. So ſehr ſich dieſer 
Aneuta für die Diſſidenten damals intereſſiret, fo ſehr war 
bald darauf fein Bruder George Caſimir Ancuta wider fie 
aufgebracht. Er hatte zu Wilda ſtudieret, wurde 1715 
Juris utriusque Doctor, 1716. Domherr von Wilda, 1719, 
Official von Wilda. Wegen feines Eyfers wider die Dif 
ſidenten, wurde er zum geiftlichen Neferendatto reeommen⸗ 
diret. Als die Diſſidenten, wie ich oben angeführer habe, 
nach bem Ausſpruche des Danziger Generalſynodi, ihre 

Bitt⸗ 
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thauen befindlichen Herren Diſidenten gerichtet 
wird, dieſe aber ſich weiter nichts anmaßeg, als 
das ihnen zugeſtandene Recht der freyen Reli 
a € 5 7 : 4» r e " 
gionsubung, fo bitte ich Ew. Hochwuͤrden, daß 
die gedachte Einſchraͤnkung nicht auf die Bin 
: wol 


Bittſchrift und ihre Jura und Libertates hatten deucken 
lafen und ſolche 1718. auf dem Reichstage, dem Könige 
und den Ständen der Republik zu Grodno übergeben: Di 
fer Ancuta aber davon Nachricht bekam, fo verferkigte er 
ſogteich fein fo bekanntes aber auch ſchon fehe rares Buch, 
Ius plenum Religionis Catholicae in Regno.Poloniae a 
Magno Ducatu Lithuaniae. Er hatte ſolches dem Pit 
mas Stanislaus Szembek, den Biſchofen, Senator, 
Miniſtern und den Landboten zugeſchrieben und commi 
ciet, und es ihnen ſchriftlich auf dieſem Reichstag zu Grono 
1718, übergeben. Und dieſes Werk brachte ſo viel zu wege, 
daß der in der Landſchaft Welun in Großpolen zu dieſem 
Reichstage erwaͤhlte Landbote Herr Andreas Piotrowski, 
fo von der reformirten Religion war, nicht in der Lande 
boten Stube gelitten wurde. Der damals ſo berühmte 
Jeſuite Stanislaus Sokulski, hat an der Ausarbeitung 
dieſes Buches viel geholfen, welches 1719. zu Wilda 8. ge⸗ 
druckt wurde. Weil nun dieſer Anenta, durch fein Buch es 
dahin gebracht, daß die Diffidenten aus der Landboten⸗ 
Stube verdrungen worden, fo empfohlen ihn der Primas 
móc und andere Große dem Könige ſo ſehr, daß er 
ihn den Biſchof von Wilda Carl Peter Pancerzynski zum 
Coadjutor recommendirte, welcher ihm auch eum jure fucce- 
dendi annahm. Der Pabſt machte ihn zum Biſchof von 
Antopatra. Er ſtarb aber eher als der Biſchof, naͤmlich 1729. 
Eine große Unwahrheit muß ich noch von dieſem George 
Casimir Aneuta bemerken: dieſer giebt in feinem 1719. ge 
druckten Buche: kus plenum Religionis Catholicae vor, 
daß damals die Diſſidenten in Polen und Litthauen, bey⸗ 
nahe dreytauſend Kirchen, fo fie den Catholifen abgenom⸗ 
men, in Händen gehabt S. 133. Aus fo einer Nachricht 

en, wie ſehr ſich auf die Nachrichten derglei⸗ 


kann man 
chen Schriftſteller zu verlafen, 
t 


it 
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wohner des Großherzogthums Litthauen, aus: 
gedehnet werde; denn ich muß bekennen, daß 
wir an den Herren Diſſidenten im Großherzog⸗ 
thum Licthauen die vornehmſten Vertheidiger 
unfever Rechte haben; dieſe Heeren vertheidigen 
allezeit unſere geiſtlichen Rechte, damit die ihri 
gen nicht untergraben werden. Geruhen daher 
Ew. Hochwuͤrden durch Ihr hoͤchſtes Anſehen, 
es dahin zu bringen, daß ein jeder ſeines von der 
Bepublik ihm zugeſtandenen Rechts, ſich zu ers 
freuen habe. Uebrigens beharre ich mit der tiefſten 
Verehrung Ew. Hochwuͤrden, unterthaͤnigſter Diener. 

Matthias Ancuta, Biſchof von Miſſionopel, Res 
ferendarius des Großherzogthums Litthauen, Weyhbi⸗ 
ſchof, Praͤlat und Coadjutor von Wilna. Brzesc ben 
24. Octobr, 1716. 


Fuͤnfter Brief. 
Des Hochgebohrnen Herrn Stanislaus Potocki, 


Wachtmeiſters und Marſchalls der Conſoͤderirten 
Armee des Großherzogthums Litthauen, an den 
Hochgebohrnen Herrn Potocki, Staroſten und 
Marſchall der Woywodſchaft Belzk. 


Hochgebohrner ꝛc. 

Obgleich bereits vor dieſem meinem Briefwechſel, 
mit Ew. Hochgebohrnen in der vorgeſtrigen oͤffentlichen 
Verſammlung der Republik im Namen der in der Krone 
Polen und im Großherzogthum Litthauen befindlichen 
Diſſidenten, das Anſuchen ergangen, den neuerlich zur 
Beendigung des Tractats ernennten Hochgebohrnen 
Herren Commiſſarien der Republik zu empfehlen, daß 
fie darauf antragen moͤchten; damit vorgedachte Diſ⸗ 

T 5 ſiden⸗ 
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ſidenten nebſt der pom Uebung ihrer Religion, 
auch bey den alten Rechten des Reichs, den Con 
foͤderatlonen und Conſtitutionen, für die Auf⸗ 

rechthaltung des Friedens, erhalten venil 

da jedoch von gedachten Herren, unter der lit 
thauiſchen Armee, beydes der polniſchen und der 
auf deutſchen Fuß geſetzten, ſich eine nicht ges 
ringe Anzabl befindet, die nach dem Beyſpiel der 
altpolniſchen Ritterſchaft, die Rechte und Frey⸗ 
heiten des Vaterlandes, mit eigener Bruſt ver⸗ 
theidigen, und ich von ihnen our unlängft, im 
Namen aller gebethen worden, ſo erſuche ich 
Ew. Hochwohlge bohrnen inſtandigſt und bitte 
Sie um der Behderlichen Liebe und zugleich 
der, Liebe zum gemeinen Beſten willen, nach 
Recht und Billigkeit, der vortrefflichen Ritter 
ſchaft des Groß herze 'gibume Litthauen, ver⸗ 
möge Ihres gege nwärtigen Amtes, durch Ihr 
Anſehen und Befchicklichkeic, in gedachtem Der: 
langen zu lebie, und zu einem Dort gebe 
glücklichen Schluß des Tractats behuͤlflich zu 
ſeyn. Sie werden dieſes bloß um der Erhal⸗ 
tung der Geſetze der Republik willen thun, mich 
aber, nebſt der gedachten Ritterſchaft, werden Sie da⸗ 
durch zu gegenſeitigen Dienſten verpflichten. 


Ich wiederhole meine Bitte, umarme und verehre 
Sie mit bruͤderlicher Zuneigung und bin Ew. Hochwohl⸗ 
geb u. f. w. Stanislaus Potoki. Aus dem Lager bey 
Surowo 1716, den 7ten Sept, 


Aus Großpolen liefen gleichfalls, von der zu Srzoda 
gehaltenen allg: meinen Verſammlung, dergleichen Schrei⸗ 
ben und Synftvuctione8 an die zum Tractat von Seite 
der Provinz Großpolen ausgeſetzte Commiſſarien, unter 

den 
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den 16ten. Nevbr. 1716. ein, in welchen unter andern fol 
gendes zu leſen: 


Auch dieſes muͤſſen Wir Ew. Hochwohlgeb. berid- 
ten: daß die Herren Diffidenten unſere Bruͤder, 
als in unferer VBerſammlung, der Artikel des Traz 
ctate, der die Religion betrifft, verleſen wurde, fid 
^ " "T etutr&cbtt TT 1 5 
dadurch febr beeintraͤchtige befunden, daß man 
hinzugefuͤget, es ſollten die Kirchen auf den Landguͤtern, 
imgleichen auf den adelichen Höfen, zerſtoͤhret werden; 
da das Geſetze hingegen nur verbietet, daß zu Vermei⸗ 
dung der Unruhen) in koͤniglichen und geiſtlichen Gütern, 
keine neue Kirchen erbauet werden follen, ohne der abe 
lichen Guͤter zu gedenken. Wir bitten dahero Ew. 
Hochwohlgeb. im Namen der ganzen Verſamm⸗ 
lung, daß Sie, ohne etwas neues hinzu zu ſetze 
die Herren Diſſidenten nur bey ihren alten R 
ten erhalten. u. f. w. Andreas Skorzewski Marfd 
der Woywodſchaft Poſel, und Kaliſch. Gegeben zu 
Srzoda ben 16ten Nov. 1716. 


Der Artikel aber der Inſtruetion, fo die confoͤderir⸗ 
ten großpolniſchen Woywodſchaften, denen von eben die⸗ 
fen Woywodſchaften zum S ractat ernennten Herren Com⸗ 
miſſarien gegeben, lautet alfo: 


Punct, der den Herren Commiſſarien, bie zur Con- 
foͤderation zurück gekommen, wegen der Forderungen 
unſerer Verſammlung gegebenen Inſtruction. Srzoda 
den löten Nov. 1716. 


Es iſt die Forderung von unſern Bruͤdern den 
Diſſidenten in der chriſtlichen Religion an uns 
ergangen; daß fie bey den alten Rechten der Re- 
publik erhalten werden möchten ; da dieſelbe billig 
verdient in Betrachtung gezogen zu werden, ſo 

wer⸗ 
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werden die Herren Commiſſarien dafuͤr ſorgen, 
daß, naͤchſt der Erhaltung, des, durch ſo viele 
Geſetze verſicherten Friedens, zwiſchen den Dif: 
ſidenten in der chriſtlichen Religion, fir auch bey 
ihren alten Rechten, die durch den Eyd der Aller- 
durchlauchtigſten Könige befistiger worden, tr 
halten werden. 


Dieſe und andere Begehren legen die einmuͤthigen 
Wuͤnſche unſerer Verſammlung dar, um derer Erhal⸗ 
tung wir Ew. Hochwohlgeb. bey der Liebe zum allgemei, 
nen Wohl verpflichten. 


Andreas Skorzewski Marſchall der confoͤderir⸗ 
ten Woywodſchaften Poſen und Kaliſch. 
(L. S.) 


Die conföherirten Stände der Republik reflectirten 
auf diefe Vorſtellungen, und unter den Punkten, fo ſolche 
dell Raͤthen, die von der allgemeinen Sitzung zu Prag 
bey Warſchau den 22ten Decbr, 1716 an die bevollmad)r 
tigten Miniſters Sr. koͤnigliche Majeſtaͤt abgeſandt wot: 
den, gegeben, lautet der dritte folgendermaßen: 


Die Rechte der Diſſidenten ſollen unverſeh⸗ 
ret, ohne einige Beſchwerde und Neuerung, nach 
den alten Geſetzen und eingeführten Gewohnhet⸗ 
ten, erhalten werden. 

Stanislaus Leduchowski, Kämmerer von Krye 
mieniecz, Confoͤderationsmarſchall der Republik, 


Chriſtoph Sulistrowſki, Faͤhnrich von Osz⸗ 
mian, Generalmarſchall der Confoͤderation des 
Großherzogthums Litthauen. 


Die 
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Die Antwort, ſo die koͤnigliche Miniſters darauf ga⸗ 
ben, war eben nicht ſehr troſtreich und lautet wie folget: 


Zum dritten: den Altern Rechten der Diſſidenten, 
ift durch den im Traetat ausgedruckten Artikel von der 
Religion nichts benommen. Allein, weil ſich zur Zeit 
des ſchwediſchen Krieges und der innerlichen Unruhen, 
einige Misbraͤuche zuwider den alten Rechten eingeſchli⸗ 
chen, ſo ſind die Graͤnzen der Geſetze nur in der Abſicht 
erneuert und wieder hergeſtellet worden, damit dieſe 
Misbraͤuche ſich nicht weiter verbreiten, und die gehoͤri⸗ 
gen Graͤnzen uͤberſchreiten, unbeſchadet dem Frieden gwis 
ſchen den Diſſidenten und der Gleichheit des Standes 
in Abſicht auf gleiches Recht und gleiche Strafe. 


Conftantinus Szaniawſki Biſchof von Cujavien 
und Pomerellen. Bevollmaͤchtigter Ihro Koͤnigl. Ma⸗ 
jeftät, mit Vorbehalt der Rechte der heiligen roͤmiſchen 
Kirche und des Vaterlandes gegen die Diſſidenten. 


Stanislaus Chomentowski, Woywode von Maſu⸗ 
ren, Bevollmaͤchtigter Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt mit Bors 
behalt der Rechte der heiligen roͤmiſchen Kirche, des Va⸗ 
terlandes und des Herzogthums Mafuren gegen die Dif 
ſidenten. 


Jacob Heinrich Graf von Flemming, Großſtallmei⸗ 
flet des Herzogthums Litthauen, Bevollmaͤchtigter Ihro 
Koͤnigl. Majeſtaͤt, dem Cide des Königs, in Anſehung 
der Diſſidenten unbeſchadet. 


Als auf dem Pacificationsreichstage 1718. die Stân 
de verlangten, daß dieſer Artikel caffiret werden folte, 
ſo verſetzte der Biſchof von Cujavien Szaniawski und 
die übrigen Gevollmaͤchtigten Miniſters, wie fie durch 
den beſagten Artikel nur die Misbraͤuche, die im letzten 

Kriege 
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Kriege eingeſchlichen, abſtellen, und keinesweges den 
Diſſidenten in ihren Rechten Eintrag thun wollten. | 


Weil nun viele aus dem Senat und Ritterſtande 
den damaligen Eonföderationsmarfchall baten, darauf 
zu fehen, daß die Diffidenten, bey ihren alten Geſetzen, | 
Privilegien und Srenheiten gelaſſen werden moͤchten, fo 
übergab gedachter Marſchall mit allgemeiner Einwilli⸗ 
gung, einen Entwurf zur Erlaͤuterung des Geſetzes, wor: 
innen alle alte Rechte, Privilegia und Freyheiten, nach 
bem alten Gebrauch und nach den Confoͤderatlonen, Pa- 
a/Conuenta, Jutamenta der Könige und der Bekraͤf⸗ 
tigung derer Rechte, und nach den Geſetzen der Jahre 
1573. 1575. 1587. wegen des Friedens, der Sicherheit und 
Religionsuͤbung der Diſſidenten verſichert und unverletz⸗ 
lich beſtaͤtiget wurde, und das non obílante alia contra. 
ria difpofitione. 

Diefes Project lautet von Wort zu Wort alfo: | 

Project, welches mit öffentlicher Zuſtimmung von 
dem Hochgebohrnen Reichstags marſchall, eigenhändig 
unterſchrieben und übergeben worden, um iin die Con: 
(titution eingeruͤckt zu werden, unter dem Titel: 


Reaſſumirung und Genehmigung der Rechte der 
Diſſidenten in der chriſtlichen Religion im Reiche und 
im Großherzogthum Lithauen: 


Die Diſſidenten in der chriſtlichen Religion 
erhalten wir nebſt andern Rechten, Privilegien 
und Freyheiten, in der Gleichheit des adelichen 
Standes und ſeiner Vorrechte nach altem Ge⸗ 
brauch gemäß, den Generalconfé derationen, 
den Wahlvertroͤgen, Verſicherungen, Conſtitu⸗ 
tionen, Eiden der Könige und Statuten des 

Groß⸗ 
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Großherzogthums Litthauen, und beſonders de⸗ 
nen, die in den Jahren 1573. 1575. 1587. 1627. 1632. 
1038. 1648. 1650, 1654. 1655. 1667. 1685. wegen des 
Friedens, der Sicherheit und freyen Religionss 
übung der Diſſidenten verordnet worden, ohnge⸗ 
achtet einer andern dieſem zuwiderlautenden Ders 
füguna, und das beichließen wir mit einmuͤthiger 
Bewilligung aller Stände, 

Stanislaus Leduchowski, Kaͤmmerer von Krze⸗ 

mieniecz, Reichstagsmarſchall. 


Aber, anſtatt dieſen ſo billigen und gerechten Ent⸗ 
wurf zur Conſtitution der confoͤderirten Stände angus 
nehmen, wurde nur folgende kürze Erklaͤrung oder Cr» 
laͤuterung des Aten Artikels abgefaßt, als ein neues Pros 
ject übergeben, von dem Reichstagsmarſchall eigenhaͤn⸗ 
dig unterſchrieben, um in die Conſtitution eingeruͤckt zu 
werden und lautet alſo: 


Erklaͤrung des vierten Artikels im gegenwaͤrtigen 
Stactat, die durch ein Diplom Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt 
verſichert, und mit Genehmigung in die Sammlung der 
Reichsgeſetze eingerückt werden foll. 


Die Diſſidenten in der Religion erhalten wir, 
bey ihren alten Bechten, Privilegien und Vor⸗ 
rechten, alle Misbraͤuche aber werden abgeſtellet, 
nach vorgaͤngigem gewoͤhnlichen gerichtlichen 
Verfahren, vor dem, durch das alte Geſetz verord⸗ 
neten Gerichte. 

Stanislaus Leduchowski, Kaͤmmerer von Krze⸗ 
miniecz, Reichstags marſchall. 


Der Koͤnig Auguſt II. an welchen ſich die Diſſiden⸗ 
ten, durch dieſen Zufall erſchreckt, gewendet, ſuchte zwar 
eine 
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eine Erklärung zum Beſten der Diffidenten zu bewir⸗ 
ken, und verſprach ſolche durch ein koͤnigliches Diploma 
zu confirmiren. 


Anſtatt aber, des oben angeführten erſten Projects, 
wurde die zweyte kurze Erklaͤrung und zugleich das Kö, 
nigliche den 3ten Februar 1717, unterſchriebene Diploma 
uͤbergeben und genehmiget, und hiermit mußten ſich die 
Diffidenten begnügen; das Fönigliche Diploma aber (qui 
tet folgendergeſtalt: 


Auguſt II. 

Von Gottes Gnaden, König von Polen, Großher⸗ 
zog von Litthauen; thun allen und jeden, denen daran 
gelegen iſt, durch unſern gegenwaͤrtigen Brief, kund 
und zu wiſſen: Ob wir gleich dafür halten, daß jut 
Befeſtigung des Friedens der Diſſidenten in der hrif 
lichen Religion, in dem Reiche und dem Großherzog ⸗ 
thum: Litthauen, außer ben alten und neuen Confoͤde⸗ 
rationen und Unſerm Wahlvertrag, nichts weiter nd. 
thig ſey; ſo erklaͤren wir doch um den Wuͤnſchen und 
Begehren gedachter Diſſidenten in der chriſtlichen Re 
ligion gnädigft zu willfahren, (damit fie nicht mele 
nen, als fey die gem einſchafkliche Gleichheit des 
Adels und ihr Friede, durch die in den ſetzigen 
Tractat eingeruͤckten Artikel, verleczet worden) 
daß dieſe Artikel, die in dem Tractat cíngett 
cker worden, den Confoͤderationen von 1573 
1632. 1648. 1668. 1674. und 1697. und Uinſerm 
Wahlvertrag, der dieſen Diſſidenten zu ſtatten 
kommt, nichts benehmen follen, und erhalten 
obgedachte Diſſidenten in der chriſtlichen Res 
ligion, bey ihren in allen dieſen Confoͤderatio⸗ 
nen, nach ihrem Inhalt, (der fo angeſehen met: 
den 
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den fell, als ob er hier eingeruͤcket waͤre) be⸗ 

ſchriebenen Freyheiten, wollen auch, daß fie 

von allen Staͤnden, Beamten und Gerichten, 
dabey erhalten werden ſollen. 


Urkundlich deſſen, haben Wir gegenwaͤrtiges eigen⸗ 
haͤndig unterſchrieben, und mit dem Reichsinſiegel, zu 
verſehen befohlen. Gegeben zu Warſchau den zten Fe⸗ 
bruar 1717. Unſerer Regiernng im zoften Jahre. 


Auguft Koͤnig. (L. S.) 
Matthaͤus Iliak 
Brodawiſcher Schwerdttraͤger 
J. K. M. Secretaire. 


Die angeführten zwey letzten Ducumenta aber, näme 
lich die Erlaͤuterung des Aten Artikels des Tractats, in 
Anſehung der Diſſidenten, fo von bem Gonfóberations a 
und Reichstags marſchall, und das koͤnigliche Diploma, 
ſo von dem Koͤnige ſelbſten unterſchrieben, befinden ſich 
nicht in den Conſtitutionen, ſondern find, wie viele andere 
zum Beſten der Diſſidenten gemachte Geſetze, mit Fleiß 
unterdruͤckt und weggelaſſen worden. Als nun die Dif- 
ſidenten dieſe Erlaͤuterung und das koͤnigliche Diploma 
hatten, ſo wagten ſie es auch wiederum, im Jahre 1718. 
einen gemeinſchaftlichen Generalſynod zu halten, um ſo 
viel mehr, da die traurigen Umſtaͤnde der Diſſidenten 
ſolches erforderten. Sie hoften noch uͤberdies, es dahin 
zu bringen, daß die wenigen erlangten Vortheile, oder die 
Erklärung des Aten Artikels, und das erhaltene koͤnig⸗ 
liche Diploma, auf dem künftigen Reichstag, oder durch 
den kuͤnftigen allgemeinen nordiſchen Frieden, unterſtuͤ⸗ 
het und befeſtiget werden moͤchten. Gedachter Synod, 
wurde alſo den 2ten Sept. zu Danio feſtgeſetzet. Er 

Poln, Kircheng. II. Th. 2, B. i wurde 
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wurde aber ganz ſtille in einem Privathauſe gehalten, 
Nachdem die Herren Delegirten von den drey Provinzen, 
Großpolen, Kleinpolen und dem Geoßherzogthum Kit, 
thauen beyder Eonfeffionen daſelbſt angelanget, ſo wurde 
der ſchon gedachte Herr Magiſter Chriſtoph Arnold, Ge⸗ 
neral. Senior von Großpolen von der augsburgiſchen 
Confeſſion, zum geiſtlichen Präſes erwaͤhlet, 

Der Director vom Ritterſtande, war ber koͤnigliche 
Kammerherr, Herr Bonaventura Kurnatowͤſki, und der 
Conſenior von Samogitien Herr Michael Renczynſki 
wurde zum Notario erwählet, Dieſer Synod gieng ganz 
ruhig und gut von ſtatten. Man wurde in Anſehung 
des erſten Punkts einig, ſich nochmahls wegen des viet: 
ten in dem warſchauer Traetat fid) befindlichen und ble 
Diſſidenten betreffenden Artikels, an den Koͤnig und die 
Stände der Republik, durch eine bemütbige Bittſchrift 
zu verwenden, und darinnen die Beſchwerniſſe und Kla⸗ 
gen, ſonderlich aber die neuen, die ſchon nach dem letzten 
warſchauer Reichstag entſtanden, vorzuſtellen. Dieſes 
Bittſchreiben ſollte in polniſcher, lateiniſcher und deut: 
ſcher Sprache, mit einigen dazu gehoͤrigen Documenten, 
fo bald als moglich gedruckt werden, daß es auf dem fünf 
tigen Reichstage fertig waͤre. 

Es wurde ferner im ten Artikel, eine Correſpondenz 
unter den Diffidenten beſtimmet, und ſonderlich im 
bren Artikel feſtueſetzet, die polit ſche Defenſip⸗ 
union, die man 1599. mit den Griechen gemacht, 
wieder zu erneuern. Weil dieſe Sachen einen ziemlichen 
guten Fortgang hatten, ſo wurde im Jahr 1719. ein zwey⸗ 
ter Generalſynod zu Danzig beſtimmet, ſo vom 27ſten 
Februar bis den öten März gedauert hat. Es befanden 
ſich darauf von der augsburgiſchen Confeſſion, der mehr⸗ 
gedachte Generalfenior von Großpolen, Herr Chriſtoph 

Arnold, 
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Arnold, der Conſenior aus Samogſtien Herr Rekuc aus 
bem Großherzogthum Litthauen, und Herr Samuel Ners 
lich, Conſenior von Kleinpolen, wie auch verſchiedene De⸗ 
puticte aus Großpolen von der veformirten Confeſſton. 
Vom Ritterſtande war die Anzahl zie lich groß, da un, 
ter andern auch der Freyherr Heinrich von ber Goltze, 
der ehemals Feldmarſchall in ruſſiſch kalſerlichen Dien- 
ſten geweſen, zugegen war, ſo wurde dieſer Herr einmuͤ⸗ 
thig zum Director der Generalfunode ernennet, Auf die⸗ 
ſem Synod iſt alles gleichfalls ſehr ruhig zugegangen, 
indem man nur das gemeinſchaftliche Beſte der Diffiden. 
ten vor Augen gehabt, ſo daß dieſer Synod dem vorigen, 
faſt in allem gleich kommt. 


Indeſſen war das Bittſchrelben, fo im Jahre 1718. 
auf dem Generalſynod zu verfertigen und in den drey ob⸗ 
erwehnten Sprachen drucken zu foffen, verordnet worden, 
1719. fertig, und die Diſſidenten ſahen fich genoͤrhigt daſ⸗ 
ſelbige, wegen verſchiedener vorgefallenen Umſtaͤnde, noch 
in dieſem Jahre den zten Julii Se. Fönigl, Majeftär zu 
übergeben. Da nun ſolches viele merkwuͤrdige Sachen 
in ſich enthält, fo wird es nicht undienlich ſeyn, es gaͤnz⸗ 
lich hiermit einzuruͤcken. Es lautet aber folgender⸗ 
maßen: 


Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt in aller unkerthaͤnigſter De⸗ 
votion fußfaͤllig anzutreten, noͤthiget Uns Unterzeich« 
nete, die große wiederrechtliche Gewalt, welche wir 
ſonderlich von der catholiſchen Geiſtlichkeit, eine ge 
raume Zeit her, leiden muͤſſen. Denn ob wir wohl 
in der guten Hofnung geſtanden, man wuͤrde uns auf 
die in Grodno auf letztem Reichstage, im Namen 
aller Diſſidenten, im ganzen Königreich und Giof- 
herzogthum Litthauen, überreichte allerunterthaͤnigſte 
Supplique, wenigſtens bis zur Reaſſumirung des 
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Reichstags, in Ruhe laffen, und die Allergnaͤdigſte 
Declaration Ew. koͤnigl. Majeſtaͤt und der ganzen 
Republique auf demfelben erwarten; fo erfahren wir 
doch täglich mit unferer hoͤchſten Beſtuͤzung das Ges 
gentheil; Die von Königen zu Königen fo heilig be⸗ 
ſchworne Pacta Conuenta, die im Jahre 1573. ge 
machte und bisher immer reaſſumirte, und dem pauſ⸗ 
ſauiſchen Vertrage in Deutſchland gleichende Conf. 
deration, und was uns ſonſt nur zu ftatten kommen 
kann, werden gaͤnzlich aus den Augen geſetzt, und wir 
nur als Tolerati angeſehen, nicht aber, als ſolche, die 
ihre wohlhergebrachte Iura und Privilegia haben. Und 
was am allerſchlimmſten, fo thut die catholi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit, als wenn es blos und einzig 
in ihren Händen ſtuͤnde, uns die Kirchen, Schu⸗ 
len und das gaͤnzliche Religionsepercitium nach 
Belieben zu nehmen oder zu laſſen. Daher 
citiren fie uns vor ihre Conſiſtoria, vor ein ganz ins 
competentes forum, machen die uns nachtheiligſten 
Decreta, exequiren oder ſuchen dieſelbe theils mit Lift, 
theils mit Gewalt zu exequiren, und find felber Klaͤ. 
get, Actores unb Iudices. Solchergeſtalt ift die tit» 
che zu Lagowicz im Meſeritzer Kreyſe wirklich wegge⸗ 
nommen; andere daſelbſt und an Commendatarios pere 
geben, welche ihnen ein continuirliches Schrecken und 
Allarmirung machen, um in die Pfarrhoͤfe und Kir⸗ 
chen einzudringen. Waſchke iſt ganz neu citiret; zu 
Broͤtz dem evangeliſchen Paftor, von dem catholiſchen 
Parocho, alle Miniſterialien unterſagt; der unſchul⸗ 
dige meſeritzer Kirchhofſchuppen ift demolirt, bie Kite 
chen zu Czlopa, Stieglitz, Althuͤtte im Kroniſchen, Ras 
dſchitz im Nakelſchen, imgleichen die zu Jutroſchin, 
nebſt andern mehr, und darneben viel Schulen ſind 
geſperret, und der Gottesdienſt und Information der 
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Jugend niedergeleget und gänzlich verboten. Ueber ete 
liche haben fie tribunaliſche Decreta ausgebracht, und 
zum Theil auch bereits exequiret, ungeachtet unfere 
Kirchenſachen dahin gar nicht gehoͤren, und die des⸗ 
falls ergehende oder ergangene Decreta pro nullis in 
den Reichsconſtitutionibus erklaͤret werden. Auf ſol⸗ 
che Art iſt uns die Kirche zu Weigmandorff bey Frau⸗ 
ſtadt den iſten May in dieſem Jahre, abgenommen 
worden, gegen welche man nichts mehr vorgeben koͤn⸗ 
nen, als daß ſie weyland der heiligen Barbara waͤre 
gewidmet geweſen; da man im Gegentheil documen⸗ 
tiren kann, daß fie im Jahre 1583. von Joachim von 
Seher, neu erbauet worden, welches Geſchlecht auch 
jetzo noch das Gut befiget, und Niemand gedenkt, 
daß die Kirche in andern als evangeliſchen Haͤnden 
geweſen. Und dieſer gedenkt man durch eben ſo ein 
Decret, die Kirche zu Neugoltz im Kroniſchen nach⸗ 
zuholen, ungeachtet es bereits im Jahre 1631. vorm 
Tribunal zu Petrikau ausgemacht und ein favorable 
Decret damals erhalten worden, auch des nunmehr 
verſtorbenen kroniſchen Plebani Muͤnzenbergs Atteſt 
vorhanden, daß dieſe Kirche niemalen Catholiſch ge⸗ 
weſen, ſondern zugleich mit dem Dorſe Neugoltz, vor 
hundert und fuͤnf und zwanzig Jahren erbauet, auch 
von der Zeit an, alle verſtorbene goltziſche Vorfahren, 
in den allda befindlichen Todtengraͤbern bengefeget, und 
alfo der goltziſchen Familie Erbbegräbniß ſey. Und 
wiewohl man dieſes alles Sr. Excell. dem Herrn Bir 
ſchof von Poſen Szembek, und wie es wider die Reichs. 
conſtitutiones von den Jahren 1627. 1632. 1648. laufe, 
durch den kroniſchen Burggrafen Suckowski remon- 
ſtriren laffen; hat es doch nichts effectuiren wollen, 
vielmehr hat Se. Excellenz der Biſchof von Poſen, 
in Gegenwart anderer Herren Canonicorum, Vorges 
us dachtem 
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dachtem kroniſchen Burggraſen repliciret: daß, 
wann auch die ganze Republik in dieſem Punk⸗ 
te abftünde, er dennoch von Exſtirpirung derer 
Diſſiden ten nicht abſtehen wolle. Dannenhero 
man hieſelbſt einer gleichen violenten Execution ges 
waͤrtig ſeyn muß, indem ſchon unterſchiedene Gerichts, 
effícianten, von dem Tribunal dazu benennet find, 
Ficht man auch niche das ganze Exercitium Religio- 
nis an, ſo bedruͤckt man doch unſere Kirchen an ver⸗ 
ſchiedenen Orten, mit ſolchen Anmuthungen und vor⸗ 
gelegten Punkten, daß ſie vor großer Beaͤngſtigung 
nicht wiſſen, was ſie darauf antworten ſollen, wie Liſſa, 
Schmiegel, Skoki, davon Exempel geben. fóunen. 
Auch Figmenta werden zum Vorwand c genommen, wie 
in dem juͤngſten Pozew vom verſtrich enen 20ſten J Juni zu 
Bojanowa. Uuaſern Geiſtlichen pluͤndert man die 
Haͤuſer, wie dem zu Vierdung im verwichenen Jah⸗ 
re bey Verſtoͤhrung ſelbiger Kirche wiederfahren da 
ihm auf 600. Thlr., weith, weggenommen worden 
Wir geſchweigen der ausgeſprengten Drohung, úber 
die Kirche in Schlichtingheim, auch deſſen, was zu 
Pietrowo paſſiret, nicht weniger der gaͤnzlich abge 
ſchnittenen Ho foung zur Reſtitution unſeres Gottes⸗ 
dienſtes in Kempen, an der Niederſchleſiſchen Gange, 
auf deren Stelle ein Judenhaus ſtehet, da man die 
Kirche ruin ret; der herumgehenden uͤblen Abmah⸗ 
lungen derer Diſſidenten und ihrer Turium,, wodurch 
die Gemuͤcher gegen uns verbittert werden, und ane 
derer Gravaminum mehr zu geſchweigen. Nur dieſes 
muͤſſen wir noch, als ein ganz neues Exempel anfuͤ⸗ 
gen: daß einer von Adel im Gnieſiſchen, zu Leszuje⸗ 
wo, bey dem catholiſchen Pakocho, um feines Kindes 
Taufe, in ſeinem adelichen Hofe verrichten zu laſſen, 
Anſuchung gethan, auch schriftlich die Erlaubniß von 
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ihm erhalten, und dennoch jetzo ins Eonfifforium nach 
Gnieſen citivet, und ihm mit fernerer Citation ins 
Tribunal gedrohet wird. Und ein anderer von Adel, 
ſein ungetauftes Kind noch liegen laſſen muß, weil er 
keine Freyheit erhalten kann, daſſelbe auf feinen Glau⸗ 
ben taufen zu laſſen. Wenn nun Allerdurchlauchtig⸗ 
fter König und Allergnadinfter Herr, alles dieſes ge⸗ 
waltſame Verfahren und Thaͤtlichkeit, denen von Ew. 
Koͤnigl. Majeftär fo hoch beſchwornen Factis Conuen- 
tis, Dero im Jahr 1717. ergangenen hohen koͤniglichen 
Dipfomari und denen über die tribunaliſche Decreta 
gemachten Reichsconſtitutionen von den Jahren 1032. 
1638. 16.48, directe zuwider; die Herren Geiſtlichen 
aber, abſonderlich Se. Excellenz der Herr Biſchof von 
Poſen, hierauf ganz keinen Egard haben, ſondern viel⸗ 
mehr unterm Praerextu folder Deereten, eine Kirche 
nach der andern ſuchen, entweder zu demoliren oder 
wegzunehmen, hingegen ſolchergeſtalt, der allgemeine 
Friede und Ruhe dermaßen zerftöhrer wird, daß nicht 
allein inter Concives Regni, alle vertrauliche Confis 
dence aufhöret, fondern dieſelbe wohl gar in eine Col⸗ 
liſton verfallen konnten; Als flehen wir Ew. Koͤnigl. 
Majeſtät, in allerunterthaͤnigſter Devotion an, wenn 
Sie biefem gefaͤhrlichen Unfrieden vorzukommen, al⸗ 
lergnaͤdigſt ins Mittel treten, Derg Hohe Koͤnigliche 
Authoritaͤt, bey Sr. Excellenz dem Herrn Biſchof von 
Poſen und allen andern Gegnern, interponiren woll⸗ 
ten, damit man durch dergleichen, wider die Pacta 
Conventa, und ſancirte Reichsconſtitutiones, laufende 
Violence, den allgemeinen Frieden nicht ferner turbire, 
vielmehr aber Se. Ercellenz der Herr Biſchof von 
Poſen, als ein hoher Reichs? Senator, denſelben ex 
officio conſerviren helfe. Und wie dieſe in Allerun⸗ 
terthaͤnigkeit ausgeſtellte Supplique, in den Reichscon⸗ 
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ſtitutionen fundiret; alſo haben wir kein Bedenken 
getragen, in dieſen unſern Oppreſſionen bey Ew. Ko, 
niglichen Majeſtaͤt, fußfällig einzukommen, nicht zwei. 
felnde, es werde Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt, Dero unters 
thaͤnigſte und getreueſte Vaſallen, wider alle derglei⸗ 
chen Gewaltthaͤtigkeit, maͤchtigſt und gnaͤdigſt zu ſchüͤ. 
fen. geruhen. 


In litthauen hatten die Diſſidenten beſchloſſen, in 
dieſem Jahre, gleichfalls einen Provincialſynod zu hal. 
ten. Weil nun die von der augsburgiſchen Confeſſion 
fih gar nicht mehr an den Confenfum Sendomirienfem 
hielten, ſondern nur nach der gemachten politiſchen Union, 
zugleich ihren Synod halten wollten, um mit den Re 
ſormirten, die Mirta gemeinſchaftlich abhandeln zu kon, 
nen, ſo wurde in dieſer Abſicht der Synod auf den 
19. Junii, zu Kaydan beſtimmet, und beyde Confeſ⸗ 
ſionsverwandten fanden fich! daſelbſt ein. Da nun 
dieſes was neues war, und man ſo was, ſeit langer 
Zeit nicht geſehen, ſo machte es großes Aufſehen, und 
folches war, nach der eingegangenen politiſchen Union, 
zumal, da man ſolche auch mit den Griechen erneuern 
ſollte und wollte, das allerkluͤgſte und jeder Confeffion 
angemeſſenſte Mittel, was Gutes zu Stande zu bringen. 


Die Glieder der reformirten Confeſſion waren gien 
lich zahlreich, und beſtunden aus acht und vierzig Perfonen, 


Als fid) ſolche ben 19. Junius in ihrer Kirche vers 
ſammlet hatten; ſo fanden ſich zwey Deputirte von der 
augsburgiſchen Confeſſion, decen Synod aber nur aus 
ſieben Gliedern beſtand, bey ihnen ein, naͤmlich Herr 
George Sartorius, Prediger zu Birſe und Herr Frid⸗ 
rich Wilhelm von Schlichting. Sie wuͤnſchten im Na: 
men der evangeliſchen Synode, ihnen zu dieſer Verſamm⸗ 
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lung Gluͤcke, unb invitirten fie, daß fie vermöge ben zu 
Danzig gehaltenen Generalſynoden, mit ihnen gemeint. 
ſchaftliche Conſilia, halten moͤchten. Worauf die Res 
formirten ſogleich dreh Deputirte, in die Kirche der 
Evangeliſchen ſchickten, naͤmlich den Senior des Pod⸗ 
lacher Diſtricts Herrn Gabriel Dijakiewiez, ben Cons 
fenior von Samogitien Herrn Michael Renczynski, und 
den Generalkriegescommiſſarium der litthauiſchen Armee, 
Herrn Johann Sigismund Karp, mit dem Antrag, 
daß ſie im Namen der ganzen Communitaͤt, ihnen darzu 
brüderliche Hand reichen und erklaͤren follten, wie fie bles 
fes ſchon laͤngſt gewuͤnſchet, als eine für beyde Theile 
hoͤchſt nügliche Sache. Sie wurden auch úber den Ort, 
Zeit und Weiſe, dieſer vorgeſchlagenen gemeinſchaftli⸗ 
chen Berathſchlagungen, mit ihnen einig und baten, 
daß fo bald ihrer Seits, der geiſtliche Prafes und der 
weltliche Director erwaͤhlt ſeyn wuͤrden, ſie ſolche davon 
benachrichtigen moͤchten. 


Den aoften Junii kamen die Deputirten der augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion zu ben Reformirten und meldeten, 
wie fie ihren Directorem ſchon erwaͤhlet. Die Refor- 
mirten ſchickten ihre vorigen drey Deputirten wieder zu 
ihnen, und nach verſchiedenen Vortraͤgen und Unterre⸗ 
dungen, wurde man ohne Widerſpruch einig, daß der 
Director, von den augsburgiſchen Confeſſionsverwand ⸗ 
ten, den erſten Tag in der reformirten Kirche, und den 
folgenden Tag der Director der Reformirten, in der 
Kirche, der augsburgiſchen Confeſſionsverwandten, und 
fo. weiter, guter Ordnung wegen, praͤſidiren ſollte. 


Den ziffen kamen alle in der reformirten Kirche jue 
ſammen, und hatten erſtlich zwar ihre beſondere, in 
ihren Verſammlungen erwaͤhlte Praͤſidenten und Dires 
ctores, nun aber, da beyde Confeſſiones zuſammen moa» 
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ren, ſo hatten ſie zu ihren Praͤſtdenten und Directoren, 
als von Seiten der Reformirten Herrn Michael Jacob 
von Eſtko Untertruchſes und Notarius von Kaun, und 
General Auditeur bey der litthauiſchen Armee; von 
Seiten der augsburgiſchen Confeſſton den Herrn General 
Major Diederich von Mettelhorſt; Zu Notarien wur, 
den, von Seiten der Neformirten beſtellet: der Geifili 
che von Sluczk Herr Jacob Gordon, und der Geistliche 
zu Kaydan Herr Jacob Moleſſon; vom Ritterſtande 
der Wonsfi von Pajur, Herr George Przyſtanowoſi. 
Von Seiten der augsburgiſchen Co, ſeſſton aber, der 
Geistliche zu Birſe, Herr George Sartorius, und der 
Regimentsquartiermeiſter und Adminiſtrator von Kay, 
dan, Herr Friedrich von Haak. 


Man machte den Anfang mit Worlefung des fento: 
miriſchen Vergleichs, in polulſcher Sprache, hernach 
wurden verſchiedene an die Synode eingeſandte Briefe 
verleſen. Als des Generalſenioris von Großpolen, Hein 
Magifter Arnolds Schreiben vom 25. May, wodurch 
alle Rieden der auguſtaniſchen Confeſſton, zu dieſem 
gemeinſchaftlichen Synod eingeladen und ernſtlich et» 
mahnet wurden, ſerner ein Schreiben von den Geiſlli⸗ 
chen aus Wilda, Kaun, Wengrow, Szauken, Kreutz 
burg, der augsburgiſchen Confeſſion, imgleichen von 
dem Schenken von Liefland und Oberſtlieutenant Herrn 
von der Ropp, von der Gemeine aus Zeymelen aber war 
der Herr Major Gotthard von Schilling, perſoͤnlich zur 
gegen, mit der darzu noͤthigen Vollmacht. 

Ferner wurden die, den 26. Februar zu Kandan von 
der augsburgiſchen Confeſſion gemachten Synodalacten 
velfen, und verordnet, daß die jetzigen Evangeliſchen 
fo zugegen, gedachte Synodalacten, gleichfalls unter 
ſchreiben ſollten. 

Den 


| 
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Den 22. Junii wurden in der Kirche der augsbur⸗ 

giſchen Confeſſtionsverwandten, die von dem Koͤnigsber⸗ 

ger Gonfilorio, eingelaufenen Briefe vom 22. Merz, 

fo eben angekommen, geleen, wodurch die Wilner und 

Kauner Gemeinden zu gemeinſchaftlichen Berathſchla⸗ 
gungen auf dieſer Synode, angemahnet wurden. 


Es wurde auch ein Schreiben von dem Evangeli⸗ 
ſchen Geiſtlichen zu Wilna, Herrn Dungen, geleſen, Vere 
moͤge welches er zu den gegenwaͤrtigen Berathſchlagun⸗ 
gen feine Einwilligung gab, und verſchiedene Ueſachen, 
feiner Abweſenheit wegen vorſchuͤtzte, imgleichen ein 
zweytes Schreiben, vom obgedachten geiſtlichen Gene⸗ 
ralſeniore der augsburgiſchen Confeſſion aus Großpolen 
an bie Wilner und Kauner Gemeinden, worinnen er 
ſie nochmals ernſtlich ermahnet, die Kraͤfte zu vereini⸗ 
gen, um alle Gefahr abwenden zu koͤnnen. 


Endlich wurden auch die Originalacten und Schluͤſſe, 
der 1718. den 2. Febr. zu Danzig gehaltenen erſten Gene⸗ 
ralſynode, wie auch die Acta und Concluſiones ber 1712. 
ben 2. Novbr. zu Thorn gehaltenen, General Prälimis 
narzuſammenkunft, verleſen. 


Den 23. Junii wandte man an, auf verſchiedene 
Schreiben zu antworten. Am ſechſten Tage des Synodi 
oder den 24. Junii wurden in der evangeliſchen Kirche, 
die gemachten Schluͤſſe unterſchrieben, und der Synod 
mit gewöhnlichen Caͤremonien geendigt. 


Die Anzahl der gemachten Canons belief ſich auf 
Zehen. In dem erſten wuede das Faſten und Beten, 
als die Waffen der Kirche empfohlen. 


In dem zweyten wurde verſprochen, die zwiſchen den 
Reformirten und Evangeliſchen, bey den fo dringenden 
Umſtaͤn⸗ 
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Umſtaͤnden, in dieſer Zuſammenkunft neu gemachte 
politiſche Union, immer und unverletzlich zu erhalten, 


Durch den dritten Canon wurden die Schluͤſſe der 
Danziger Generalſynoden, imgleichen des 1719. den 
26ſten Februar zu Kaydan von den Evangeliſchen gehal 
tenen Synodi, conſirmiret, und beſtimmet, daß fünf. 
tighin zu allen Zeiten, die gemeinſchaftlichen Schluͤſe, 
von den Reformirxten, in den Synodalacten der Evan 
geliſchen, et vice verſa, von den Evangeliſchen, in 
den Synodalbuͤchern der Reformirten unterſchrieben mer 
den ſollten. 


Der vierte Canon verordnete, daß man einige De 
legirte auf den Reichstag ſchicken ſollte. 


Der fünfte, eine Collecte anzuſtellen. 


Der ſechſte, handelte von dem Orte, wo der fünf 
tige Synod gehalten werden ſollte. 


Der ſiebende von einer Wechſelweiſen Correſpondenz 
beyder evangeliſchen Confeſſionen, 


Der achte, von den Klagen, und wie man die Kir⸗ | 
chen» Befchwerden, ad forum competens bringen foll. | 


Der neunte von der Art, wie die Sachen erpeditt 
werden ſollten. 


Hierauf folgten die Unterſchriften. Von Seiten 
der Reſormirten 48. und von Seiten der Evangeliſchen, 
Sieben. 


Ob nun gleich die wahre Abſicht der Reformirten 
war, auf dieſem Synod eine kirchliche Vereinigung im 
ſendomiriſchen Conſens zu Stande zu bringen; zumal, 
da man ſich auf den Beyſtand des Koͤnigs von Preußen 
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verließ, ſo mußten ſolche doch endlich mit einer politi⸗ 
ſchen zufrieden ſeyn. 


Da nun ſo eine politiſche Vereinigung, bey den da⸗ 
maligen Zeiten hoͤchſt noͤthig war, fo bezeugten viele ihre 
Freude daruͤber, doch ſetzte es große Mühe, die Litthauer 
dazu zu bewegen, und der Generalſenior von Großpo⸗ 
len Herr Arnold, hat fid) deswegen viele Mühe geger 
ben; wie ſolches alles aus den litthauiſchen Kirchenar⸗ 
hiven, der unveränderten augsburgiſchen Confeſſion, 
ganz deutlich zu erfeben; und das, was Doctor Jas 
blonski zu Berlin davon geſprochen, wird dadurch voͤl⸗ 
fig widerleget. Weil nun dieſem allen ohngeachtet, die 
Diſſidenten ſonderlich nach dem Warſchauer Tractat, 
vieles leiden mußten, und folglich fid) unter der Hand 
an den rußiſchen Kayſer Peter den Großen, als Media⸗ 
teur und Guarant des warſchauiſchen Tractats gewen⸗ 
det, zumal, da fie 1718. aus der Landbotenſtube verdrun⸗ 
gen worden; ſo war dieſer große Kayſer unwillig, als 
der ſo nachtheilige vierte Artikel des Warſchauer Tra⸗ 
ctats zum Vorſchein kam, und daraus fo viele Reli⸗ 
gionsverfolgungen entſtunden. Er war aber noch weit 
unwilliger, als dieſe Verfolgungen immer weiter gien⸗ 
gen, und fieng an zu drohen. Ein Beweiß davon- ift 
das Schreiben, fo dieſer Monarch ben Sten Auguft 1724. 
an den Koͤnig von Polen ergehen ließ, worinnen er zu 
erkennen gab, daß, da er die Mittelsperfon unb ber Ger 
waͤhrsmann des warſchauer Tractats ſey, ſo werde er 
nie verſtatten, daß ſelbiger durch verdrehete Auslegun⸗ 
gen dienen ſollte, die Diſſidenten zu verfolgen und ihre 
Rechte zu entkraͤften. 


Doch, das ganze Schreiben verdienet hier beyge⸗ 
füget. zu werden, welches folgenden Inhalts ift. 


Ew, 
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Ew. koͤniglichen Majeſſaͤt haben Wir in Unſerm 
Freundbruͤderlichen Schreiben vom 22. May 1722, 
umſtaͤndlich vorgeſtellet, was fuͤr unziemliche und 
große Verfolgungen, gegen die Dioͤceſen, Kirchen 
und Kloͤſter ber griechiſchen Religion, und die darin, 
nen befindlichen Einwohner, geiſtlichen und weltlichen 
Standes, fo fid) zu gedachter Religion bekennen, vor 
genommen worden, indem man Kirchen, Klaoͤſter 
und ganze Biſchofthuͤmer, mit Gewalt zwinget, und 
alfo den Einwohnern griechiſcher Religion, ihrer wohl 
gegruͤndeten Rechte, Freyheiten und Praͤrogativen, 
ohne ihr Verſchulden, ganz und gar beraubet. Well 
denn auch die übrigen in dem Gebiethe Ew. Maje 
ftät und Dero Republik befindliche Diſſidenten, gleichen 
Bedruͤckungen unterworfen find, und gleichmaͤßige 
Verfolgungen, wie die von der griechiſchen Kirche 
leiden und dulden muͤſſen; Wir aber Uns gleicher 
Geſtalt, derſelben anzunehmen, Uns verpflichtet fin 
den: So haben Wir auch wegen dieſer, den Dill 
denten zugefuͤgten Verſolgungen und Kraͤnkungen, 
Ew. koͤnigliche Majeſtaͤt, durch Unſern, an Dao 
Hofe ſubſiſtirenden Miniſter, behoͤrige Vorſtellung 
thun, und um ungeſaͤumte und bittmaͤßige Abſtel⸗ 
lung derſelben, von Zeit zu Zeit bitten und erinnern 
laſſen, haben auch, rechtmaͤßige Urſache gehabt, zu 
hoffen, daß ſolche Unſere Freundnachbarliche enfrige | 
Vorſtellung, die behoͤrige und erwuͤnſchte Wirkung 
haben, und von Ew. koͤniglichen Majetiät folde An⸗ 
ſtalten würden gemacht werden, daß die Einwohner 
griechiſcher und proteſtantiſcher Religion, bey ihren 
Kirchen, Kloͤſtern, Diöceſen, und allen ihren wohl 
gegründeten Rechten und Prärogativen, gegen allen 
widerrechtlichen Anfall und Beeintraͤchtigung, ver 
moͤge des zwiſchen uns, und Ew. koͤnigliche A | 
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ſtaͤt und deren Republik beſtehenden ewigen Contracts, 
geſchuͤtzet und erhalten koͤnnen werden. Dieweil aber 
ſolches, zu Unſerer großen Betruͤbniß bisher nicht er⸗ 
folget, hingegen diefe Verfogungen und Bebdruͤckun⸗ 
gen, nicht allein, nicht aufhören, ſondern auch pon 
Tage zu Tage aͤrger werden, und dieſen armen Leuten 
ihr aͤußerſter Untergang, bereits uͤber dem Haupte 
ſchwebet; ſo koͤnnen Wir nicht unterlaſſen, obgedach⸗ 
te wegen folder widerrechtlich vorgenommenen bara 
ten Verfolgungen, Ew. koͤnigliche Majeſtaͤt geſche⸗ 
hene Vorſtellungen, aufs eifrigſte und innſtaͤndigſte 
zu wiederholen, und um ſo viel mehr, weil der 
Anno 1716. zu Warſchau geſchloſſene Tractat, 
ſothanen Verfolgungen, zum Prärepte und 
vereydeten Rechefertigung genommen und atis» 
gedeutet wird. Ew. koͤniglichen Majeſtaͤt iſt be⸗ 
kannt, daß dieſer Tractat unter Unſerer Mediation 
und Guarantie geſchloſſen worden, und Wir folglich 
niemals zugeben koͤnnen, daß ſelbigem eine ſolche 
Deutung gegeben werde, welche dieſen unſchuldigen 
Leuten ſchaͤdlich ſeyn, und fie aller Rechte, und von 
Alters her gehabter, auch durch Fundamentalgeſetze 
der Republik, und dem ewigen, zwiſchen Uns und Ew. 
Königlichen Majeſtät und Dero Republic ſubſiſtiren⸗ 
den Tractat, bekraͤſtigter Freyheiten, und Praͤrogati⸗ 
ven gänzlich berauben konnte; vielmehr finden Wir 
Uns, in Unſerm Gewiſſen verbunden, dieſelb ge, bey 
ihren wohlgegruͤndeten Rechten, beſchuͤtzen und en bala 
ten zu heifen. Wie Wir denn zu dem Ende Ew. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt und die Republik aufs innſtaͤndigſte 
bitten, laͤnger nicht zuzugeben, daß, die fo wohl Uuſe⸗ 
rer griechiſchen, als der proteſtantiſchen Religion, zus 
gethane Einwohner, der Verfolgung und Bed ückung 
einiger Particulairperſonen unte worfen ſeyn megen, 

ſon⸗ 
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fondern bey vorſtehendem Reichstage, ſolche Meſſures 
zu nehmen, damit dieſelben bey ihren Freyheiten und 
Prärogativen, kuͤnftighin ruhig gelaſſen, und fie ferner 
nicht gedrungen werden, hieruͤber von Jemanden eis 
nigerley Beaͤngſtigung und Verfolgung zu leiden. Wir 
hoffen um ſo vielmehr, daß diefe Unſere innſtaͤndigſte 
Bitte und rechtmaͤßiges Verlangen, von Ew. König, 
lichen Majeftät und der Republik, werden in behoͤrige 
Erwaͤgung, genommen werden, als Wir in der Zu⸗ 
verſicht ſtehen, daß Ew. Königl. Majeſtaͤt ſelbſt nicht 
unbekannt ſeyn werde, daß auch verſchiedene andere 
hohe Mächte der Proteſtanten Sich kraͤftig anneh⸗ 
men und vor ſie intercediren, und uͤberdieſes die Forts 
ſetzung dieſer Verfolgungen, zu nichts anders als zu 
vielen unangenehmen Suiten Urſach und Anlaß ge 
ben kann. 
Womit Wir Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt. — — 
St. Petersburg ben 6ten Auguft 1724. Un, 
ſerer Regierung im 43ſten Jahre. 

Ob nun gleich, dieſes ſo merkwuͤrdige Schreiben ei⸗ 
nigen Eindruck hätte machen follen; fo kehrte man ſich 
doch wenig daran; Da nun noch in eben dieſem Jahre, 
die ſo bekannte thorniſche Tragödie erfolgte *), und alle 

die 


*) Der berühmte Doctor Daniel Ernſt Jablonski, hat alles 
was bey dieſer Sache vorgegangen, nämlich vom 16ten Ju⸗ 
lii 1724 bis 1725. ganz genau beſchrieben, in dem betruͤbten 
Thorn, fo er 1725. in 4. zu Berlin drucken laſſen; Dieſes 
Werk ift auch 1728. in 38. zu Amſterdam, franzbiſch (her: 
ausgekommen, fo der Herr C. L. de Beauſobre überfeßet. 
Man findet auch eine Beſchreibung davon, im erlaͤuterten 
Preußen Tom. II. az. Stück und Tom. III. 25 Stüd un: 
ter dem ſonderbaren Titel: Der thorniſchen Tragödie, et 
fter Actus und zweyter Actus. Lengnichs Preuß. Geschichte 
IX. B. S. 350. 5 
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die, von fo vielen proteſtantiſchen Mächten, diesfalls 
gethane ſchriftliche Vorſtellungen nichts halfen, dieſe ſo 
ungerechte ſcharfe Execution dennoch den 7. Deebr. 
beſagten Jahres vor ſich gieng; ſo wurde Peter der Große 
dadurch fo aufgebracht, daß er mit Krieg drohete, wel⸗ 
cher auch gewiß vor ſich gegangen ſeyn wuͤrde, wenn der 
Tod dieſen großen Monarchen nicht von der Welt 
genommen hätte, indem ſchon 30000 Mann in Litthauen 
eingeruͤckt waren. Alle dieſe Umſtaͤnde trugen vieles 
bey, daß die Diſſidenten, bey den damaligen fo criti⸗ 
ſchen Umſtaͤnden 1726, im Monat Auguſt wieder einen 
Generalſynod zu Danzig hielten, welcher der dritte war. 
Der geiſtliche Praͤſes war der fon mehr erwehnte Gea 
neralſenior der augsburgiſchen Confeſſion in Großpolen; 
der weltliche Director aber der Truchſes von Nowogrod 
Johann Lanſewski Wolf, In dem IV. Canon, wurde 
dem reformirten Senior von Großpolen aufgetragen, 
ſich zu Frankfurt an der Oder zu erkundigen, ob noch 
viele Exemplaria von dem Confeufu Sendomirienfi etc. 
vorhanden wären, den Doctor Strimeſius im Jahre 
1704. daſelbſt in deutſch und lateiniſcher Sprache drue 
cken laſſen, widrigenfalls man eine neue Auflage davon 
beſorgen ſollte. 

Der vierte und letzte Generalſynod, wurde zu Dan⸗ 
zig im Monat Septembr. 1728. gehalten, und hat die⸗ 
ſes beſondere, daß, weil von Seiten der augsburgiſchen 
Confeſſton, kein geiſtlicher Deputirter zugegen war, der 
weltliche Deputirte von Kleinpolen der Herr Haupt⸗ 
mann Johann Zelenski, der von beyden Confeſſionen 
ſeiner Provinz als Deputirter geſchickt worden, dieſe 
Stelle auch, ſo gut als möglich mit vertrat. Die Urs 
ſache dieſer Abweſenheit, war der Tod Herrn Arnolds, 
des Generalſenioris von Großpolen von der augsburgi⸗ 
fen Confeſſion, der ben 25ften Merz 1727, an einem 

Poln, Birdeng II. Th. 2. B. E gerin⸗ 
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geringen Schaden, am Schienbeine geftorben, und ohn 
geachtet man dem Herrn Samuel Friedrich Lauterbach, 
im Julio beſagten Jahres noch das Generalſeniorat auf. 
getragen, fo hat er doch dieſen Generalſynod nicht ber 
ſuchen koͤnnen, weil er durchs Alter und große Arbeiten, 
unter mancherley widrigen Begebenheiten entkraͤftet, 
den 24ften Junii 1728. und alfo einige Monate vor dem 
Anfange dieſes Synods, felig entſchlafen. 

Als nun den 9. Novbr. 1728. Herr Samuel Gin: 
ther an feine Stelle erwaͤhlet worden, fo hat ſolcher, wie 
auch die evangeliſchen Kirchen in Großpolen, die Aeta 
dieſes vierten Danziger Generalſynods, gleichfalls ange 
nommen, approbiret und ſolche find noch in eben cie 
fem Jahre zu tiffa, in dem daſelbſt gehaltenen Synod 
von den augsburgiſchen Confeſſtonsverwandten unter 
ſchrieben, und denſelben das Synodalſiegel ; beygefüget 
worden, mit dieſen Worten: : 

Wir Diſſidenten, der augsburgiſchen Confeſſion in 
Großpolen, nehmen gemeinſchaftlich und im Namen 
aller, diefe Synodalacta an, und approbiren ſolche. 


Samuel Guͤnther. 
Der unveränderten augsburgiſchen Conf: [fou 
der Großpolen Generalſenſor mpp. 
Ernſt Wilhelm à Bojanowo Bojanowski, als 
Delegirter mpp. 


Auf der letzten Danziger Generalſynode, wurde 
außer dem, was die Erhaltung derer diſſidentiſchen 
Freyheiten betrift, noch dieſes feſtgeſetzet, daß dem Jå: 
germeiſter von Lublin Herrn Suchodolski als Patron der 
beyden zu Piaski drey Meilen von Lublin, fid) befindlis 
chen evangeliſchen Kirchen, wegen derer Erhaltung er 
viel auszuſtehen und große Koſten gehabt, ein Subfi- 
dium Charitativum beſtimmet werden möchte, Unter 

den 
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den daſelbſt gemachten Schluͤſſen, wird in dem erſten 
fub Num. 4. verordnet, daß, weil von dem ſendomiri⸗ 
fien Vergleich, kein Exemplar zu Frankfurt mehr vors 
handen, ſolcher ohne Verzug wieder aufgeleget werben 
ſollte, auf Koſten aller drey Provinzen beyder Govfef. 
ſionen: Solches iſt aber nicht geſchehen, bis endlich der 
fo berühmte, und um die reformirte Kirche hoͤchſt vers 
diente Doctor Daniel Ernſt Jablonski 1721. feine Hifto- 
riam Conſenſus Sendomirienfis 4. herausgegeben, und 
die noͤthigen Documenta bepgefüget. 


Die Evangeliſchen ſonderlich haben ſeit den war⸗ 
ſchauer Tractat, in Großpolen verſchiedene Kirchen ver⸗ 
lohren, als Burza, Viton, Klein und Groß. Wieszuewkie, 
ſo alle viere Filiale von Pemperſin waren. Die erſten 
beyden gingen 1718. verlohren, die andern wurden 1739. 
mit der Kirche zu Pemperſin durch Veranſtaltung des 
damaligen Fuͤrſten Primas aus dem Hauſe Szembek, 
verſtegelt, aller öffentliche Gottesdienſt verbochen, und 
die beyden Prediger, David Roſenau und Aegidius 
Fock, ſowohl als die ſaͤmmtlichen Vorleſer, mit ben 
benachbarten Schulen auf den Doͤrfern ins Elend ge⸗ 
trieben. 

Lagowiez bey Broͤtz in der Staroſtey Bomſt. 

Wiardunke wurde 1715. verwuͤſtet. Altenhuͤtt bey 
Czarnikowa mit den Filialen 1719. ber damalige Geiſt⸗ 
liche George Peckhold wurde ins Exilium getrieben, 


Marianow und Podanin, zwey Filiale von Alten⸗ 
Dütte, wurde auch in dieſem Jahre zerſtoͤhret. 

Czloppa ift auch in dieſem Jahre abgenommen 
worden. 

Jutroszyn zwey Meilen vom Zduny, wurde 1719. 
demoliret, und der Geiſtliche Simon Titius ging nach 
Wola in Schleſien. 

* 2 Stie⸗ 
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Stieglicz mit dem Filial Runau, wurde 1719. eins 
gezogen, der Geiſtliche Lenzkovius, wurde vertrieben. 


Kampen, im Syradiſchen und Kohlſtaͤtt wurde 1719, 
ruiniret und der Geiſtliche Chriſtian Janus, vertrieben. 


Radzie, bey Abnahme der Kirche mußte der Geifta 
liche Samuel Pfeffer fort. 

Radum, ein Filial von Altenhuͤtte wurde 1719. zer, 
ſtoͤhret. Dembionka auch. 

Weigmannsdorf im Frauſtaͤdtiſchen wurde den 
1. May 1719. durch ein Tribunaldecret abgenommen 
und der Geiſtliche M. Chriſtian Liszuer mußte exuliren. 


Zizer, die Kirche wurde 1719. demoliret, und der 
Prediger George Krüger gefangen nach Pofen geführten, 
daſelbſt kam er zwar noch leidlich davon, er gerieth aber 
ohnvermuthet in eine neue Gefangenſchaft zu Gneſen, 
wo er ſchaͤndlich mit Ruthen geſtrichen, und ſodann bé 
mittiret wurde. 

Zyprewo ein Filial von Kohlſtaͤtt, ift mit der Mut 
ter damals 1719, ruiniret worden. 


Flatow ein Staͤdtchen in Caszuben in der Woywod. 
ſchaft atii gegen Preußen. Die Kirche wurde 171. 
ruiniret, und der Geiſtliche Johann Krüger mußte fort. 

fanbef wurde 1722. von dem catholiſchen Erbherrn nile 
nitet und der Geiſtliche Jacob Gruͤtzmacher dimittiret. 

Kap ein Filial davon, wurde gleichfalls 1722, ein, 
gezogen. Langernow, daſelbſt wurde 1753, ber Gottesdienſt 
aufgehoben. 

Kopanitz am Fluſſe Obra ohnweit Karga, die daſige 
Kirche wurde 1738. verſchloſſen. 

Prittiſch im meſeritzer Diſtriete, hat bey den dama⸗ 
ligen Tribunalsproceſſe, ſchwer gelitten. 


Pem⸗ 
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Pemperſin, mit ben zwey noch übrigen Filialen, 
wurde 1739. verſiegelt, und aller öffentlicher Gottesdlenſt 
verbothen. 

kobſenz in der Woywodſchaft Kaliſch, 3. Meilen 
von Makel, verlohr nach einem langen Proceffe von 
drey Jahren, die Kirche 1743. und der Prediger Franz 
Chriſtian Hollaz mußte exuliren, bekam fie aber 1765. 
wieder frey, 

Kawel bey Schlichtingsheim im Frauſtäͤdtiſchen. 
Nach Abſterben der lutheriſchen Herrſchaft, hatten die 
Reſormirten diefe Kirche an fid gebracht, ſolche mußte 
aber 1749. durch ein biſchoͤfliches breßlauiſches Decret, 
weil die Kirche unter daſiges Officium: gehoͤrte, an den 
catholiſchen Parochum in Zedlitz, abgegeben werden. 

Weigmannsdorf bey Frauſtadt, ift den 1. May 1754. 
abgenommen worden, weil man vorgegeben, daß ſie 
ehemals der heiligen Barbara gewidmet geweſen; da 
man doch Documenta hat, daß fie 1583. von Joachim 
von Seher, neu erbauet worden, deſſen Nachkommen 
das Gut auch noch beſitzen, und die Kirche iſt jederzeit 
in evangeliſchen Haͤnden geweſen. 

Seit 1670. hat man keinen Diffidenten mehr unter 
den Senatoren geſehen. Seit dem Tode Petri von Un- 
ruh aus dem Hauſe Birnbaum, Herr auf Schwerſenz, 
iſt von ihnen keiner mehr Aſſeſſor auf den Tribunalen 
geweſen, und feit 1715. da Herr Andreas Pietrowski 
von der reformirten Confeſſion, der auf dem Landtag zu 
Wielun zum Landboten auf dem Reichstag zu Grodno 
rechtmaͤßig erwaͤhlet, aber wegen der Religion oͤffentlich 
verworfen worden, ſo daß er unter dem Marſchallsſtabe 
Schutz ſuchen mußte, iſt kein Diſſidente mehr Landbote 
geweſen; der durch ſein lus plenum Religionis Catho- 
liege, fo er um diefe Zeit geſchrieben, fo bekannte George 
Caſimir Ancuta, beyder Rechte Doctor, Domherr und 
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Official zu Wilda, hatte den ganzen Adel wider ihn 
aufgebracht; und diefe dem diſſidentiſchen Adel fo vor, 
zuͤgliche Wuͤrde, iſt ihnen auf dem Conventionsreichstage 
1733. ganz abgeſprochen wor en. Vid, Conflitut, A. 1736. 
pag. 10 me s unter andern alfo lautet: 

Daß ſie in de Landbotenſtube in Tribunalen 
und Commniffíon n, Feine Activitaͤt haben, auch 
keine Ehrenämter beſitzen follen. 

Auf dem Confoͤderationsreichstage 1764. wurde ſehr 
ſchlecht an fie gedacht, und es wurde ihnen nur für ihre 
Perſonen, Güter und Gleichheit des Adels, Friede ver 
ſprochen, und zwar nach den im Jahre 717.1733. u. 1736. 
für fie fo nachtheilig gemachten Conſtituttonen, und wurde 
noch hinzu geſetzt: daß alle Mißbraͤuche, fo dieſen 
Conſtitntionen zuwider ſich ein eſchlichen, abge: 
ſchaft werden ſollten, und daß man wider die 
Uebertreter gedachter Conſtitutionen auf jedes 
Anklage, in gehoͤrigen Gerichte, ſich den Weg 
des Rechtens vorbehalte . 

Da nun bie für den neuen König gemachte Pacta 
Conventa aber nichts befferes für die Diſſidenten ent 
hielten, und man die obgedachte Conſtitutiones, mit 
der letzten von 1764. zu Grunde geleget, auch dem neuen 
Koͤnige verboten, kein Privilegium zu Errichtung neuer 
Kirchen zu geben, ſo wurde dem neu erwaͤhlten Könige, 
noch in eben dieſem Jahre und Monate den 14. Cept, 
von Seiten, der rußiſch Kayſerlichen und der koͤniglichen 
preußiſchen Geſandſchaft, ein merkwuͤrdiges Promemo: 
ria zum Beſten der Diſͤdenten übergeben. Da man 
nun auf ſolches nicht ſehr geachtet, ſo erfolgte in eben 
dieſem Jahre den 29. Novbr, ein neues, von den rußiſch 
kayſerlichen, koͤniglichen preußiſchen, engliſchen und Då 

niſchen 
*) Confederacya Generalna p. 4. Titul. O Dyſſydentach. 
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miſchen Miniſtern, welche an dieſen ſo wichtigen Sa⸗ 
chen einen gleichen Antheil nahmen. Der Ao. 1766. 
erfolgte Reichstag, war fir die Diſſidenten hoͤchſt nad)» 
theilig. Solche hatten ihre Bitte auf demſelben, durch 
eine ſchriftliche Note wiederholet, und zugleich, ein auf 
zwey Bogen in Folio lateiniſch und polniſch gedrucktes 
Libellus Supplex, dem Koͤnige und conföderirten Staͤn⸗ 
den übergeben. Der rußiſch kayſerliche Hof, nebſt ver» 
ſchiedenen andern freundſchaftlichen Hoͤfen, nahmen ſich 
der Sache der Diſſidenten ernſtlich an. Sie ſelbſt mach⸗ 
ten ihre Gerechtſame durch allerley Schriften bekannt; 
und jedermann ſahe wohl ein, daß ſolchen bishero groß 
Unrecht geſchehen. Allein, es erfolgte auf dieſem Reichs⸗ 
tag eine Conſtitution, die man bey dieſen Umſtaͤnden 
wohl nicht erwartet haͤtte. Die Klage der Diſſidenten 
wurde dem biſchoͤflichen Collegio zur Entſcheidung über: 
geben. Die darauf erfolgte Reſolution der Biſchoͤfe, 
ift in dem Manifeft der confoͤderirten Republik, neunte 
Beylage S. 62. und in der Darlegung der Gerechtſame 
S. 133. Am allerbeſten aber kann man dieſes, aus dem 
Journal dieſes fo merkwuͤrdigen Reichstages, erſehen, 
wo fid) ſonderlich F. 2. die von den Biſchoͤfen, den Grie⸗ 
chen und Diſſidenten erlaubten Artikel, 9. an der Zahl 
befinden. So ein Betragen war nicht nur eine em⸗ 
pfindliche Geringſchaͤtzung der Bitte der Diſſidenten, ſon⸗ 
dern auch der anſehnlichen Höfe, die fid) für fie inter: 
cedirten, und ſolches gab eigentlich zu dem 1766. den 
13. Decbr. zu Warſchau von den litthauiſchen Diſſiden⸗ 
ten und den 19. Merz 1767 zu Thorn von ben Grof- 
und Kleinpolniſchen Diſſidenten gemachten Manifeſſen 
Gelegenheit, worinnen ſie die Unterdruͤckungen, die ſie 
Zeithero erdulden muͤſſen, darſtelleten, worauf den 
20, Merz, die fo bekannte thorniſche Conſoͤderatien der 
Diſſidenten von Groß: und Kleinpolen, und zu gleicher 

did Seit 
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Zeit auch zu Sluzk der Griechen und Diſſidenten in Lit 
thauen erfolgte. Der Thorner traten den roten April, 
die drey großen preußiſchen Staͤdte bey, welches auch 
den 26. beſagten Monats von Seiten der kleinen preußi⸗ 
(den Städte, geſchahe. Dieſe Confoͤderationen route 
den nicht nur von den hohen auswärtigen Maͤchten ge 
nehmiget, wie ſolches die, von dem Rußiſch kayſerli⸗ 
chen Hofe, im Monat Decembr. 1766. und von bem 
koͤniglichen preußiſchen Abgeſandten, Herrn von Ber 
noit im Monat Merz 1767. erfolgten Declarationen aus: 
weiſen. 

Da nun im Monat Februar 1767. die fo merkwuͤf⸗ 
dige Declaration von Seiten Ihro Rußlſch kayſerlichen 
Majeſtaͤt an Ihro Majeftät den König und die Repu⸗ 
blik Polen, imgleichen der Brief des Grafen Panin an 
den Fuͤrſt Repnin, zum Vorſchein kam, fo wuͤrkte bit 
fes fo viel, daß durch die darauf erfolgten parkicular 
Confoderationen von Polen und Litthauen, die Rechte 
der Diſſidenten ſehr unterſtuͤtzet wurden, ſo auch durch 
die, bald darauf erfolgte Generalconfoͤderation, von 
Polen und Litthauen geſchahe. Es wuͤrde uͤberfluͤßig 
ſeyn, alle dieſe Akten hier anzufuͤhren, da ſolche ſchon 
durch den Druck bekannt gemacht worden. 

Endlich kam der gluͤckliche Zeitpunkt herbey, daß 
die Griechen und Diſſidenten, auf dem, den s. Octobr. 
1767, erfolgten fo merkwuͤrdigen Reichstag, durch den, 
auf demſelben geſchloſſenen Tractat, ihre alten Rechte 
und Freyheiten wieder erhielten. 

Da nun die in den erſten ſeparirten Acten enthaltene 
Artikel, fo die Griechen und Diffidenten betreffen, hier 
angeführt zu werden verdienen, ſo erfolgen ſolche in la⸗ 
teiniſcher und deutſcher Sprache anbey: 


IURA 


| LUSKA 


Diſſidentium in Polonia, Lithuania et 
anne xis Provinciis, tam fpiritualia, 
quam Saecularia, 

Quae 
in Comitiis. Regni. Varſavienſibus A. 1767. 
In actu primo feparato tractatus Varſavienſis 
reſtituta in perpetunm funt, 


SEO LIUS 


zwiſchen Ihro Majeftät der Allerdurchlauch 
tigſten Kaiſerin aller Reußen, 


nebſt Ihren Allerdurchlauchtigſten Allürten 


dem Koͤnige von Preußen, Dannemark, 
| Engelland und Schweden 


einerſeits, 


| und 


dem Allerdurchlauchtigſten Könige und 
der Republik Polen 


anderſeits, 


in Warſchau geſchloſſen., 
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Quo Immunitates et Praerogativae Graecorum 
Non-Unitorim, et Diffidentium, Civium 
et Incolarum in Ditionibns Sereniífimae 
Reipublicae Polonae et Annexis Eidem Pro- 
vinciis continentur, i 


tits Sereniffuna Imperatoria Maieflas 
Totius Ruffiae, et Sereniflimi Eidem foedere iundi 
Reges Boruffiae, Daniae, Angliae, et Suecioe, ab 
una; ln fundamento Obligationum Imperio, Regnis- 
que fuis incumbentium declararunt; ſe fe habitantes 
in Terris Reipublicae Graecos, Non- Unitos „xet Pil. 
fidentes, quorum Jura tot Conllitutionibus flabilita, 
"Tractatu Olivenſi Anni1660. et Moſcovienſi Anni 1686. 
roborata funt, manutenturos effe; ab slteva etiam 
Parte Sereniſſima Regia Maiellas, et Respublica Polo- 
niae, Civibus fuis 1us faum tribuere cupiat; nec non 
alacritatem fuam, in adimplendis fuis Obl gationibus 
defideriumque, Omnimodam cum Serenillima Impe: 
ratoria Maieſtate totius Ruffiac, et Seicniffimis El- 
dem foedere iunctis Regibus Angliae, Pruffiae, Sue- 
ciae, et Daniae, intelligentiam; Amicitiain, bonam 
que Vicinitatem colendi, probare peroptent, pro. 
inde ſuprafatis ex rationibus, et quo lura Trata: 
tuum, omnibus quippe Potentiis, nimirum Sere: 
niffimae Imperatoriae Maieſtati totius Ruſſiae, Se- 
reniffimisque Regibus Daniae, Sueciae, Prufliae, 
et Angliae, eorundem, aut pacifcentibus, aut fpon- 
foribus, et in hancce  Caufam intrantibus perpe- 
tuo Sacrofandtorum in omni robore conferven- 

tur, 
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Der erſte abgeſonderte Actus, 


Worinnen die Freyheiten und Vorrechte derer 
Nicht-Unirten Griechen und Diſſidenten, wel⸗ 
che als Mitglieder des Staats und als Einwoh⸗ 
ner im Gebiete der durchlauchtigſten Republik 
Polen und derer dazu gehörigen Lander fid) be: 
finden, enthalten ſind. 


D Ihro Majeſtaͤt, die Allerdurchlauchtigſte Kaiſerin 
aller Reuſſen, und Ihre Allerdurchlauchtigſte Alllirten, 
die Koͤnige von Preuſſen, Daͤnnemark, Engelland und 
Schweden einer Seits, fi), Kraft der Verbindlichkei⸗ 
ten Ihrer Reiche erklaͤret, daß Sie die in den Landen 
der Republik wohnende Nicht⸗Unirte Griechen und Dif 
ſidenten, deren durch ſo viele Conſtitutionen feſtgeſetzte 
Rechte, durch den oliviſchen Tractat von 1660. und durch 
den Moſcauiſchen von 1686, befeſtiget worden, unterſtuͤ⸗ 
tzen wollen; und anderer Seits, Ihro Majeſt. der Aller⸗ 
durchlauchtigſte König und die Durchlauchtigfte Repu- 
blif von Polen, willens find, Ihren Buͤrgern G red» 
tigkeit wiederfahren zu laſſen, wie auch ihre Achtſamkeit 
auf die Erfüllung der Verbindlichkeiten derer Tractaten, 
und Ihr Verlangen zu zeigen, das gue Vernehmen, 
Freundſchaft und eintraͤchtige Nachbarſchaft mit Ihro 
Majeſtaͤt, ber Allerdurchlauchtigſten Kaiſerin aller Reif 
fen, unb den Allerdurchlauchtigſten mit Ihr verbundenen 
Mächten, dem Könige von Engelland, Preuſſen, Schwe⸗ 
den und Daͤnnemark, zu unterhalten: Als haben Sie 
aus oberwehnten Urſachen, und die Rechte der Tracta⸗ 
ten, als derer immer heiligſten Dinge, zwiſchen denen 
entweder unterhandeluden, oder gewaͤhrleiſtenden, imglei⸗ 
chen an gegenwaͤrtiger Sache Theil nehmenden Aller: 

durch⸗ 
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tur, modo ſubſequenti conventum, . et conflitu. 
tum eft. 


Articulus, Primus. 

Cum Adus- feparati praefentis vigore perfectam 
cum Graecis. Non- Unitis, et Diffidentibus Ciuium in- 
eamus Unionem, ea ante omnia Religion: Romanae 
Catholicae , tanquam Dominanti, modo folenniffimo 
refervamus, ac allecuramus, 


$. 1. Quoties Religionis Romanae Catholicae, in 
Legibus, Conflitutionibus, omnibusque Actis Publicis 
fiet mentio; toties eidem titulus Dominantis tribuetur; 
Eademque in perpetuum Dominatum obtinebit. 


6. 2. Referentes nos ad Iura Reipublicae Cardi- 
nalia, quorum vigore, a prima S. Fidei Romanae Ca. 
tholicae Dominantis origines "Thronus | Polonicus, 
non nifi a Romanis Catholicis pofleflus fuite infimul. 

ve Conſtitutionem Anni 1669. reaffumentes , ac im: 
mutabilem declarantes, | perpetuis temporibus. flatui- 
mus; Neminem in futurum Regem. Poloniae effe 
poffe, nifi Eum, qui aut Natione, aut Vocatione fit 
Romanus Catholicus; Quodfi vero quisquam Polono- 
rum, alterius fidei Candidatum, ad Thronum Poloniae 
promouere praefumeret; eundem pro hofle Patriae 
et invindicabili Capite; irrevocabiliter. declaramus. 
Similiter Regina, tenore eiusdem Conſtitutionis Anni 
1669. Natione vel vocatione Catholica. efto: In 


Calu autem, quo alterius Religionis effet, coronari 
non 
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durchlauchtigſten Mächten, den Koͤnigen von Daͤnne⸗ 
mark, Schweden, Preuſſen und Engelland, in ihrer voͤlli⸗ 
gen Kraft zu erhalten, fich dahin vereinbaret, und einen 
Schluß gefaßt, auf unterſtehende Weiſe: 


Erſter Artikel. 

Da wir vermoͤge des gegenwaͤrtigen abgeſonderten 
Actus zur vollkommenen bürgerlichen Einigkeit mit den 
Nicht- Unirten Griechen und Diffidenten gelangen; fo 
bedingen wir voraus und verſichern zufoͤrderſt der roͤ⸗ 
tnifd) « catholiſchen Religion, als der Herrſchenden, auf 
das feyerlichſte: 


§. 1. So oft der roͤmiſch⸗ catholiſchen Religion 
in den Geſetzen, Conſtitutionen und allen oͤffentlichen 
Acten gedacht werden wird, foll ihr allezeit der Titel: 
Die Herrſchende, gegeben werden; und dieſelbe ſoll auf 
immer die Herrſchende feyn, 


6.2. In Beziehung auf die Grundgeſetze der Res 
publik, vermöge deren, ſeit der erſten Pflanzung des hei⸗ 
ligen roͤmiſch catholiſch herrſchenden Glaubens, der pole 
niſche Thron nur mit roͤmiſch⸗Catholiſchen beſetzt wor⸗ 
den, reaſſumiren Wir die Conſtitution von 1669. und 
erklaͤren fie für unwandelbar, ſetzen folglich auf ewige 
Zeiten feſt, daß kein anderer in Zukunft Koͤnig von Po⸗ 
len ſeyn könne, als ein ſolcher, der enkweder von Ge. 
burt oder aus Beruf, ein Catholik iſt; und jeder 
Pole, der ſich unterſtehen ſollte, einen Candidaten von an⸗ 
dern Glauben zum polniſchen Throne befoͤrderlich gu ſeyn, 
wird hiermit unwiederruflich von Uns fuͤr einen Feind 
des Vaterlandes und für Vogelfrey erklaͤret. Die à: 
nigin ſoll auch, laut eben dieſer Conſtitution von 1669. 
von Geburt oder Beruf roͤmiſch⸗Catholiſch ſeyn; und 

wenn 
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non poterit, antequam S, Fidem Romano - Catholi- 
cam amplexa fuerit. 


§. 3. Cum Religionem Romanam Catholicam, in 
Polonia Dominantem Turibus Cardinalibus annumere- 
mus, Tranfitum ab Ecclefia Romana ad aliam quam- 
cumque Religionem in hoc Poloniae Regno, magno 
Lithuaniae Ducatu, et in annexis Provinciis, criminale 
delictum declaramus; Qui itaque futuris temporibus 
tranfire aufus fuerit, exul Dominiis Reipublicae efto. 
Forum autem, coram quo contra huiusmodi transgref- 
fores ex Termino tacto agendum fit, Tribunalia Re- 
gui et magni Ducatus Lithuaniae affignamus. Ab hac- 
ce tamen Lege, omnes ii immunes funto, qui hucdum 
in hoe Cafu exiflerent, quos hifce Poenis. in Legibus 
nationalibus fundatis, ullo quoquam modo neque fub- 
iiciemus, neque ab aliis fubiici permittemus. 


$. 4. Siquidem Annus 1717, computando a prima 
Ianuarii in praefenti Actu feparato pro Anno normali 
refpectu mutuo adminiftrandae iuflitiae, fuper praes 
tenfionibus Graecorum non. Unitorum, et Difliden- 
tium ad Catholicos, in Caufis Religionis emanantibus, 
affumptus eft; proinde omnes hocce termino antiquio- 
res hifce mortificamus, neminique easdem fub quocun- 
que praetextu refufcitare licitum erit, 


Articu» 
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wenn es ſich treffen ſollte, daß die Koͤnigin anderer Re⸗ 
ligion wäre, ſoll fie nicht eher koͤnnen gekroͤnet werden, 
bis Sie den heiligen roͤmiſch-catholiſchen Glauben ana 
genommen. 


9.3. Da Wir die roͤmiſch⸗ Catholiſche in Polen 
berrſchende Religion unter die Hauptrechte zahlen; fo ers 
klaͤren Wir den Uebergang von der roͤmiſchen Kirche, 
zu irgend einer andern Religion, in dieſem Koͤnigreiche 
Polen, dem Großherzogthum Litthauen, und den dazu 
gehörigen Provinzen, für ein ſtrafbares Verbrechen. Yes 
der alfo, ter es wagen würde, in Zukunſt uͤberzutreten, 
ſoll aus den Laͤndern der Republik verwieſen ſeyn. Zum 
Forum, vor welchem wider dergleichen Uebertreter ex ter- 
mino taclo verfahren werden ſoll, befliminen wir die Tri⸗ 
bunaͤle der Krone und des Großherzogthums Litthauen. 
Doch ſollen von dieſem Geſetz alle diejenigen frey 
ſeyn, welche fich bishero in dieſem Fall befunden has 
ben moͤgen, und Wir werden ſie auf keinerley Weiſe zu 
der gedachten in den Nationalgeſetzen gegruͤndeten C tra« 
fe ziehen, noch andern dieſes zu thun erlauben, 


8.4. Da das Jahr 1717. vom ıten Januarii an zu tech» 
nen, in dem gegenwärtigen abſonderlichen Actu zum Anno 
Normali angenommen worden, in Anſehung der, beyden 
Theilen, wegen der Forderungen ber Nicht- Unirten Grie⸗ 
chen und Diſſidenten an die Catholifen, in Sachen, die die 
Religion betreffen, oder die aus der Gelegenheit der Re⸗ 
ligion entſtehen, zu erweiſenden Gerechtigkeit; ſo werden 
alle ältere Forderungen, die über dieſen Termin hinaus⸗ 
gehen, hiermit getilget, und niemanden ſoll frey ſtehen, 
fie, unter was für Vorwand es auch ſeyn mag, wieder in 
Bewegung zu bringen. 


Zwey⸗ 
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Articulus Secundus. 


Cum. flatus Equeſtris Poloniae Incolae Graeci 
Orienrales Non - Uniti ac Diſſidentes Utriusque Con. 
feſſionis Evangelicae, pro reſtituendis Antiquis fuis Iu 
ribus et Libertatibus, tam fpiritualibus quam tempora- 
libus, Gonfoederationem inter fe iniverunt; Proinde 
Sereniſſima Regia Maieltas, et Sereniflima Respublica, 
praefenti Actu ſeparato mediante; Confoederationes 
eorundem , "T horunii et Sluciae initas approbant ; eas- 
demgué, quarum legalitas a Confoederatione generali 
agnita iam ell, pro Legalibus agnofcunt:. Ira ut Con- 
foederati hi Incolae, omnesque illi, qui iisdem ınodo 
acceflionis ſe iunxerunt, tanquam. luribus fuis fubve- 
nientes, iuflitiamque efflagitantes, veri Patriotae, fide- 
lesque Sereniffimae Regiae Maieflati et Reipublicae 
Cives cenſeri debeant. 


F. 1. Quoniam omnia antiqua Privilegia de Annis 

1563. 1568. et 1579. Confoederationes Conflitutiönes- 
que de Annis 1569. 1973. 1576. 1632. 1648. et 1667. evi- 
denter probant, flatuta et Edicta lagellonica, in Annis 
1424. et 1439. contra haereticos emanata, ad. Graecos 
non-Unitos et Dilfidentes in Religione chriflianaz 
( Graecis non - Untis antiquitatem. Iurium foorum fpi- 
® itualium et temporalium ab Anno 1340. deducenti- 
bus et demonftrantibus:) extendi nequeunt, Decre- 
tum vero lanufzii Ducis Mafoviae Anno 1525. latum, 
cuius neque in acceffione Ducatus Mafoviae ad Leges 
Regni, neque in Legibus poflerioribus, quae Regimi» 
nis formam perfecfiorem reddiderunt, et pro Bafi 
aequalitatem natalium flatuerunt; ulla fit mentio, ad 
praefens diffolvimus, et abolemus; Cupientes proinde 

a omnes ambiguitates tollere, fupra memorata flatuta Ía- 
gellonica ad Graecos non- Unitos et Dillidentes non 


per- 
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Zweyter Articul. 


Da die adelichen Einwohner in Polen, die Nichte 
Unieten orienralifchen Griechen, und die Diſſidenten 
beyderley evaugeliſcher Confeſſion, fi, zu Wiederherſtel⸗ 
lung ihrer alten ſowohl geiſt⸗ als weltlichen Rechte und 
Freyheiten, confoͤderiret; fo billigen Ihro Majeſtaͤt, der 
Allerdurchlauchtigſte König, und bie Durchlarchtigſte 
Republik, vermittelſt des gegenwaͤrtigen abaefonberten 
Actus, ihre in Thorn und Sluck errichtete Confoͤdera⸗ 
tionen, und erkennen fie für geſetzmaͤßig, fo wie fie ſchon 
von ber Generalconfoͤderalion dafür erkannt worden; alfo, 
daß diefe confoͤderirte Einwohner und alle diejenigen, die 
duech einen Beytritt fid) mit ihnen verbunden, als ſolche, 
die ihre Rechte unterſtuͤtzt und um Gerechtigkeit anges 
fudit, für gute Patrioten unb Ihro König. Majeſtaͤt 
und der Republik treue Buͤrger gehalten werden ſollen. 


H. 1. Weil alle alte Privilegien vom Jahre 1563. 
1568. und 1579. die Confoͤderationen und Conſtitutionen 
von 1569. 1573. 1576. 1632. 1648. und 1667. deutlich bes 
weiſen, daß die Jagelloniſchen Verordnungen und Cbicte, 
die in den Jahren 1424. und 1439. wider die Ketzer ge⸗ 
macht worden, nicht koͤnnen auf die Nicht⸗Unirten Gries 
chen und Diſſidenten in der chriſtlichen Religion ausge⸗ 
daͤhnet werden, indem die Micht⸗Unirte Griechen, auch 
das Alter ihrer geift» und weltlichen Rechte, vom Jahr 
1340. an, ausführen und beweiſen; das im Jahr 1525. 
gefaͤllte Secret des Herzogs lanuszi von Mafuren bin» 
gegen, deſſen weder in der vom Herzogthum Maſuren 
geſchehenen Annehmung der Krongeſetze, noch in den 
fpäteren Geſetzen, die die Regierungsform zur Volle 
kemmenheit gebracht, und die Gleichheit der Geburt 
zum Grunde geleget haben; irgend einige Meldung. ges 
ſchiehet, jetzt von Uns aufgehoben und abgeſchaffet wird. 

Poln: Rircheng, II. Th. 2. B. Y Da 
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pertinere; Decretum autem Ducis Mafoviae pro fub. 
lato ad praefens declaramus, eademque in perpetuum 
abrogamus. Similiter omnia puncta, contra Graecos 
Non. Unitos et Diflidentes Confoederationibus et Con. 
ſtitutionibus de Annis 1717. 1733. 1736. 1764. et 1766, 
complexa , nec non claufulam in praeiudicium Grae: 
corum Non. Unitorum et Diflidentium, Rothae Tura 
menti Cancellariorum et Ducum Exercitus per Tra. 
&atum 1717. inſertam, cum iis omnibus, quae forte le. 
gibus antiquioribus, poft initium Belli Suecici per Pa 
cem Olivenfem finiti; tum in Pactis Conuentis Sere. 
niffimae Regiae Maieltatis feliciter nunc Regnantis, eo. 
rundem Perlonis cuiuscunque flatus et Conditionis, nec 
non illorum Religioni contraria invenirentur, pariter 
ac omnes reaffumptiones, falvas, et exceptiones, Prae- 
rogativae aequalitatis ac libero Religionis eorundem 
exercitio praeiudicioſas, in fuperioribus legibus rept. 
ribiles, Tractatibus autem et ſubſtantiali Formae Regi. 
minis Reipublicae in aevum conſtitutae .adverfantes 
tollimus. 


$.2. Lex fundamentalis de Anno 1573. et forma 
Juramenti omnium Regum Poloniae ad noftra víque 
tempora clare docent, Nomen Diffidentium omnibus 
Religionibus Chriftianis aequali ratione infervire: atta- 
men confiderando, quod ab aliquo tempore confuetu- 
dine introductum fit, ut qui Religioni Romanae Catho- 
licae non fint addicti, Diffidentium Nomine vocentur, 
flatuimus abhinc: (Non derogando tamen introdudis 

femel in Formam Iurisiurandi Sereniſſimorum Regum | 
Functis 
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Da Wir ferner alle Zweydeutigkeit aus dem Wege raͤu⸗ 
men woſlen; ſo erklaren Wir die obgedachte Verordnung 
des Iagello für ſolche, die die Nicht⸗Unirte Griechen 
und Diſſidenten nicht angehen, und das Decret bes Her⸗ 
zogs von Maſuren für jetzt aufgehoben, wie Wir ſelbige 
denn hiemit auf immer abſchaffen. Imgleichen heben 
Wir alle fidh in denen Conföderatlonen und Conſtitutio⸗ 
nen von 1717. 1733. 1736. 1764. und 1766 befindliche 
Puncte wider die Nicht⸗Unirte Griechen und Diſſiden. 
ten auf, wie auch die, der Eidesformel der Canzlere 
und Feldherren, zum Nachtheil der Nicht-Unirten Grie⸗ 
chen und Diſſidenten, im Tractat von 17:7. einverleibte 
Clauſul, mit allen dem, was etwa in aͤltern Geſetzen, 
nach Anfang des Schwediſchen, durch den oliviſchen 
Frieden beendigten Krieges, desgleichen in denen Pactis 
Conventis Ihro Majeftät, Unſers jetzt glücklich regie- 
renden Könige, ihren Perfonen, mes Standes und 
Würden ſie ſeyn mögen, und ihrer Religion, widriges 
finden moͤchte, nicht weniger alle, dem Vorrecht der 
Gleichheit, oder der freyen Ausübung ihrer Religion, 
nachtheilige Reaſſumtlonen, Vorbehalte und Ausnah⸗ 
men, welche ſich in vorigen Geſetzen befinden moͤgen, 
und den Zractafen und der weſentlichen Natur der ein 
vor alle mal feſtgeſetzten Regierungsform der Republik 

zuwider ſind. 
$. 2. Das Grundgeſetze vom Jahr 1573. und die 
Eidesformel aller polniſchen Könige bis auf unſere Zei⸗ 
ten, zeigen offenbar, daß der Name: Diſſidenten, al- 
len chriſtlichen Religionen auf gleiche Weiſe. zukommt; 
in Erwegung jedoch, daß es ſeit einiger Zeit zur Ge⸗ 
wohnheit geworden, diejenigen, die nicht Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſch find, fo zu benennen, beſchluͤſſen Wir; Daß 
von nun an, (ohne jedoch den einmal in den Eid der 
Allerdurchlauchtigſten Könige eingeführten Puncten, die 
DE unwan⸗ 
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Punctis, quae intacta manere debent) vt Graeci non- 
Uniti et Diffidentes fub immediate expreflo nomine 
intelligantur, ac eodem nuncupentur, ferio caventes, 
fub poenis contra convulſores Legum faneitis, ne Sae 
culares cuiuscunque. flatus et Conditionis Perfonae, 
Haeretici, Schismatici, aut Disuniti vocitentur, verum 
potius Graeci Orientales non- Uniti, Diflidentes, vel 
Evangelici; Spirituales autem Perfonae Graecot m, 
Epiſcopi, Wladycae, Evangelicorum vero, pio ratione 
Officiorum fuorum, Sacerdotes, Spirituales, Pallores, feu 
Verbi Divini Miniflri; Domus. Cültui Divino dedica. 
tae Graecorum Non- Unitorum "Templa Divina, Dill. 
dentium vero, Ecclefiae, Coetus, neve fides Eorundem 
Secta vel haerefis, verum fides, Religio; Confeflio, tam 
in publicis Actis, quam libris typo vulgatis, ullisque 
leriptis nominentur. 


$.5. "T'emplà Graecorum Non-Unitorum, et Ec 
elefiae Diffidentium utriusque Confeflionis, ubicunque 
in Regno, Magno Ducatu Lithuaniae, et Annexis Pro- 
vinciis actu reperiundae, cuiuscunque etiam Erectionis 
fint, Eorundem Coemeteria, Scholae, Nofocomia, et 
omnis tituli Aedificia, ad Ipforum Ecclefias et fundos 
Spirituales pertinentia, pro fubfiflibilibus in perpetuum 
declarantur, cum omhiraoda libertate eadem reparaudi, 
quotiescunque iisdem libuerit Nec non cafu quo die 
ctae Ecclefiae, et omnis tituli Aedificia collaberentun 
vel Igne abſumerentur, nova ex(lruendi et erigendi, fine 
omni a lurisdictione ſpirituali Romana Catholica im- 
petranda licentia; Cum etiam diverfis in locis ex oc 
caſione harum Ecclefiarum , Collatores , Communita- 
tes 


| 
| 
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unwandelbar bleiben ſollen, etwas zu benehmen), die 
Nicht⸗Unirten Griechen und Diſſidenten unter dieſem 
unmittelbar vorher ausgedruͤckten Namen verſtanden unb 
fo benennet werden follen; und verordnen ernſtlich, bey 
denen wider die Uebertreter der Geſetze verordneten Ctra» 
fen, daß die weltlichen Perſonen, wes Standes und 
Wurden fie ſeyn mögen, nicht Ketzer, Abtrünnige, 
Schismätiquer oder Des- Uniten, ſondern vielmehr orien⸗ 
talihe Nicht- Unirte Griechen, Diſſidenten oder Evans 
geliſche, die geiſtlichen Perſonen aber bey den Griechen: 
Biſchoͤfe, Grlechiſche Biſchoͤfe, (Wiadykami); bey den 
Evangeliſchen, nach Maaßgebung ihrer Aemter: Prie⸗ 
ſter, Geiſtliche, Paſtores oder Diener des goͤttlichen 
Wortes; die zum Gottesdienſt gewidmete Haͤuſer, bey 
den Nicht⸗Unirten Griechen: Gottes haͤuſer; bey den 
Diffidenten aber: Kirchen, Verſammlungen; ihr Glaube 
nicht eine Secte, nicht Ketzerey, ſondern Glaube, Re⸗ 
ligion oder Confeſſton, ſowohl in öffentlichen Weten, als 
auch in gedrucken Büchern und Schriften, benennet 
werden foll, 

6.3. Die griechiſchen Nicht⸗Unirten Kirchen, und 
die Kirchen der Diſſidenten beyderley evangeliſcher Con- 
feffionen, die fid) irgendwo in der Krone Polen, im 
Großherzogthume Litthauen und den dazu gehörigen 
Provinzen, wuͤrklich befinden, von was für einer Stif⸗ 
tung ſie auch ſeyn moͤgen, ihre Kirchhoͤfe, Schulen, 
Epitäle, und alle zu ihren Kirchen und zu ihren geiſtli⸗ 
chen Gründen gehörende Gebäude, fie mögen Namen 
haben wie fie wollen, werden auf immer für fubfiftible 
erklaͤret, mit völliger Freyheit, fie zu repariren, fo oft 
es ihnen gefallt; und im Fall gedachte Kirchen und Ge⸗ 
bäude, fie mögen Namen haben wie fie wollen, einfal- 
len oder abdrennen follten, neue wieder aufzubauen und 
zu errichten, ohne bey der Roͤmiſch Calholiſch geiſtli⸗ 
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tes, Eorundemque Miniſſri, diverfis eorum: fubfelliis 
fpiritualibus et faecularibus, in Ius vocati et litibus im- 
plicati funt; Proinde Graecis Non - Unitis ac Difliden. 
tibus utriusque Confeffionis, actualis Poffeffio Ecclefia. 
rum fuarum, non obſtantibus in quovis fubfellio ema. 
natis Decretis et poenalitatibus iisdem Decretis inium 
cis, aſſecuratur, talia antem Decreta neque Pofleflioni, 
neque Perfonis eorundem praeiudicare debebunt. 


6. 4. Quandoquidem Diffidentibus utriusque Con. 
feffionis Evangelicae, multifariis modis, variisque, Pro. 
ceſſuum vexis, contra tenorem Pacis Olivenfis permul- 
tae Ecclefiae ademptae funt, hi autem earundem re 
ſtitutionem modeflia et moderatione duct! non urgent, 
verum. easdem una cum fundis ad. easdem pertinenti 
bus fponte libereque cedunt, exceptis fundis Nofoco- 
miorum et Scholarum, qui inquantum demonflra. 
tum fuerit, eos absque lure ademptos eſſe, Pillidentes 
vero in huiusmodi locis actualiter. adhuc degerent, 1e 
flitui debebunt; Quod idem de fundis etiam ad Ecele- 
clefias in actuali poſſeſſione Piſſidentium adhuc exis 
flentes, pertinentibus intelligendum eft, . Inquantum 
comprobatum fuerit, dictos fundos ipfis iliegitime ad: 
emptos, aut injuria affectos effe , five per haeredes Bo- 
norum, five horum fundorum vicinos; Proinde gon 
folum cuique liberum. ac licitum efto, et quidem in 
Civitatibus Regiis et Bonis Regalibus cum permullio- 
ne Sacrae Regiae Maieflatis; in Capitaneatibus cum Con 
fenfu Capitanei et Confirmatione Regia? ( Exceptis 
civitatibus Maioribus Pruſſiae, ubi Diflidentes iure es. 

firuen: 
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chen Obrigkeit um Erlaubniß anzuhalten. Und da an 
verſchiedenen Orten, bey Gelegenheit dieſer Kirchen, 
die Collatores, Gemeinen und ihre Prediger vor ver⸗ 
ſchiedenen geiſtlichen und weltlichen Gerichtsbarkeiten, 
zum Recht und Proceſſen gezogen werben; ſo wird denen 
Nicht⸗Unirten Griechen und denen Diſſidenten beyder⸗ 
ley Confeſſionen der wuͤrkliche Beſitz ihrer Kirchen pies 
mit garantiret, ohngeachtet der, es ſey von was fuͤr ei⸗ 
nem Gerichtshofe es wolle, geſprochenen Deereta, und 
der durch eben dieſe Decrete auferlegten Strafe, und 
follen dergleichen widrige Decrete, weder ihrem Beſitz⸗ 
thum, noch ihren Perſonen, zu einigem Nachtheil ge⸗ 
reichen. 

§. 4. Weil auf vielerlen Art und durch mancherley 
Chicanen denen Diſſidenten beyderley evangeliſchen Con⸗ 
feſſionen, dem oliviſchen Frieden zuwider, ſehr viele 


Kirchen abgenommen worden, und fie aus Beſcheiden⸗ 
9 


heit und Mäßigung auf die Wiedergabe derſelben nicht 
dringen, fonbern fie freywillig mit denen dazu gehoͤrigen 
Grundstücken abtreten, ausgenommen die Grundſtücke 
der Spitäler und Schulen, welche wofern erwieſen wer⸗ 
den kan, daß ſie widerrechtlich abgenommen worden, 
und fid) wuͤrklich noch Diſſidenten an ſolchen Orten be⸗ 
finden, wiedergegeben werden ſollen; welches auch von 
denen Grundſtuͤcken zu verſtehen ift, die zu ſolchen Kir⸗ 
chen gehören, welche fid) wuͤrklich noch im Beſiß der 
Diſſidenten befinden, wofern erwieſen werden kan, daß 
die beſagten Grundſtuͤcke ihnen widerrechtlich abgenom⸗ 
men oder benachtheiligt worden, es ſey nun durch die 
Erbherrn oder durch die mit dieſen Grundſtuͤcken graͤn⸗ 
zende Nachbarn: Als ſoll nicht nur einem jeden, jedoch 
in den Koͤniglichen Staͤdten und Guͤtern mit Erlaubniß 
Ihro Majeftät des Koͤniges, in den Staroſteyen mit 
Bewilligung des Staroſten und Beftätigung des Köni- 
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ſtruendarum Reclefiarum a longo tempore gaudent:) 
In Bonis terreſtribus et Eecleſiaſlieis cum permiſſione 
Domini haereditarii in fcriptis danda; Templa et Eccle- 
fias, nec non Scholas et Nofocomiauna cum Aedificiis 
ad eadem neceffariis: exſtruere, ita tamen ne quisquam 
Dominorum haereditariorum absque confenfu Con 
ſiſtorii Ilius Confeffionis, in cuius ufum "Templum 
feu Ecclefiam erigere voluerit, aedificare praefumat, ve- 
rum ibi etiam, ubi Ecclefiae non exiftunt, fundationes 
autein ad easdem ſpectantes in actuali poſſeſſione Difh- 
dentium reperiuntur, dictae fundationes ad ipfos in po: 
flerum perpetuo pertinebunt, Similiter fi quis Domi- 
nus haereditarius Evangelicus, circa venditionem Bo- 
norum Catholico factam, fundationem Ecclefiae, Areas 
in oppido aut Pago, fundos et Pagos ad fundationes 
fpectantes, in Contractu exceperit, modernus autem 
Dominus haereditarius aut Poſſeſſor eiusdem Pagi, aut 
Oppidi, contraveniendo huic exceptioni, fundationem 
Evangelicam fibi appropriaret, ad reflitutionem exce- 
ptorum ac fatisfactionem contractui venditionis huius 
Pagi vel Oppidi ownino tenebitur. Summas etiam 
Evangelicorum ex fundationibus et Legatis proflueutes 
quisque Debitorum five ex pofleflione, five ex Chiro- 
graphica obligatione, exfolvere obflrictos erit, . Prae: 
terea Graeci Non-Uniti et Diffidéntes habebunt Libe- 
rum Religiónis Exereitium in extenfo, videlicet Actus 
Pietatis ad Cultum Divinum pertinentes exercendi, Sa. 
cerdotes ordinandi et vocandi, Sacramenta adminiflran: 
di, in quaeungue lingua coneionandi, bymnos decan- 
tandi, copulaudi, funera publice ducendi, aegrotos ubi- 
vis locorum vifitändi, ipfis Sacramenta impertiendi, 
haecque omnia fuae Religionis bominibus, nec non 
campanis et Organis utendi, Liberum etidm erit Se- 
nioribus ! pforum tam Saecularibus quam Spiritualibus, 
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ges, (die gröffern preußiſchen Städte ausgenommen, als 
in welchen die Diſſidenten die Freyheit, Kirchen zu 
bauen, ſeit langer Zeit haben), in den adelichen und 
geiftlichen Gütern mit ſchriſtlicher Erlaubniß des Erb- 
herrn, frey ſtehen, Gottes haͤuſer (Cerkwi) und Kir- 
chen, wie auch Schulen und Spitaͤle, nebſt denen dazu 
noͤthigen Gebaͤn den zu errichten, doch fo, daß kein Erb⸗ 
herr ohne Erlaubniß des Conſiſtorii derjenigen Genfef- 
(iori, fúr welche er die (Cerkiew ) oder Kirche errichten 
will, zu bauen ſich unterſtehe, ſondern auch ſelbſt da, 
wo keine Kirchen befindlich ſind, die dazu gehoͤrigen 
Grundſtuͤcke aber fih wuͤrkſich im Beſitz der Diſſiden⸗ 
ten befinden, follen die beſagte Grundstücke in Zukunft 
ihnen auf immer gehoͤren. Imgleichen, wenn ein erans 
geliſcher Erbherr, beym Verkauf feiner Güter an einen 
Catholiken, eine Stiftung der Kirche, Pläge in Städt: 
chen oder Dörfer, Grundſtuͤcke und Dörfer, die zur 
Stiftung gehören, im Contract ausnahme, und der 
neuere Erbherr oder Beſitzer deſſelben Dorfs dem Con- 
tract zuwider, fid) die evangeliſche Stiftung zueignete, 
fo ſoll er zum Erſatz bes Ausbedungenen, und Vefol⸗ 
gung des Kaufcontracts dieſes Dorfs oder Staͤdtchens, 
allerdings verbunden ſeyn. Auch die aus Stiftungen 
und Vermaͤchtniſſen herkommende Summen der Evan⸗ 
geliſchen, foll jeder Schuldner, entweder wegen des ‘Dez 
ſitzes, oder vermöge der Handſchriften, zu zahlen Ver 
pflichtet ſeyn. Ueberdies follen die Nicht; Unirten Grie⸗ 
chen und Diſſidenten die freye Religionsuͤbung in ihrem 
ganzen Umfange haben, als: die zum Gottesdienſt ge⸗ 
hoͤrigen gottſeligen Handlungen auszuüben, Prieſter zu 
ordiniren und zu berufen, die Sacramenta zu admini⸗ 
ſtriren, in einer jeden Sprache zu predigen, geiſtliche 
Lieder dabey zu fingen, zu trauen, öffentliche Leichbe⸗ 
gängniſſe zu halten, die Kranken allenthalben zu beſu⸗ 
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Ecclefias fuas viſitare, eaque omnia peragere, quae 
conſuetudo et Ritus utriusque Religionis ferunt, irre. 
quiſitis Epiſcopo Dioecefano aut Parochis Romano Ca- 
tholieis, et absque omni cuiuscunque impeditione; Ea- 
dem ipfa Libertate Graeci etiam Non-Uniti gaudebunt, 
nimirum iis Civitatibus [et locis, ubi Perfonae Ritus 
Graeci Non · Uniti reperiuntur, cum ſeitu et permiflio- 
ne fui Epifcopi aut Confiflorii, Nova Templa aedifican- 
di et vetufla reſtaurandi, et in iisdem locis et Templis 
plenarium fuum Liberum Religionis Exercitium ha- 
bendi (In quo etiam publicae Proceſſiones includun- 
tur) absque tamen impedimento Cultus Divini Roma- 
no Catholicorum et Proceffionum Eorundem. Qua- 
propter "Templa et Ecclefiae non prius nifi ducentis ul. 
nis ab Ecelefiis Romanis. Catholicis erigi poterunt, 
Idemque reciproce in exſtruendis Ecclefiss Romanis 
Catholicis obfervandum erit. Ad evitanda praeterea 
diſſidia, quae nunquam Proceffiones, nec duo funera, 
uno eodemque tempore ducantur; verum tali in cafu 
Rectores Ecclefiarum de captando tempore amicabili- 
ter et absque omni altercatione inter fe convenire tene- 
buntur, Quique primus Paflorém vicinum ſuum de 
neceffitate Proceſſionis praemonuerit, in ducenda etiam 
Proceſſione vel funere prior erit. 


$. 5. Cum vero nulla Communitas absque Subor 
dinatione et difciplina conſiſtere queat; Proinde Dif- 
; * dentes 
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chen, ihnen das heilige Abendmahl zu reichen, und das 
alles Leuten von ihrer Religion, imgleichen fid) der Glo⸗ 
cken und Orgeln zu bedienen. Auch ſoll ſowohl ihren 
weltlichen als geiſtlichen Senioren frey ſtehen, ihre Sit» 
chen zu viſitiren, und alles das zu thun, was die Ge⸗ 
wohnheiten und Kirchengebraͤuche beyder Conſeſſionen 
mit ſich bringen, ohne ſich deswegen an den Biſchof der 
Dioͤceſe, oder die Roͤmiſch⸗Catholiſchen Pfarrer des 
Orts zu wenden, und ohne die geringſte Hinderniß, es 
ſey von wem es ſey. Eben dieſer Freyheit ſollen ſich 
auch die Nicht- Unirten Griechen zu erfreuen haben, 
nämlich, neue Cerkwien zu bauen, die alten wieder bete 
zuſtellen, mit Wiſſen und Erlaubniß ihres Biſchofs 
oder Conſiſtorii, in denjenigen Staͤdten und Orten, wo 
fib. Leute von der Nicht-Unirten griechiſchen Kirchen 
befinden, und in dieſen Orten und Kirchen ihre voͤllige 
freye Religionsuͤbung zu haben, (worinne auch oͤffent⸗ 
liche Proceſſionen mit eingeſchloſſen ſind), jedoch ohne 
Behinderung des Roͤmiſch-Catholiſchen Gottesdienſtes 
und ihrer Proceſſionen. Um deswillen ſollen die Cerk⸗ 
wien und Kirchen, naͤher nicht als 200 Ellen von denen 
catholiſchen Kirchen geſetzt werden, welches gegenfeitig 
auch bey Erbauung der roͤmiſchen Kirchen beobachtet 
werden ſoll. Um aber alle Streitigkeiten zu vermeiden, 
ſollen nie zwey Proceſſionen oder zwey Leichenbegaͤngniſſe 
zu gleicher Zeit gehalten werden: ſondern es follen in fol- 
chen Fällen die Vorſteher der Kirchen ſich wegen der 
Zeit freundſchaftlich und ohne einigen Streit, mit cin 
ander vergleichen; und derjenige, welcher zuerſt den 
Paſtor, feinen Nachbar, von der Nothwendigkeit der 
Proceſſion benachrichtigen wird, der fofl auch in Haltung 
der Proceſſion ober des Leichbegaͤngniſſes, der Erſte ſeyn. 

§. 5. Und da keine Geſellſchaft ohne Subordination 
und Zucht ſeyn kan; fo follen die Diſſidenten beyder Cona 
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dentes utriusque confeſſionis plenariam habebunt liber. 
tatem, propria Confiftoria erigendi, Congregationes 
fuas Synodales, internum [olummodo Religionis eo- 
rum ordinem concernentes, absque cuitisdam Impedi- 
mento tenendi, easdem totes. quoties neceflarium !pfts 
vifum fuerit, convocandi, in iisdem omnes Caulas, 
ipforum Doctrinam Eeclefiaflicam, Ordinem Difeipli- 
nam, confuetudines, vitamque et moxes Sacerdotum 
concernentes, diiudicandi et ordinandi; Cafus itidem 
difpenfationis et Divortiorum inter Coninges Difliden- 
tes utriusque Confeſſionis Evangelicae decidendi et ter- 
minandi, Ita ut neque Clerus Romanus Catliolicus, ne- 
que Domini haereditarii iis fefe ingerant, qui ex ratio- 
ne Dominii nee directe nec indirecte Regimini Eccle- 
ſiaſtico fe immilcere praefumant. Quodfi praeterlapſis 
temporibus iidem fefe forte ingeflerint, resque nondum 
fopita fit, Parti gravatam fe fentienti actio in ludicio 
Mixto libera refervatur, 


$. 6.. Graeci Non- Uniti et Diffidentes, tàm fpiri- 
tuales, quam faeculares, ab omni Turisdictione Ecclefia 
flica Romana plenarie liberi erunt, ita ut nemo eorun- 
dem five [piritualis five faecularis fub quocuaque etiam 
praetextu, ad ullum quodque Romanum Confifloriuin, 
vel etiam Spirituale Magni Ducatus. Lithuaniae "Tribu- 
nal adcitari debeat, 


$. 7. Cum in plerisque lacis abufus quidam irrepfe- 

rit, quo Clerus Romanus Catholicus, citra omne lus, 

certam a Dillidentibus Contributionem fub titulo Iurium 

Stolae exigit» licet hi proprios fuos Sacerdotes fuflen- 

tare teneantur; Proinde Diffidentes Utriusque Confef- 

a {ionis a folutione dictorum Turium Stolae ex Nunc li- 


beri pronunciantur. Clero Romano Catholico nullo 
quo- 
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feffionen völlige Freyheit haben, eigene Conſiſtoria zu 
errichten, ihre ſynodaliſche Verſammlungen, die nur bloß 
die innere Kirchenordnung betreffen, ohne irgend jeman⸗ 
des Verhinderung, zu halten, ſie ſo oft zuſammen zu 
berufen, als ſie es fuͤr noͤthig erachten werden, und auf 
derſelben, alle diejenigen Sachen, die ihre febre, ihre 
Ordnung ihre Kirchenzucht, ihre Gebraͤuche und das 
Ber palten er Prediger angehen, zu entſcheiden und 
anzuordnen. Die Dispenſationsfaͤlle und Eheſcheidun⸗ 
gen zwiſchen diſſidentiſchen Eheleuten beyder evangeli⸗ 
ſchen Confeſſtonen, ſollen eben daſelbſt beurtheilet und 
entſchieden werden, ohne daß fih bie Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit darein miſche, noch auch die Erbherrn, 
als welche ſich weder unmittelbar noch mittelbar, aus 
dem Grunde ihrer Oberherrſchaft, in das Kirchenregi⸗ 
ment mengen follen, Und wofern dies ſchon vorher gez 
ſchehen iſt, und die Sache noch nicht bengelegt worden; 
ſo bleibt dem leidenden Theil die Freyheit, deswegen 
vor das Iudicium. mixtum zu laden. 

F. 6. Die Nicht⸗Unirten Griechen und Diſſidenten 
werden von aller Römifch- Catholifchen geiſtlichen Gez 
richtsbarkeit, ſie moͤgen nun geiſtlich oder weltlich ſeyn, 
vollkommen frey ſeyn, fo, daß keiner von ihnen, weder 
geiftlich - noch weltlicher, es fey unter was Vorwand es 
wolle, vor irgend ein Roͤmiſches Conſiſtorium, noch auch 
vor das geiſtliche Tribunal des Großherzogthums Lit- 
thauen, geladen werden ſoll. 

$. 7. Da an vielen Orten ein Mißbrauch eingeſchli⸗ 
chen, vermoͤge deffen die Roͤmiſch⸗Catholiſche Geiſtlich⸗ 
keit, ohne irgend ein Recht dazu zu haben, von den 
Diſſidenten eine gewiſſe Abgabe, unter dem Namen der 
Jurium Stolae, fordert, ungeachtet fie ihre eigene Pries 
fter unterhalten müffen; als werden diefe Diſſidenten ben» 
derley Eonfeflionen, von der Bezahlung gedachter Iurium 

Sto- 
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quoquam praetextu licitum erit, ullas a Diflidentibus 
tam Nobilibus, quam Civibus et Plebeiis dationes ex- 
igendi; Mos etiam pluribus locis introductus flrenarum 
colligendarum caufa, Jucri gratia adeundi domus Dif. 
dentium, et abuſus Diflidentes cogendi, ut fchaedulas 
fea ſeriptas licentias a Parochis Romanis Catholicis 
impetrent , quibus Ritus Eccleſiaſticos et Officia Reli- 
gionis fuae exercere poffint, in perpetuum tolluntur et 
anuihilantur. Quae omnia de Graecis etiam Non- Uni. 
tis intelligenda lunt, falvis tamen Decimis et Miflalibus, 
ubi eaedem Ipfis huc usque jure, nec non ex ratione 
compofitionum fuper iisdem legaliter factarum compe- 


tierunt, 


$. 8. Epifcopus Mfeislavienfis, Orfzanenfis, Mo. 
bylovienfis, nune fub titulo Epifcopi Rulliae aibae fu. 
pradictas Cathedras poſſidens, cum omnibus huc perti» 
nentibus Templis et Monafteriis, eorumque fundatio- 
nibus, tam iis, in quorem poſſeſſione Idem Epifcopus 
Eiusque Clerus actualiter exiflit, quam etiam illis, quae 
Ipfis praevia deductione in Iudicio Mixto iterum adit» 
dicarentur, perpetuis temporibus circa Religionem 
Graeco Orientalem Non-Unitam conſervabitur. Qut 
quidem Epifcopus Albae Rufliae in fua Dioecefi luris- 
dictionem eodem ac Epifcopi Romani Catholici in 
Dioecefibus fuis modo, fine cuiusquam impeditione 
exercebit; Circa eandem Religionem Graeco - Orien- 
talem perpetuis etiam temporibus omnia illa Monalte- 
ria et Templa, five in Regno Poloniae, five Magno 
Ducatu Lithuaniae fita permanebunt, quae ad Eccle- 
fiam Metropolitanam Kyovienfem Non- Unitam vel 
quoscunque alios huius Religionis ſuperiores, aclu vel 
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Stolae, von nun an frey geſprochen. Die Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Geiſtlichen follen unter Feineriey Vorwand 
berechtigt ſehn, irgend eine Gabe, fo wenig von dem 
diſſidentiſchen Adel, als von ihren Bürgern und Bauersa 
leuten, zu fordern. Die an einigen Orten eingefuͤhrte 
Gewohnheit, in den Haͤuſern der Diſſidenten Neujahrs⸗ 
geſchenke zu fordern, und der Mißbrauch, die Diſſi⸗ 
denten zu zwingen, Billets oder ſchriftliche Erlaubniß 
von dem Roͤmiſch⸗Catholiſchen Pfarren zu nehmen, 
wenn ſie die Kirchengebraͤuche, und Pflichten ihrer Re⸗ 
ligion ausüben wollen, werden auf immer aufgehoben 
und vernichtet; welches alles auch von den Nicht⸗Unir⸗ 
ten Griechen zu verſtehen iſt, jedoch mit Vorbehalt der 
Zehenden und Miſſalien, wo ihnen ſolche bisher mit 
Recht, wie auch Kraft ſolcher Vergleiche, gehoͤret, die 
deswegen geſetzmaͤßig gemacht worden. 
$. 8. Der Biſchof von Mſcislaw, Orſzan und 
Mohilow, der unter dem Titel eines Biſchofs von Weiß- 
Reuſſen, die erſtgedachten Bißthuͤmer im Beſitz hat, 
mit allen dazu gehörigen griechiſchen Kirchen und Klo. x 
flern, nebft ihren Stiftungen, ſowohl denen, in deren 
Beſitz ſich dieſer Biſchof und ſeine Geiſtlichkeit wuͤrklich 
befinden, als auch denen, welche ihnen nach vorgaͤngi⸗ 
ger Deduction , von dem Iudicio mixto wieder móde 
ten zugeſprochen werden, ſoll auf ewige Zeiten bey der 
Griechiſch-Orientaliſch Nicht- Unirten Religion vet» 
bleiben und erhalten werden. Und dieſer Biſchof von 
Weiß⸗Reuſſen, ſoll in dieſer feiner Dioͤceſe, feine Ge 
richtsbarkeit eben fo ausüben, wie die Roͤmiſch⸗Catho⸗ 
liſchen Biſchoͤfe in ihren Dioͤceſen, ohne von irgend je 
mand darein behindert zu werden. Bey eben dieſer 
Griechiſch⸗Orientaliſchen Religion, ſollen auch auf ewi⸗ 
ge Zeiten bleiben, alle die Kloͤſter und Kirchen, von 
welchen es fid) durch Deduction, vor eben dem Iudicio 
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de lore pertinere debere. (facta coram. Iudicio Mixto 
demonſtratione) apparuerint. 


6.9. Cum Liberum Religionis Exercitium Libros 
devotioni infervientes omnino exigat, Diflidentes vero 
proximis temporibus ea neceffitate addacti fuerint, ut 
eosdem extra fines Regni imprimendos curare debue- 
rint; antea tamen tam Diſſidentes, quam Graeci Non- 
Uaiti eiusmodi Libros absque Impedimento in. Regno 
imprimi faciebant; Proinde in poflerum reflituuntur 
libertati Libros typo excudendi Typographaeaque fua 
inflituendi, praevio, quantum ad Civitates Regias atti- 
net, S. Regiae Maieſtatis confenfu; Ea tamen generali 
ad omnes Typographos in Dominiis Reipublicae re- 
peribiles praemonitione, ne ullos Libros haereticos im- 
primant, et in punctis Controverfiarum a fcommaticis 
expreflionibus et afpero ftylo repletis, fedulo caveant, 

$: 10. Matrimonia inter Perfonas diverfae Religio- 
nis, id efl Ramanae Catholicae, Graeco Non- Uuitae 
et Evangelicae utriusque Confeflionis a Nemine pro- 
hibeantur aut impediantur; Proles ex mixto eiusmo» 
di Matrimonio Religionem Parentum fequetur , Filii 
nempe Patris, Filiae Matris; Excepto cafu, quo Per- 
fonàe Nobiles in Pactis ante initum Matrimonium inter 
fe convenetint. Copulatio a Sacerdote vel Miniftro 
eius Religionis, quam fponfa profitetur, peragatur; 
Quodfi vero Parochus ſponſae Romano Catholicae co» 
pulationem denegaret ; Minifiro. Religionis Diffiden- 
ticae libertas eo, eandem copulandi. -Decreta denis 
que, fi quae forte huic fanctioni contraria ex quocum- 
que ludicio emanata fuerint, pro nullis déclarantur. 
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mixto zeigen wird, daß fie zur Kiowiſchen Nicht Unir⸗ 
ten Erzbiſchoͤflichen Kirche, oder irgend einer andern 
Obrigkeit dieſer Religion gehören, oder bod) von Rechts⸗ 
wegen gehoͤren ſollten, ſie moͤgen nun entweder in der 
Krone Polen, oder im Großherzogthum Litthauen liegen. 
§. 9. Da die freye Religionsuͤbung ohne die zur An⸗ 
dacht noͤthigen Bücher nicht beſtehen kan, die Diſſiden⸗ 
ten aber in den letzten Zeiten ſolche über der Graͤnze des 
Reichs drucken zu laffen, fih genoͤthiget geſehen, da 
doch vorher ſowohl die Diſſidenten als Nicht » Unirte 
Griechen, ſolche Buͤcher ungehindert im Lande drucken 
laſſen; als werden fie in Zukunft wieder in die Freyhelt 
geſetzt, ſie zu drucken und einige Druckereyen anzulegen, 
nach vorhergaͤngiger Erlaubniß Ihro koͤniglichen Maje⸗ 
ftät, was die Föriglichen Staͤdte betrift; jedoch mit der 
allgemeinen Warnung an alle in den Landen der Repu⸗ 
blit befindliche Buchdrucker, keine ketzeriſche Bücher zu 
drucken und fich in ſtreitigen Puncten vor anzuͤglichen Auga 
drucken und vor bitterer Schreibart ſorgfaͤltig zu huͤten. 
9.10. Die Ehen zwiſchen Perſonen von verf iede⸗ 
ner Religion, naͤmlich Catholiſchen, Griechiſch-Nicht⸗ 
Unirten, und Evangeliſchen beyderley Confeſſionen, fof» 
len von niemand gewehret oder verhindert werden. Von 
den Kindern, die in einer vermiſchten Ehe erzeuget wer⸗ 
den, ſollen die Soͤhne in der Vaͤterlichen, die Toͤchter 
in der Muͤtterlichen Religion erzogen werden; es fep denn, 
was den Adelſtand betrift, daß in dem Ehe- Contract vor 
der Trauung etwas anders ausgemacht ſeyn ſollte. Die 
Trauung ſoll durch den Prieſter oder Prediger verrichtet 
werden, von deſſen Religion die Braut iſt, und im 
Fall der Pfarrer einer Roͤmiſch⸗Catholiſchen Braut die 
Trauung verweigern folte, fo foll der diſſidentiſche Geiſtli⸗ 
che die Freyheit haben, ſie zu trauen. Sollten in irgend 
einem Gericht dieſer Verordnung zuwider laufende Decrete 
ausgefallen ſeyn, fo werden fie für null und nichtig erklaͤret. 
Poln. Kircheng, II. Th. 2.25, 3 $. 11, 
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S. 11. Pertinet ad Liberum Exercitium Religionis, 
ne Graecorum Non- Unitorum et Dilfidentium aliquis 
Dies feftos Romano Catholicorum celebrare; multo 
minus publicis Proceflionibus aliisque Ceremoniis Ec- 
clefiae Romanae Catholicae intereffe, vel etiam liber- 
tatem Ritus ſuos Eccleſiaſſicos obfervandi, pecunia 
redimere cogantur; binc efl quod iidem ad obfervan- 
dos hofce Dies feſtos, affiflendumque Proceflionibus 
Catholicis compelli non debeant. Famuli tamen et 
fubditi S. Religionis Romanae Catholicae a Dominis 
fuis Diffidentibus, vel Graecis Non- Unitis, quominus 
dies feftos Catholicos oblervent, non impediantur. 


F. 12. Seminaria feu Scholas inflruendis perfonis 
ad flatum fpiritualem fe accingentibus ; educandisque 
Iuvenibus Graeco - Non- Unitis flatus. Nobilis et Civita: 
tenſis nec non Scholas Parochiales eidem luventuti in 
fide fua erudiendae deſtinatas, tam eas quas dudum iam 
poffident, quam illas etiam quae in poflerum in locis, 
ubi Graeci Non- Uniti degunt, erigerentur, praecipue 
autem Seminarium Mohiloviae actu iam exiſtens, 
nemo turbare audeat. ^ Sacerdotes Graeci, aeque ac 
Ipforum Familiae, Clauflrales, fpirituales, ac fervito- 
res Eccleftarum, ad nullam aliam Iurisdictionem prae- 
ter Iudicium epifcoporum Graeco Non- Unitorum evo- 
centur: caufis terreflribus iuxta (latütum magni Duca 
tus Lithuaniae exceptis. Graeci Non- Uniti et Dif- 
dentes ad mutandam fuam fidem nullo modo cogen- 
tur. Monaſteria itidem clerusque Graeco Non- Uni- 
tus, et Diffidens in conferendis oneribus publicis, clero 
romano Catholico coaequatur, et a dationibus et obli- 
gationibus, quae Dominis folummodo a fuis fubditis 
praeſtari folent, immunis efto. Hac tamen immuni- 
tate Filii facerdotum nondum ordinati, et fundi, qui 
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6. u. Zu der freyen Religionsuͤbung gehoͤret, daß 
niemand unter den Micht-Unirten Griechen und Diſſi⸗ 
denten gezwungen werde die Catholiſchen Feſtage mitzu⸗ 
feyern, noch weniger den öffentlichen Proceſſionen und 
andern Kirchengebraͤuchen der Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Kirche beyzuwohnen, oder auch ſich die Freyheit, ſeine 
Kirchengebraͤuche zu beobachten, mit Gelbe zu erkau⸗ 
fen; daher ſollen alfo dieſelbe, zur Begehung diefer Feſt⸗ 
tage, und zur Begleitung der Catholiſchen Proceſſionen, 
nicht genoͤthiget werden. Doch foll auch das Geſinde 
und die Unterthanen catholiſcher Religion von ihren Diffie 
dentiſchen oder Micht-Unirten griechiſchen Herrſchaften, an 
Begehung der catholiſchen Feſtage, nicht gehindert werden. 

§ 12. Die Seminarien, ober Schulen fuͤr Perſo⸗ 
nen, die ſich zum geiſtlichen Stande bereiten und zur Er 
ziehung Nicht-Unirter Griechiſcher adelicher und buͤr⸗ 
gerlicher Kinder, imgleichen die Pfarrſchulen, zum Un⸗ 
terricht im Chriſtenthum für die Jugend ihrer Religion, 
ſowohl diejenigen, welche ſie ſchon laͤngſt haben, als 
auch die, welche kuͤnftighin an Orten, wo Nicht⸗Unirte 
Griechen find, moͤchten errichtet werden, und beſonders 

das ſchon wuͤrklich beſtehende Seminarium zu Mohilow, 
follen von niemand beunruhiget werden. Die griechi⸗ 
ſchen Prieſter nebſt ihren Familien, die Kloſterleute, 
Geiſtlichen und Kirchenbediente, ſollen fuͤr keine andere 
Gerichtsbarkeit, als für das Gericht der Nicht- Unite 
ten griechiſchen Biſchoͤfe und ihre Conſiſtoria gezogen 
werden, Territorialſachen ausgenommen, vermoͤge des 
Statuts des Großherzogthums Litthauen. Die Nicht⸗ 
Unirten Griechen und Diſſidenten follen auf keinerley 
Weiſe zur Veränderung ihres Glaubens gezwungen were 
den. Nicht weniger ſollen auch die Kloͤſter und die Nichts 
Unirte griechiſche und diſſidentiſche Geiſtlichkeit bey den 
öffentlichen Auflagen mit den Roͤmiſch⸗ Catholiſchen 
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Ecclefiaflicae fundationis non funt, nequaquam gaude- 
bunt Civitatibus quas Graeci Non - Uniti inhabitant, 
omnia a Regibus legitime collata, conſtitutionibusque 
confirmata. Privilegia /inviolabilia manebunt. Omnia 
Templa et Monaſteria Graeca, de quibus facta proba: 
tione apparuerit, eadem Graecis Non - Unitis modo il- 
legitimo adempta effe, ipfis una cum pertinentibus ad 
eadem fundis et fummis reddi debebunt., Quae omnia 
in Iudicio mixto, intuitu. quidem Templorum fecun- 
dum bonam voluntatem Parochianorum, refpectu vero 
Monaſteriorum, fecundum fundationes examinabuntur 
et decidentur. 


$. 13. Quoniam publica tranquillitas fecuritasque 
perſonarum ex: adminiftratione Tuflitiae ab omni pat- 
tium ſtudio aliena; nihilque nifi Ius ac aequitatem re. 
fpiciente pendet, et quoad gravamina Religionum iam 
a Maioribus noflris pro fecuritare honorum et Bono- 
rum Diſſidemtium, Proceffus et Executio utrique Parti 
ferviens defiderabatur ; Proinde ad effectum. deducen- 
do tot Comitiorum Receffibus appromiffum adinye- 
niendae luflitiae modum, quo cum Diſſidentibus a no- 
bis in Religione chriſtiana Concivibus , Graecis Non- 
Unitis et Diffidentibus ad ofculum Pacis et Iuftitiae 
pervenire poffimus, eosdem. (cum usquedum via Turis 
ad Tribunalia et Conſiſtoria obflantibus Annorum 1627. 
1632. 1638. et 1648. Conſtitutionibus pertracti fuerint) 
tam in Adtoratu quam et Reatu, intuitu variarüm inira 
expreflarum Caufarum, a Iurisdictione Tribunalium, 
et 
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Geiſtlichen gleich gemacht und von den Abgaben oder 
Pflichten, die nur den Herren von ihren Unkerthanen ge⸗ 
buͤhren, frey gemacht ſeyn. Doch ſollen an dieſer Frey⸗ 
heit die noch nicht ordinirten Söhne der Prieſter kei⸗ 
nen Theil haben, auch ſollen derſelben die nicht von ei- 
ner Stiftung herruͤhrende Grundſtüuͤcke nicht zu genieſſen 
haben. In den von Nicht- Unirten Griechen bewohn⸗ 
ten Staͤdten follen alle ihnen von den Koͤnigen rechtmaͤ⸗ 
ßig ertheilte und durch Conſtitutionen beftätigte Privile⸗ 
gien, unveraͤndert bleiben. Alle griechiſche Kirchen und 
Kloͤſter, von welchen bewieſen werden kan, daß ſie den 
Nicht ⸗Unirten Griechen unrechtmaͤßiger Weiſe abges 
nommen worden, follen ihnen nebſt denen dazu gehoͤri⸗ 
gen Grundſtuͤcken und Capitalien, wiedergegeben wer⸗ 
den; welches alles in dem ludieio mixto nach dem gu⸗ 
ten Willen der Eingepfarrten, in Anſehung der Kirchen, 
und nach den Fundationen, in Anſehung der Kloͤſter, 

unterſucht und entſchieden werden wird. 
$. 13. Und da die öffentliche Ruhe und die Sicher⸗ 
heit der Perſonen von einer ganz unpartheyiſchen und 
auf nichts als Recht und Billigkeit ſehenden Verwaltung 
der Gerechtigkeit, abhängt, und in Anſehung der Keli- 
gionsbeſchwerden, ſchon von unſern Vorfahren, zur Si⸗ 
cherheit der Ehre und Guͤter der Diſſidenten, ein recht⸗ 
liches Verfahren mit der Exeeution, das beyden Theilen 
zu ſtatten kaͤme, verlangt morden; als wollen wir biet» 
mit, in Erfüllung der durch fo viele Reichstagsreceſſe 
gethaner Verſprechen, dafuͤr zu ſorgen, daß wir mit 
denen in der chriſtlichen Religion von uns abgehenden 
Mitbruͤdern, den Nicht⸗Unirten Griechen und Diſſiden⸗ 
ten, zum Friedensſchluß und Ausübung der Gerechtig⸗ 
keit kommen koͤnnten, dieſelben, (da fie bishero durchs 
Recht vor die Tribunaͤle und Conſiſtoria gezogen worden, 
zuwider den Conſtitutionen von 1627. 1632, 1638. unb 
33 1648). 
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et Romano Catholicorum Confifloriorum, nes non 
"Tribunalis fpiritualis Magni Ducatus Lithuaniae, omni- 
mode liberos ac immunes reddendo, modo conllitui- 
mus Iudicium mixtum, five compofitum, ex feptem 
fopra decem Perfonis Iudiciariis, octo nimirum faecu- 
laribus Religionis Romanae Catholicae,’ et octo. Difi; 
dentibus feu Graecis Non-Unitis, Inter quos Epifco; 
pus Graecus Non Unitus albae Ruſſiae, tanquam natus 
fuae Cadentiae Praefes, decimus feptimus erit ; Info: 
per duo Notarii Decretorum , absque voto decifivo 
Duo itidem Regentes Nobiles ad attendentiam Archivi 
eligantur: Unus autem Notariorum aeque ac unus Re: 
gentium Romano Catholicae; alter Notariorom ac al: 
ter Regentium Religioni Graeco Non- Unitae, vel Dif. 
fidentium addicti funto, 


1) Sacra Regia Maieflas pollebit, ex hifce fupra. 
memoratis Perfonis, quotannis Menfe Iulio ſexdecem 
Indices nominandi, vel hos ipfos antea iam conflitutos 
aut aliquos ex iis in fecundum- Annum hoc in officio 
confervandi et confirmandi. Nominatio autem Notae 
riorum et Regentium, eorundemque mutatio, a Judicio 
Mixto dependebit. 


2) Hi nominati a Sacra Regia Maieftate Iudices, 
Varfaviae loco opportuno fex Menfibus in Anno lu- 
dicia fua peragent, idque modo fequenti: Quatuor Per- 
fonae Religionis Romanae Catholicae totidemque 
Graecae Non: Unitae vel Diflidenticae, in prima a Sa- 
cra Regia Maieſtate afliguata Cadentia conveniant, 
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1648). ſowohl wenn fie Kläger als wenn ſie Beklagte 
find, in Anſehung der verſchiedenen untenbenannten 
Rechtsſachen, von der Gerichtsbarkeit der Tribnnaͤle 
und der Roͤmiſch⸗ Catholiſchen Conſiſtorien, imgleichen 
des geiſtlichen Tribunals des Großherzogsthums fits 
thauen, vollkommen befreyen, und errichten alſo hiemit 
ein ludicium mixtum, oder gemeinſchaftliches Gerichte, 
welches aus 17. Gerichtsperſonen, naͤmlich aus 8. Welt⸗ 
lichen Roͤmiſch⸗Catholiſcher Religion, und aus 8. Dif 
ſidenten, oder Nicht-Unirten Griechen, beſtehen foll; 
der Siebenzehnde aber foll der Hochwuͤrdige Nicht⸗Unirte 
griechiſche Biſchofe von Weiß ⸗Reuſſen ſeyn, als der 
beſtändiger Praͤſident in ſeiner Ordnung iſt: überdies 
ſollen zwey Schreiber zum Schreiben der SDecrete, ohne 
ein entſcheidendes Votum, und zwey Regenten von Adel, 
um die Auſſicht über das Archiv zu haben, erwehlet wer 
den; ein Schreiber aber nebſt dem Regenten fol Ro- 
mif) « Catholifh, der andere nebft dem Regenten der 
griechiſchen Nicht-Unirten ober proteſtantiſchen Religion 
zugethan ſeyn. 

1) Von dieſen obbenannten Perſonen, ſollen Ihro 
königl. Majeſtäͤt jährlich im Monat Julius, 16. Ric) 
fer, zu ernennen, ober bie, welche bereits Nichter ge- 
weſen, oder auch einige davon, auf das andere Jahr 
im Amte zu erhalten und zu beftätigen, Macht haben, 
die Ernennug hingegen der Schreiber und Regenten, 
und ihre Veraͤnderung, ſoll von dem Judicio mixto 
abhängen. 

2) Dieſe von Ihro Majeſtaͤt ernennte Richter, fol- 
len in Warſchau an einem ſchicklichen Ort, des Jahrs 
6. Monat Gericht halten, und das folgender Geſtalt: 
Vier Perſonen Roͤmiſch⸗Catholiſcher Religion, und vier 
von der griechiſch Nicht⸗Unirten oder Diſſidentiſchen, 
follen auf den erſten von Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt angewie⸗ 
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praevioque praeſtito in Caflro Varfavienfi Iuramento, 
Praefidem Romano Catholicum ex medio fuo plurali- 
tate Votorum eligent, Iurisdictionem fuam fundabunt, 
exceptisque a Notariis et Regentibus Turamentis, tudi- 
cia fua per tres Menfes continuabunt; 


3) In Cafu abfentiae cuiusdam ex octo iftis Perfo- 
nis, Numerus ſenarius ad plenum conſtituendum Iudi- 
cium ſufficiet; Quodfi feptem adfuerint, ultimus or- 
dine ex eadem Religione, in qua ſupernumerarius eft, 
voto decifivo carebit; completo autem numero ſexe. 
nario, fi praefes cafu quodam in morbum incideret, pri- 
mus in ordine eiusdem fidei, in locum eius fuccedet: 
Quodfi hujusce Religionis nemo fupernumerarius ad. 
effet, Notarius Illi addictus, cum voto decifivo, et prae- 
vio Iuramento, Numerum. Affefforum fuo ordine fup: 
plere poterit, 


4) Praefide Romano Catholico, Notarius Diff 
dens: (quamvis in locum Affefforis cum voto decilivö 
affumptus effet) et viciffim Notarius Romanus Catho- 
licus, Praefide Graeco Non-Unito, vel Dillidente, 
munus fuum exercebunt, 


5) Secunda huius Tudicii mixti Cadentia, Perfonae 
ex nominatione Sacrae Regiae Maieſtatis eidem ~de- 
ſignatae, tribus fecundis menfibus Iudicia fua inſtituent. 
In quorum initio, expleta lurisiurandi Religione, ante 
omnia Praefcs diffidens eligendus erit. Confequenter 
per primam Cadentiae Medietatem, Reverendus Epi- 
fcopu Graeco Non-Unitus albae; Rufliae praeſidebit; 
Et in cafu eius abfentiae Praeſes Diſſidens, vices Illius 
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ſenen Termin zuſammen kommen, und nach vorheriger 
Eidesleiſtung in dem warſchauiſchen rob, einen Roͤ⸗ 
mifd) « Catholiſchen Praͤſidenten aus ihrem Mittel durch 
die Mehrheit der Stimmen erwehlen, ihre Gerichtsbar⸗ 
keit fundiren, und nachdem ſie den Schreibern und Re⸗ 
genten den Eid abgenommen, igre Gerichte 3. Monat 
in einem fortſetzen. 

3) Im Fall jemand von den 8. Perſonen nicht ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyn ſollte, fo fof die Zahl von Sechſen zur 
Vollſtaͤndigkeit genug ſeyn, und wenn ſieben zugegen 
find, ſoll der letzte in der Ordnung, von derjenigen Re⸗ 
ligion, in welcher er uͤberzaͤhlig ift, kein entſcheidendes 
Votum haben. Wenn aber die Zahl von ſechſen voll 
it, und der Praͤſident zufälliger Weiſe krank werden 
ſollte, ſoll der erſte in der Ordnung von dieſem Glauben 
ſeine Stelle vertreten. Und im Fall von dieſer Religion 
keiner uͤberzaͤhlig ſeyn ſollte, fo kan der Schreiber von 
dieſer Religion, nach vorher geleiſteten Eide, ein ent⸗ 
ſcheidendes Votum bekommen, und die Zahl der Bey⸗ 
figer in feiner Ordnung voll machen. 

4) Unter einem Roͤmiſch⸗Catholiſchen Praͤſidenten 
ſoll ein diſſidentiſcher Schreiber die Feder fuͤhren, wenn 
er auch in die Stelle eines Richters mit einem entſchei⸗ 
denden Voto aufgenommen ſeyn ſollte; und wechſels⸗ 
weiſe ein catholiſcher Schreiber, unter einem Nicht⸗ 
Unirten griechiſchen oder diſſidentiſchen Praͤſidenten. 

5) Im zweyten Termin dieſes Iudici mixti ſollen 
bie von Ihrd königlichen Majeſtaͤt dazu ernennten Per⸗ 
ſonen, andere 3. Monate Gericht halten, da denn, nach 
geleiſtetem Eide, vor allen Dingen ein diſſidentiſcher 
Praͤſident foll erwaͤhlet werden; ſolgends foll in der er⸗ 
ſten Helfte des Termins der Hochwuͤrdige Nicht- Unirte 
Biſchof von Weiß⸗Reuſſen den Vorſitz haben, und im 
Fall ſeiner Abweſenheit, ein diſſidentiſcher Praͤſident 
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ſupplebit. Pari modo Epifcopus in abſentia Praeſidis 
Diílidentis, altera ctiam Cadentiae Medictate ad finem 
raeſidebit. Si vero cafu quodam uterque Praeles ab- 
eflet, primusin ordine Graecus Non- Unitus- vel Diffi- 
dens in eorundem. locum ſuccedet. Supernumerarius 
autem voto-carehs eiusdem Religionis, ex cuias parte 
Iudex deefl, numerum fupplebit; Quod etiam in cafu 
necellitatis intuitu Notarii obfervandum veniet. 


6) Coram hoc ergo compofito feu mixto Tudicio 
(Ita tamen ut Iudiciis Regiis, Poft- Curialibus, Tribu- 
nalitiis, fuccamerarialibus, - Terreflribus et Caftrenfi- 
bus Caufae ad eadem proprie fpecfantes, Keligionique 
nullatenus connexae falvae/ maneant:) forum fuum 
ſortientur Caufae tain ex actora:u quam et reatu; cum 
Religione et rebus Eecleſtaſlicis connexionem haben. 
tes, in Iudiciis Caflrenfibus vel "Terreflribus definitive 

rius decilae, indeque ex Appellatione vel Remitlione 
ad Iudicium hoc Commune devolutae, ſignanter omnes 
Caufae, quae in poſterum quibuscunque Perfonis ad 
Ecclefiam Romanam Catholicam. pertineitibus, cum 
Graecis Non- Unitis et Diflidentibus utriusque Confel- 
ſtonis, fpiritualibus et faecularibus, cuiuscunque flatus 
et Conditionis, et e contra intercedent; Uti quidem 
funt Caufae Calumniarum Religionis, caedis fpiritualis 
Perfonae, violentiae Perfonis fpiritualibus illatae, vio- 
lationis Ecclefiarum, fundationum, Scholarum, Nofo- 
comiorum, Coemeteriorum, domuumque fpiritualium 
a quocunque five ſpirituali, five faeculari perpetratae, 
violationis alienae Iurisdictionis, et rituum Ecclefiae, 
controverfiarum -ratione luris Patronatus, inclufus 
etiam Decimis, uno verbo ex Religione et ritibus Ec- 
clefiaflicis emanantes Controverfiae, quae Pacem et 
tranquil- 
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feine Stelle vertreten; eben fo foll in Abweſenheit des 
diſſidentiſchen Praͤſidenten, der Hochwuͤrdige Biſchof 
auch die andere Helfte des Termins unter feinem Vorſitz 
fortſetzen. Wenn aber durch irgend einen Zufall beyde 
Plaͤſidenten abweſend ſeyn ſollten, ſo ſoll der erſte in 
der Ordnung folgende Nicht-Unirte Grieche oder Dif 
ſident ihre Stelle vertreten; hingegen ein uͤberzaͤhliger, 
der kein Votum hat, von der Religion, da ein Richter feh⸗ 
let, die Zahl voll machen, welches auch im Nothfall, in 
Anſehung des Schreibers, zu beobachtenſeyn wird. 

6) Vor dieſem gemeinſchaftlichen Gerichte oder Tudicio 
mixto nun, follen (doch ſo, daß den koͤniglichen Hef 
gerichten, den Tribunals-Kammer⸗ Land und Grodgerich⸗ 
ten, die vor ſie eigentlich gehoͤrige, mit der Religion in 
keiner Verbindung ſtehende Rechtsſachen verbleiben j, 
diejenigen Rechtshaͤndel, ſowohl von Klägers als Be⸗ 
klagtens Seite, die mit der Religion und Kirchenſachen 
eine Verbindung haben, wenn fie vorher in den Grod— 
oder Landgerichten definitive entſchieden ſind, und von 
da durch Appellation oder Remiflion vor dieſes gemein 
ſchaftliche Gericht kommen, ihr Forum haben; nàmli: 
alle die Rechtsſachen, welche in Zukunft zwiſchen allen 
zur Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche gehörigen: Perſonen, 
mit denen Nicht-Unirten Griechen und Diſſidenten bey. 
der Confeſſionen, Geiſtlichen und Weltlichen, wer Stan⸗ 
des und Würden fie ſeyn mögen, und umgekehrt, vor: 
fallen, als da find wegen Laͤſterung der Religion, Mord 
geistlicher Perſonen, Gewaltthaͤtigkeit an geiſlachen 
Perſonen, Beſchaͤdigung der Kirchen, Stiftungen, 
Schulen, Spitälen, Kirchhoͤfen, geiſtlichen Haͤuſern, 
fie mögen nun durch irgend einen Geiſtlichen oder Welts 
lichen ausgeuͤbet werden, Eingriffe in fremde Gerichts⸗ 
barkeit und Kirchengebraͤuche, Streitigkeiten wegen des 
Patronatsrecht, auch die Zehenden mit eingeſchloſſen; 
mit einem Worte, alle aus der Religion und Kirchen⸗ 

gebraͤu⸗ 
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tranquillitatem inter Diffidentes turbaverint. Intuitu 
querum omnium Iudicium mixtum habebit poteflatem 
per pluralitatem votorum cognofcendi , puniendi, et 
mediante definitiva fententia. fine Apellatione fecun- 
dum lura et confuetudines decidendi, etiam cum fe- 
queſtratione Proventuum ſpiritualium; exceptis poe: 
nis perſonalibus, quarum intuitu perfonae fpirituales 
ad Ecclefiam Romanam Catholicam pertinentes: ad 
Loci ordinarios, aeque ac Perfonae Religiofae ad com- 
petentes fuos fuperiores remittentur, Quod aeque re- 
ſpectu Perfonarum etiam fpiritualium Graecorum Non- 
Unitorum et Diffidentium fervandum eft, Proventus 
nimirum eorundem fequeltrande, Ipſosmet autem pro 
poenis perfonalibus ad Epifcopos fuos feu Confiltoria 
remittendo. Diflidentibus etiam mutuo adinvicem, 
fpiritualibus et Saecularibus, in caufis fupra expreflae 
rationis, in codem hocce foro Ius dicetur, Plena porro 
huic Iudicio tribuitur poteftas, antiquiores etiam huius 
generis Controverfias, tam eas quae indecifae adhuc 
remanſerint, quam etiam iſtas quae Decretis cum gra- 
vamine Partium prolatis et Executioni demandatis fini- 
tae iam funt: (fi tamen determinatum hocce Actu fe- 
parato Annum normalem, nimirum primam Ianuarii 
Anno 1717. inclufive non excedunt:) denuo reviden- 
di, et finaliter decidendi, Partibus iniuriatis compenfa- 
tionem adiudicandi, easdemque poffeffioni Templo- 
rum, Monafteriorum, Nofocomiorum, Scholarum, Se: 
minariorum et fundationum fuarum nec non bonorum 
Perfonartím privatarum, cuiuscunque flatus fuerint (fi 
authenticis documentis probari poterit, eadem praefa- 
tis iniuriatis ex odio Religionis adempta eſſe;) reſti⸗ 
tuendi, omnemque luſtitiam admiſtrandi. 


7. Con- 
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gebraͤuchen entſpringende, den Frieden und die Ruhe 
gifchen den Diſſidenten ſtoͤhrende Streitigkeiten. In 
Anſehung alles deſſen, ſoll das Iudicium mixtum die 
Macht haben, durch die Mehrheit der Stimmen zu un⸗ 
terſuchen, zu beſtrafen, und durch ein Endurtheil, ohne 
Appellation, nach Recht und Gewohnheit zu entſchei⸗ 
den, auch die geiſtlichen Einkuͤnfte zu ſequeſtriren, pete 
ſonliche Strafen ausgenommen, in Anfehung deren, 
die geiſtlichen zur roͤmiſchen Kirche gehoͤrigen Perſonen, 
an bie Ordinarios loci, und die Ordensperſonen eben» 
falls an ihre rechtmaͤßige Obrigkeit uͤbergeben werden 
follen; welches eben fo mit den geiſtlichen Perſonen, der 
Richt- Unirten Griechen und Diſſidenten beobachtet 
werden ſoll, durch Sequeflration ihrer Einkünfte, und 
in Anſehung perſoͤnlicher Strafen, durch Uebergebung 
derſelben an ihre Biſchoͤfe und Conſiſtoria. Auch ſollen 
die Diſſidenten unter einander, Geiſtliche und Weltliche, 


in Sachen von obbenannten Beſchaffenheiten, in eben 


dem Foro gerichtet werden. Es wird ferner dieſem Ge⸗ 
richte vollkommene Macht ertheilet, auch ältere Rechts⸗ 
haͤndel von dieſer Art, ſowohl die, welche noch unent⸗ 
ſchieden ſind, als auch die, welche ſchon durch wuͤrkliche 
mit Beſchwerde einer Part ausgefallene und vollſtreckte 
Decreta, beendigt worden, (doch, wenn fie nicht über 
den in dieſem beſondern Actus feſtgeſetzten Anpum Nor- 
malem, naͤmlich über den rten Januarii 1717. incluſive 
hinausgehen), von neuen durchzuſehen, und ein End⸗ 
urtheil zu fällen, den Unrechtleidenden Erſatz zu geben, 
wieder in den Beſitz der Kirchen, Kloͤſter, Spitaͤle, 
Schulen, Seminarien und ihrer Stiftungen, imglei⸗ 
chen der Guͤter von Privatperſonen, wes Standes ſie 
ſeyn mögen, (wenn durch authentiſche Documenta ete 
wieſen werden kan, daß ſie den beſagten Beleidigten aus 
Religionshaß abgenommen worden), zu ſetzen, und alle 
Gerechtigkeit zu handhaben. 

7) Die 
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1) Controverfiae occafione Limitum cum Catho- 
licis, et Graecis Non- Unitis vel Ditlidentibus, inter 
bona Eeclefiarüm et fundationalia exoriundae, ‚omilla 
alia prima lnflantia, directe ad Iudicium mixtum defe- 
rantur 5 quod idem ludicium Condeſcenſionem, in 
aequali Numero Commillariorum Catholicorum cum 
Graecis Non- Unitis vel Diffidentibus defignare poterit. 
Hi vero fi Turati Iudices vel Officiales Perreſtres aut 
Caſlrenſes non fuerint; Iaramentum de iufle iudicando, 
in proximo Caílro praeftare, et de praeflito, authenti- 
cum ex eodem Callto Documentum ad Locum Con- 
deicenfionis adferre? Iudicioque fuo Condelcenforiali 
producere tenebuntur. Tum vero aequali femper nu- 
mero Catholicorum, Graecorum Non-Unitorum vel 
Dilfidentium fervato, Controverfias Limitum prout Ius 
et Iuſtitia exigit, vocato etiam Geometra iürato, pro 
delineanda accurata mappa, disiudicare debebunt ; ab 
eorundem autem Decreto, Parti gravatam fe ſentienti, 
appellare licebit ad Iudicium mixtum, a quo definitive 
hujusmodi Negotia decidentur, 


8) Iudices Terreſtres vel Caſtrenſes, vel etiam no- 
minati à Iudicio mixto pro Condeſcenſione finium re- 
undorum Commiflarii neque ad reddendam eidem 
Judicio Iudicati fui rationem adigi, neque poenalitati- 
bus fubiici poterunt. 

9) Et cum. ea Iudicit mixti Inſtitutione, pu- 
blico bono et tranquillitati confulitur, aequum. iudi- 
camus, ut Generolis Praefidibus et Judicibus ac No- 

tariis 
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7) Die Graͤnzſtreitigkeiten hingegen zwiſchen den 
Catholiken, Richt-Unirten Griechen und Diſſidenten, 
die (id) wegen Kirchen- unb Stiftungsguͤter ereignen, 
ſollen, mit Vorbeygehung jeder andern erſten Inſtanz, 
gleich vor das Tudiciom mixtum kommen, welches Ge⸗ 
richte eine Gonbescenfien aus gleicher Anzahl von Caz 
thofifchen und Nicht - Unirten Griechen ober diſſidenti⸗ 
ſchen Commiſſarien beſtehend, wird ernennen koͤnnen; 
und dieſe, im Fall ſie keine geſchworne Richter, oder 
Land oder Grodbeamte ſeyn follten, follen den Eid, daß 
fie gerecht richten wollen vor dem naͤchſten Grob leiſten, 
und ein authentiſches Document, daß ſie ihn geleiſtet, 
von eben dem Girod, an den Ort der Condescenſion 
bringen, und ihrem Condeſcenſtonsgerichte denſelben vor» 
legen; alsdenn aber in allzeit gleicher Anzahl von Catho» 
lifen und Nicht-Unirten Griechen, oder SDifibenten, 
die Graͤnzſtreitigkeiten nach Recht und Billigkeit, auch 
mit Zuziehung eines geſchwornen Landmeſſers, wegen 
Zeichnung einer richtigen Charte, entſcheiden. Von 
ihrem Decret aber ſoll der Part, die glaubt, es ſey ihr 
Unrecht geſchehen, frey ſtehen, an eben dieſes Iudicium 
mixtum zu appelliren, wo das Endurtheil in dergleichen 
Sachen erfolgen ſoll. 


8) Die Land- und Grodrichter, oder die von dem 
Judicio mixto zur Graͤnz-Condescenſion ernennten Com⸗ 
miſſarien, follen weder von ihrem Ausſpruch, vor die⸗ 
fem Gerichte Rechenſchaft zu geben, genoͤthiget, noch 
von ihm beſtrafet werden koͤnnen. 

9) Und ba duch diefe Errichtung eines Iudicii mixti 
vor das allgemeine Beſte und die öffentliche Ruhe ges 
forget wird; fo halten wir es für billig, daß die e 

gebobrs 
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tariis et Regentibus ex Publico aerario falaria con- 
flituantur. : 


16) Quoniam ludicium hoc mixtum, ex pari Nu- 
mero Iudicum conflituitur ; Proinde incidente. paritate 
Votorüm, ſi nimirum poft fuffragia prima et fecunda 
vice publice prolata; tertia autem in fecreto expedita, 
iterum paritas votorum exiſlat; Caufa talis per Prachi. 
dem eius Cadentiae reſolvetur; Cui in cafum paritatis, 


facultas duorum fuffragiorum tribuitur. 


11) Quamvis determinatum fit, ut Nominatio huius- 
modi Iudicum per Sacram Regiam Maiellatem Menfe 
Iulio fiat, priina tamen poft praefentis feparati Actus, 
ratificationem proxime fubfequetur. Cadentia vero 
prima incipiet prima Octobris Anni 1768. Continuatio 
autem ulteriorum Cadentiarum, ut et forma! procel. 
ſuum, aliaeque inſtructiones explicantur fuſius et ple- 
uius in Ordinatione huic Iudicio mixto praelcripta, et 
con(litutioni inferta. 


12) Nec tempore Interregni Iudicium hocce mix- 
tum a dicendo lure vacabit, incidenteque interea tere 
mino Nominationis Iudicum, ad Reverendiffimum in 
Chrifto Patrem, pro tempore Primatem Regni, ipfo- 
rum nominatio pertinebit, 

13) Cum autem neceflarii pro parte Diffr 
dentium. Officiales Teerrellres et Caltrenſes Diffiden- 
tes, qui eiusdem Religionis fint, etin pari cum of. 
ficialibus Romanis Catholicis Numero pro Condefcen- 
fionibus, et ad Executiones Decretorum Caltrenfium, 
Terreftrium, et in hoc ludicio mixto ferendorum ad- 
hiberi poflint, in toto hoc Regno ad praefens non ex- 

iflants 
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gebohrnen Praͤſidenten und Richter, wie auch die Schrei⸗ 
ber und Regenten, aus dem oͤffentlichen Schatze ſala⸗ 
riret werden. 

10) Da dieſes Iudicium mixtum aus einer gleichen 


Anzahl Richter beſtehet; fo foll bey vorfallender Gleich⸗ 


heit der Stimmen, nach zweymaligen öffentlichen Her⸗ 
umfragen, und zum dritten mal geſchehenen geheimen 
Votiren, dergleichen Rechtsſache, wenn wieder gleiche 
Stimmen ſind, durch den dermaligen Praͤſidenten ent⸗ 
ſchieden werden, dem, auf den Fall der Gleichheit, das 
Recht zweyer Stimmen ertheilet wird. 

11) Obgleich die Ernennung der Gerichtsperſonen 
durch Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt auf den Monat Julius feft 
geſetzet worden; fo foll doch die diesmalige gleich nach 
Ratificirung des gegenwärtigen beſondern Actus nåd 
ſtens erfolgen: Der erſte Termin aber, mit bem fid) das 
Gericht anfängt, foll ſeyn den ten October 1768. Die 
Folge der ferneren Termine, imgleichen die Art des 
rechtlichen Verfahrens, und andere Vorſchriften, wird 
in der für dieſes Iudicium mixtum aufgeſetzten und in 
die Conſtitutionen eingeruͤckten Verordnung weitlaͤuftiger 
und vollſtaͤndiger erlaͤutert. 

12) Auch waͤhrend der Zwiſchenregierung wird dies 
ſes Iudicium mixtum feine Gerichte fortſetzen, und wenn 
unterdeſſen die Zeit zur Ernennung der Richter einfaͤllt, 
wird dem Hochwürdigſten Fuͤrſten Primas die Ernen⸗ 
nung derſelben zukommen. 

13) Und da vorjetzt im ganzen Lande keine diſſiden⸗ 
tiſche Sand» und Grodbeamten find, die doch erfordert 
werden, damit ſie für ihren Theil von gleicher Religion, 
und in gleicher Anzahl mit denen Roͤmiſch⸗ Catholiſchen 
Beamten, zu den Condescenſionen, und zu Vollſtre⸗ 
ckung der Urtheile in den Grod, und Landgerichten, wie 
auch derer im Iudicio mixto zu faͤlenden, gebraucht wers 
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iſtant; Ratio autem aequitatis omnino eorundem infli- 
tütionem ſuadeat; Proinde Sacra Regia Maieflas po- 
teflatem habebit, eosdem mediantibus Privilegiis fub 
Titulo ſubdelegatorum, ad obeunda munia in Con. 
defcenfionibus, tantum pro parte Diflidentium creandi. 
Liberum tamen femper erit Partibus in Iudiciis Caflren- 
fibus, Terreftribus, et in iudicio mixto, cirta affumen- 
dos ad praemiffa etiam folos Catholicos Officiales, in. 
vicem conveniendi, Hi autem fubdelegati Difliden- 
tes, a Sacra Regia Maieflate privilegiati, ante exercitium 
Officii in Caflro aut Iudicio Terreſtri, Iuramentum ex. 


plebunt. 


14) Et quoniam Iudicio huic mixto Civitates etiam 
maiores et minores Prufliae in caufis fupra exprefli ge- 
neris ſuberunt, proiude folis caufis harum Civitatum 
ultimam cuiusvis cadentiae hebdomadem deflinamus, 
qua caufae ex Regeflro Pruthenico ſeorſim formato 
acclamari et iudicari debebunt. Durante ultima hac 
hebdomade, caufis Civitatum Pruffiae deſtinata, unus 
ex quatuor Candidatis, a Civitatibus hifce praefentatis, 
quem Sacra Regia Maieſtas nominaverit, Iudicio mixto 
qua Iudex cum voto decifivo intererit, cui Aſſeſſori no- 
mine Civitatum Pruffiae Diffidenti, ultimus in ordine 
Diſſidens locum fuum cedet, falvo tamen falario inte- 
grae Cadentiae locum cedenti refervato. Cautum pz: 
riter hifce civitatibus volumus, easdem, prout in ante 
ex prima inflantia ad nullum inferius ſubſellium, ve. 
rum directe ad ludicia Pofteurialia adcitatae fuerant, 
ita et in caufis fupra expreflae rationis non nifi ad Iu- 
dicium mixtum directe adcitari debere. Proceſſus ve- 
ro ex Actoratu ipfarum procedentes, eodem fupra ree 
cenfito modo (Plenarie tamen eas a Conſiſtoriis Ro- 

mano. 
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den Ennen; da auch die Billigkeit bas Daſeyn derſelben 
allerdings erheiſchet: Als werden Ihro koͤnigliche Ma⸗ 
jeftäe Macht haben, dergleichen zu ſetzen, unter Dero 
Privilegien und mit dem Titel der Subdelegaten, um 
die Amtsverrichtungen auf denen Condescenſionen bloß 
von Seiten der Difjidenten auszuüben; doch wird es den 
Parten allezeit frey ſtehen, fid) in den Land und Groda 
gerichten, und in dem Indicio mixto, wegen ber Des 
amten, zu dem obgedachten, unter einander zu verglei⸗ 
chen, und auch lauter Catholiken anzunehmen. Dieſe 
diſſidentiſche Subdelegaten aber, die von Ihro koͤnig⸗ 
liche Majeſtaͤt privilegiret ſeyn werden, folien vor der 
Ausübung ihres Amtes in dem Grod oder adeliſchen 
fandgerichten ben Eid leiſten. 

14) Und da zu dieſem Judicio mixto auch bie gro» 
ßen und kleinen preußſiſchen Staͤdte in Sachen von ober⸗ 
wehnter Beſchaffenheit gehören werden; fo beſtimmen 
wir in jedem Termin die letzte Woche, bloß fuͤr die Sa⸗ 
chen dieſer Staͤdte, in welcher nach dem beſonders ein⸗ 
gerichteten preußiſchen Regiſter, die Proceſſe ausgerus 
fen und gerichtet werden follen. Waͤhrend dieſer letzten 
Woche, die den Rechtsſachen der preußichen Staͤdte 
beſtimmt ift, fell einer aus vier von dieſen Städten eito 
gegebenen Candidaten, durch Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt ete 
nennet werden, und in dem ludicio mixto als Richter 
mit einem entſcheidenden Voto figen, welchem, als el» 
nem im Mamen der preußiſchen Städte ſitzenden, und 
der gleichfalls ein Diſſident iſt, der in der Ordnung 
[ete Diffident feine Stelle abtreten wird, bod) mit Bors 
behalt des völligen Salarii vom ganzen Termin für den 
Abtretenden. Ueber dies wird dieſen Staͤdten ausge⸗ 
macht, daß, ſo wie ſie vorher in erſter Inſtanz vor kein 
niedeigeres Gericht, ſondern gleich für das Aſſeſſorial⸗ 
Gericht geladen worden, fie auch in Sachen von ges 
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mano: Catholicis eximendo) ex prima inſtantia in Iu. 
dicis Caflrenfibus vel Perreſtribus inchoari debent; 
In caufis autem cum privata et Iurisdictioni Civitatenfi 
ſubiecta Perfona intercedentibus, prima inſtantia re. 
fervatur Magiſtratui. 


15) Iuxe Patronatus ex confuetudine ad Praerogs. 
tivas Dominii haereditarii ſpectante, Graeci Non. Uni. 
ti et Diſſidentes nullatenus privandi erunt; vel privati 
debebunt. Gaudebunt itaque hac Praerogativa, tam 
in Bonis quae Iure perpetuo tenent, quam in'aliis Locis 
ex pofleflione Bonorum ipfis. competente, aequali cum 
Romanis Catholicis modo, ea tamen conditione, ut 
Graeci Non-Uniti et Diffidentes ad regendas Ecele. 
fias et Templa Romanorum Catholicorum in Bonis 
(uis exiſtentia facerdotes Romanos Catholicos praefen- 
tare teneantur, e converfo Poſſeſſores Romani Catho. 
lici ad Templa Graecorum Non-Unitorum et Ecclefias 
Diffidenticas in Bonis fuis confiflentes, quoad Beneficia 
Graeca Non- Unita Eeclefiafticos eiusdem. Religionis, 
bonae vitae ac morum, et teflimonio fui Epifcopi aut 
Conſiſtorii praeditos, ad Ecclefias autem Diſſidenticas 
Miniſtros eiusdem, quam foa Communitas profitetur 
Confeffionis, praefentare tenebuntur; Qui quidem Mi- 
niftri pro more et ritu ſuae Religionis, a Communitate 
parochianorum, praecedente et electo. et dando a Po- 
teftate fua ſpirituali in fcripto teftimonio muniti funto; 
Exceptis iis Lithuaniae locis; ubi Fundatores Ecclefia- 
rum lus fuum praefentandi Parochum, in Synodum 
Evangelicam trauſtulerunt; Presbyterum vel Miniſtrum 
: e iam 
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dachter Beſchaffenheit nicht anders als unmittelbar vor 
das ludiciom mixtum geladen werden koͤnnen. Was 
aber ſolche Rechtshaͤndel betrift, wo fie Kläger find, die 
ſollen eben ſo, wie oben gedacht worden, (jedoch mit 
ihrer völligen Befreyung von ben Roͤmiſch⸗ Catholiſchen 
Eonſiſtorien), in der erſten Inſtanz vor den Grod⸗ ober 
fanbgeridten angefangen werden; hingegen in Rechts⸗ 
ſachen mit einer Privatperſon, die unter ſtaͤdtiſcher Ges 
richts barkeit ſtehet, wird die erfte Inſtanz dem Magi⸗ 
ſtrate vorbehalten. 


15) Da das Patronatrecht nach Gewohnheit zu den 


Vorrechten der Erbherrſchaft gehoͤret; ſo ſoll und muß 
es denen Nicht⸗Unirten Griechen und Diſſidenten unbe 
nommen bleiben. Gie follen fid) daher dieſes Vorrechts 
eben ſo wie die Catholiken zu erfreuen haben, wo ihnen 
daffelbe entweder in Gütern, deren immerwaͤhrenden 
Beſitz ſie haben, oder ſonſt an Orten, Kraft des Be⸗ 
fißeg der Güter, zu ſtatten kommt; doch mit der Bes 
bingung, daß die Nicht⸗Unirte Griechen und Diſſiden⸗ 
ten verbunden ſeyn follen, an den Roͤmiſch⸗Cathollſchen 


Kirchen in ihren Gütern, auch Roͤmiſch⸗Catholiſche: 


Geiſtliche zu Pfarrern vorzuſtellen: ſo wie im Gegen⸗ 


theil die Roͤmiſch-Catholiſchen Eigenthuͤmer, die in ihe 
ren Gütern griechiſche Nicht: Unirte oder diſſidentiſche 
Kirchen haben, auch verbunden ſeyn follen, bey den grie⸗ 


chiſch Nicht-Unirten Kirchen Geiſtliche von eben dieſer 
Religion vorzuſtellen, die von guten Sitten ſind, und 
ein Zeugniß von ihrem Biſchof oder Conſiſtorio vorwei⸗ 
fen koͤnnen; bey den diſſidentiſchen Kirchen hingegen, 
Prediger von derſelben Confeſſion, wie die Gemeine ift: 


welche Prediger denn nad) der Gewohnheit und Kirchen“ 
gebrauch ihrer Religion, vorher von der Gemeine der 


Pfarre gewaͤhlt und von ihrer geiſtlichen Obrigkeit mit 


einem ſchriftlichen guten Zeugniſſe verſehen ſeyn muͤſſen; 
i 385 Aa 5 


aus⸗ 
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iam inflallatum beneficio privandi, Dominus haeredi- 
tarius poteftatem non habebit; Praefentationes etiam 
ab utrinque fine ullo lucro vel pecunia, in recognitio- 
nem folvenda, conferantur, ad depactationem et Simo: 
niam evitandam. 


16) Omnia Monafteria et fundationes poft Refor- 
mationem in faecularia immutata, tam in Regno Po. 
loniae, quam Magno Ducatu Lithuaniae, et annexis Pro. 
vinciis, perpetuis temporibus in eodem quo nunc funt 
ftatu permanebunt. 

17) Quoniam aequalitas inter Nobiles libertatis Po- 
lonae fundamentum et tutiffimum fulcrum patriarum 
legum eft; Graeci vero Non- Uniti, ab Iplorum ad 
Rempubli: am acceffiones Diffidentes autem, a longius 
quam medio fupra unum. faeculo ad Annum usque 
1717. vigore antiquorum lIurium, Confoederationum, 
Conflitutionum , et Privilegiorum in perpetuum con. 
firmatorum per Pacem Olivenfem et "Tractatum. Anni 
1686. qui antiquas illis aſſecurant ſanctiones, in eius. 
dem aequalitatis ufu et poſſeſſione exſtiterunt; Proin- 
de reflituimus ipfis Actus praeſentis feparati tenore 
omnia antiqua luta et Praerogativas; declaramus ipfos 
capaces ac habiles obtinendis nec non obeundis omni- 
bus Muniis Regni, magni Ducatus Lithuaniae, et annes 
xarum Provinciarum, Dignitatibus Senatorum et Mi- 
niſtrorum, Officiis Regni et Terreftribus, Commiſſo- 
rialibus, Legationibus ad exteros five ad Comitia, Fun- 
ctionibus Pribunalitiis, omnibusque aliis; quocunque 
nomine venerint Beneficiis ex diſtributiva Sacrae Re- 
giae Maieflatis Gratia profluentibus, poſſidendis Capi- 
tancatibus, cum vel fine furisdictione, Bonis Regalibus 

omibus« 


| 


| 
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ausgenommen in Lit hauen an den Orten, wo die Stif⸗ 
ter der Kirchen ihr Recht, einen Pfarrheren vorzuſtellen, 
der evangeliſchen Synode abgetreten. Einen Prieſter 
oder Prediger, der einmal inſtalliret worden, abzuſe⸗ 
gen, foll der Erbherr kein Recht haben; auch ſollen ob⸗ 
gedachte Vocationen von beyden Theilen, ohne einigen 
Gewinn oder Erkenntlichkeit an Geld, gegeben werden, 
um allen Unterſchleifen und aller Simonie vorzubauen. 
16) Alle Kloͤſter und Stifte, welche nach der Res 
formation ſeculariſiret worden, ſollen, ſowohl im Koͤnig⸗ 
reich Polen als im Großherzogthum Litthauen und denen 
damit verbundenen Provinzen, zu ewigen Zeiten in eben 
dem Stande bleiben, in welchen ſie ſich jetzt befinden. 
17) Weil die Gleichheit unter dem Adel der Grund 
der polniſchen Freyheit und die ſicherſte Stüge der Ge⸗ 
fehe des Vaterlandes if, die Nicht⸗Unirten Griechen 
aber, ſeit ihrer Vereinigung mit der Republik, die Diſ⸗ 
fidenten aber feit mehr als anderthalb Jahrhunderte, bis 
zum Jahr 1717. Kraft alter Geſetze Confoͤderationen, 
Conſtitutionen und Privilegien, die durch den oliviſchen 
Frieden und den Tractat von 1686. welche ihnen die alte 
Geſetze garantiren, auf ewige Zeiten beſtaͤtiget worden, 
im Genuß und Beſitze derſelben Gleichheit geweſen: Als 
ertheilen Wir ihnen durch den gegenwaͤrtigen beſondern 
Actus alle alte Rechte und Vorzüge wieder; Wir erklaͤ⸗ 
ren fie für fähig unb tuͤchtig zur Erlangung und Verwal⸗ 
tung aller Aemter der Krone, des Großherzogthums 
fittbauen, und der verbundenen Provinzen, zu den Wuͤr⸗ 
den der Senatoren und Miniſter, zu den Kron» und 
Landesbedienungen, zu Commiſſienen, zu Geſandſchaf⸗ 
ten an Auswaͤrtige und auf die Reichstage, zu Functio⸗ 
nen auf den Tribunaͤlen, und zu allen andern moͤglichen 
Gnadenbezeugungen, der austheilenden Gnade Ihro 
koͤnigl. Majeftät, zur Verwaltung der Staroſteven mit 
Aa 4 Gerichts⸗ 
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omnibusque lurisdictionibus Terreftribus; Uno Ver. 
bo reſtituitur Graecis Non-Unitis et Diffidentibus ple. 
naria Adtivitas tam in Civilibus, quam in Militaribus, 
una cum participatione omnium utilitatum, ad quarum 
communem cum Romano - Catholicis participationem 
perfedta Nobilium aequalitas ius ipfis tribuit, quam ob 
aequalitatis Natalium rationem, Religio etiam Graecis 
Non -Unitis et Diffidentibus impedimento nullatenus 
erit in obtinendis indigenatu et Nobilitate. 


18) Cives itidem Religionis Graecae Non- Unitae, 
ac Diſſidenticae utriusque Confeſſionis, in Civitatibus 
plenaria cum Romano - Catholicis aequalitate , fecun. 
dum capacitatem Statui eorundem congruam gaude- 
bunt, videlicet Iure Civium fruendi, Magiftratus Civi. 
tatom obtinendi, quas cuique eorundem incolere li- 
buerit, nec non commercia et Mercaturam exercendi, 
Officirias Opificum inſtituendi ( falvo tamen in civitati 
bus Regiis defuper impetrando Privilegio Regio, in 
Bonis autem haereditariis tam pagis quam Oppidis ob- 
tinenda a Domino haereditario permiflione) omnibus. 
que aliis modis, Statui Civitatenfi propriis, lucrum fuum 
quaerendi , aeque ac ipfi Romani Catholici: Homini- 
bus vero Plebeiae Conditionis, tam Graecis Non- Uni- 
tis quam Diſſidentibus, in Bonis Regalibus et Capita- 
neatibus degentibus ratione perpeſſarum iniuriarum et 
proceffium fuorum, a Iudiciis huius Status hominibus 
Romanis Catholicis aſſignatis, aeque ac his Iuftitia ad» 
min iſtrabitur. 


Articulus 


— NETT T eA mre 
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Gerichtsbarkeit und ohne Gerichtsbarkeit, der koͤnigli⸗ 
chen Güter und aller Gerichts barkeiten des Landes. Mit 
einem Wort: Es wird dieſen Nicht- Unirten Griechen 
und Diſſidenten die völlige Activitaͤt, ſowohl im Civil: 
als Militairſtande wiedergegeben, und zugleich die Theil. 
nehmung an allen ben Vortheilen, welche eine vollkom⸗ 
mene Gleichheit adelicher Geburt, gemeinſchaftlich mit 
ben Catholiken zu haben, ihnen das Recht giebt. Aus 
Urſache dieſer Gleichheit der Geburt, ſoll auch die Re⸗ 
ligion denen Nicht » Unirten Griechen und Diſſidenten 
keine Hinderniß ſeyn, das Indigenat und den Adel zu 
erlangen. 

18) Die Bürger von der Nicht; Unirten griechiſchen 
und diſſidentiſchen Religion beyderley Conſeſſionen, ſol⸗ 
len auch in Städten eine völlige Gleichheit mit den Ró» 
miſch-Catholiſchen haben, nach der ihrem Stande ge⸗ 
maͤſſen Fahigkeit; als: des Bürger -Rechts zu genieſ. 
ſen, und obrigkeitliche Aemter zu erlangen in den Staͤd⸗ 
ten, wo es einem jeden derſelben gefallen wird, ſich an⸗ 
fáffig zu machen, wie auch Handel und Wandel zu trei» 
ben, Fabriken zu errichten, (doch in den koͤniglichen 
Städten unter koͤniglichem Privilegio, in Erbgütern 
aber, ſowohl Doͤrfern als Staͤdten, mit Erlaubniß des 
Erbherrn), und auf alle Arten, die dem Buͤrgerſtande 
eigen ſind, ihren Nutzen zu ſuchen, in völliger Gleich⸗ 
heit mit den Roͤmiſch⸗ Catholiſchen; Leute aber von 
Bauerſtande, ſowohl Nicht- Unirte Griechen als Diſ⸗ 
ſidenten, die ſich in den koͤniglichen Guͤtern und Staro⸗ 
ſteyen befinden, follen bey ihren Beeintraͤchtigungen und 
Proceſſen, von denen Gerichten, welche den Catholiken 
dieſes Standes angewieſen find, eben ſowohl als dieſe, 
Gerechtigkeit erlangen. 


Aa 3 Drit⸗ 
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Articulus Tertius. 


In omnibus tam Maioribus quam Minoribus Civi- 
tatibus ac Villis Pruſſiae, Diſſidentes vigore Pacis Oli- 
venlis, et Graeci Non-Uniti virtute praefentis Actus 
feparati, libero Religionis exercitio iuxta ſtatutos Ar- 
ticulos favore Diſſidentium in tota Republica, Magno 
Ducatu Lithuaniae, et annexis Provinciis, quam plenif- 
fime gaudere debebunt; Quamobrem nemo ex folo 
motivo Religionis, a potiendis luribus et praerogativis 
Civitatenfibus et Muniis Magiſtratus illarum (falva ta- 
men iuxta earundem lora libera Electione, non ob- 
flante, quod Civitatem Thorunenſem attinet, Decreto 
A. 1724.) excludi, impediri ac arceri poterit. 


1. Clerus Romanus. Catholieus nullo. modo fe 
Jurisdictionis faecularis. Civitatenfis negotiis immifcere 
ac ingerere poterit, prout id in praefatis Articulis favo- 
re Dillidentium in tota Republica cautum et expreſſum 
eft. 

i 

2. Cum vero datum fit Diffidentibus Ius et fa- 
cultas, Caufas Ecclefiafticas et Conſiſtoriales Difliden- 
tium iudicandi et dirimendi, idem etiam rurfus come 
petet Civitati "T horunenfi, non obflantibus , quae Epif- 
copis acta et gefta funt his contraria: ad quod Civita- 
tis Thorunenſis Conſiſtorium, omnia etiam Diſſiden- 
tium Templa, Oratoria, fcholae, aedesque fpirituales 
cum Ecclefiarum Miniftris et Ludi Magiſtris, fingula- 
que communitatum Diffidentium membra, in fpiritus 
libus, matrimonialibus, atque difciplina ecclefiaftica, in 


Culmenfi et Marieburgenſi per tractum Dioeceſis Cul- 
menſis, 
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Dritter Articul. 


In allen ſowohl groͤßern als kleinen preußifchen 
Staͤdten und Doͤrfern, ſollen die Diſſidenten, Kraft 
des oliviſchen Friedens, und die Nicht⸗Unirte Griechen, 
Kraft des gegenwärtigen abgeſonderten Actus, die freye 
Religionsuͤbung, nach denen zum Vortheil der Diſſiden⸗ 
ten in der ganzen Republik, dem Großherzogthum Site 
thauen, und den dazu gehoͤrigen Provinzen, feſtgeſetz⸗ 
ten Articuln, in allen ihrem Umfange haben, Daher 
ſoll keiner, bloß wegen der Religion, in dem Genuß 
der Rechte und Vortheile des Buͤrgerrechts und Erlan⸗ 
gung der Aemter in ihrem Magiſtrat, (doch unbeſcha⸗ 
det der freyen Wahl nach ihren Rechten, ohngeachtet in 
Anſehung Thorns, des Decrets von 1724). gehindert, 
noch davon ausgeſchloſſen werden. 


§. 1. Die Roͤmiſch⸗ Catholiſche Geiſtlichkeit, ſoll 
ſich auf keinerley Weiſe in Sachen, die vor die weltliche 
Stadtobrigkeit gehoͤren, miſchen und eindringen koͤnnen, 
wie in den gedachten Articuln, zum Beſten der Diſſiden⸗ 
ten, in der ganzen Republik, dieſes verſichert und aus ⸗ 

gedruckt iſt. 
§. 3. Da aber den Diſſidenten das Recht und die 
Macht gegeben worden, die Kirchen- und Conſiſtorial. 
fachen der Diſſidenten zu richten und zu entſcheiden; ſo 
ſoll eben dieſes auch wieder der Stadt Thorn zu ſtatten 
kommen, ohngeachtet deſſen, was etwa mit den Biſchoͤ⸗ 
fen dieſem zuwider möchte vorgegangen und geſchehen 
fen. Zu dieſem Conſiſtorio der Stadt Thorn ſollen 
auch alle Kirchen, Bethaͤuſer, Schulen, Kirchenhaͤu⸗ 
ſer, mit ihren Predigern, Schulmeiſtern und allen Perz 
fonen der diſſidentiſchen Gemeinen, die in denen Woy⸗ 
wodſchaften ulm und Marienburg, wo die culmiſche 
Diöceſe ift, und in dem kaminſchen Archidiaconat in 
: Pomes 
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menfis, atque in Atchidiaconatu Caminenfi, in Pome. 
rania ſito, permanebunt. 

H. 3. Viſitationes ac Decreta Epiſcoporum k aliae. 
que Cleri Romani Catholici ordinationes, Pruſſiae Civi- 
tates refpicientes, Turibus et Immunitatibus favore 
omnium in hac Republica Graecorum Non-Unitorum 
et Diffidentium per praefentem Actum ſeparatum fti- 
pulatis derogare non poterunt , imo eae quae ipfis ad- 
verlantur, pro nullis et irritis cenfendae font. 


. 4. In omnibus Civitatibus maioribus et minori- 
bus Pruſſiae, Opifices qui in fundis eeclefiaflicis Cleri 
Romani Catholici tam faecularis, quam regularis habi- 
tant, aut Domos eorum incolunt, lurisdictioni Civita- 
tenſi et fuis refpective contuberniis fubiacere ac com- 
münes contributiones cum aliis Contuberniis, per Ma- 
giſtratum Civitatis ftringi debebunt. 


6:5. Studiofivet-fcholares tam Catholici: Romani, 
quam Graeci Non- Uniti et Diflidentes, in dictis Civi- 
tatibus tranquille fe gerant: in cafu vero excitatarum 
a quocunque ex Illis perturbationum , ne Magiſtratus 
per eorundem reſpective ſuperiores ullo praetextu im. 
pediatur, tales tanquam Violatores tranquillitatis publi- 
cae detinere, ut a ludice. competente puniantur. 


6.6. Inſeriptio ex Decreto de Anno 1724. fupra 
monumentum in Angulo. caemeterii Eceleſiae S. Io: 
hannis prope Collegium Thorunenſe Patrum leſuita- 
rum poſitum, per eosdem Patres Tefuitas tollatur et Ma- 
giſtratui Loci extradatur , qui ab rigore dicti Decreti, 

falvis 
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Pomerellen befindlich find, in geiſtlichen, in Eheſachen 
und die Kirchenzucht betreffenden Sachen, gehoͤren. 

§. 3. Die Viſitationen, die Decreta der Biſchoͤſe 
und andere Verordnungen der Roͤmiſch- Catholiſchen 
Geiſtlichkeit, die die preußiſchen Städte angehen, fol- 
len den Rechten und Freyheiten, die zum Beſten aller 
Griechen und Diſſidenten in dieſer Republik, durch den 
gegenwaͤrtigen beſondern Actus verſichert worden, nichts 
benehmen; vielmehr ſollen die, welche ihnen zuwider 
find, für null und nichtig gehalten werden. 

F. 4. In allen groͤßern und kleinen preußiſchen Staͤd⸗ 
ten ſollen die Handwerker, welche auf den Gruͤnden der 
Catholiſchen Weltlichen ſowohl als Ordensgeiſtlichen, 
oder auch in ihren Haͤuſern wohnen, ſtaͤdtiſcher Gerichts⸗ 
barkeit und ihren refpective Zuͤnften unterworfen und 
verpflichtet ſeyn, die allgemeinen Abgaben gleich andern 
zunftmaͤſſigen Handwerkern zu entrichten; und welche in 
obbenannten dem Magiſtrat und ihren refpective Zünf- 
ten ungehorſam ſind, ſollen durch eben den Stadtmagi⸗ 
ſtrat dazu gezwungen werden. 

§. 5. Die Studenten und Schuͤler, ſowohl bie 
Roͤmiſch⸗Catholiſche, als die Nicht- Unirte Griechiſche 
und Diſſidentiſche, ſollen in eben dieſen Staͤdten ſich ru⸗ 
hig aufführen; im Fall aber einiger von irgend einer er» 
regten Unordnung und Empörung, fol der Magiſtrat 
durch ihre refpective Vorgeſetzten, unter keinerley Vor⸗ 
wand gehindert werden, ſolche als Stohrer der oͤffentli⸗ 
chen Ruhe einzuziehen, um ſie durch ihre rechtmaͤßige 
Richter beſtrafen zu laffen: 

F. 6. Die Aufſchrift auf einem Denkmale, das nach 
bem Deeret von 1724. in der Scke des Kirchhofs der 
St. Johannjs⸗Kirche bey dem Thornſchen Collegio der 
Jeſuiten gefegt worden, foll durch diefe Geiſtlichen weg. 
genommen, und dem Stadtmagiſtrat übergeben werden; 
wele 
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falvis falvandis in aliis punctis praeſentis Actus feparati 
expteſſis, abfolvitur. 


$. 7. Gymnafium et Scholae Diſſidentium Civita- 
tis Thorunenfis, et Typographia, quae per Decretum 
Anni i724. prohibita funt, omnibus fuis libertatibus, 
quibus antea et hucdum utebantur, non obſtante dicto 
decreto, pleno lure in poſterum fruentur, conformiter 
tamen ad praeſeriptum paragraphum g. praefentis actus 
feparati, circa Typographias Graecorum Nah- Unito- 
rum et Diffidentium quoad Libros devotiorfis et Con- 
troverſiarum, in materia Religionis ibidem imprimen- 
dos, 


$.8. Templum Diſſidentium Auguftanae Confeffio- 
nis invariatae, ante aliquot annos in veteri Civitate 
Thorunenfi exſtructum, in libera eiusdem Confeſſio- 
nis ab omni impedimento pofleflione, in qua actu eft, 
perpetuo exiltet, cum plena facultate circa Idem aedi- 
ficandae turris, et tenendarum ibidem campanarum, 
prout id in toto Regno permiſſum eft. 


6.9. Nobilitas Palatinatus Culmenfis, Perfonas 
e Magiſtratu Thorunenfi in Affeffores Tudiciorum fuo. 
rum Terreſtrium eliget, ita ut nemini Religio Evange- 
lica impedimento efle poflit. 

$. 10. Ius Patronatus Ecclefiae Parochialis S. Io. 
hannis Thorunii, ad Sereniffimos Reges et Magiſtra. 
tum dictae Civitatis ex alterna vice fpectans, quo Idem 
Magiſtratus ab eo tempore, poftquam lllud Patribus Ie- 
ſuitis conceffum eft, exclufus fuerat, ad Ipſum denuo 


pertinebit, illoque prima fuccendente vacatione utetur, 


$. 11. 
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welcher Magiſtrat von gedachtem Decret, mit Vorbe⸗ 
halt deſſen, was in andern Puncten dieſes beſondern 
Actus ausgedruckt ift, befreyet ſeyn fol, 

$. 7. Das Gymnaſium und die Schulen der Diſſi⸗ 
denten in der Stadt Thorn, wie auch die Buchdrucke⸗ 
rey, die ihnen im Decret von 1724. verboten worden, 
follen bey allen Freyheiten, die fie zuvor und bisher ge⸗ 
noſſen, unerachtet des erwehnten Decrets, vollkommen 
auf immer erhalten werden; jedoch, gemaͤß der Vor⸗ 
ſchrift, des zweyten Articuls, $. 9. des gegenwaͤrtigen 
befondern Actus, was die daſelbſt zu druckenden geiſt⸗ 
lichen Buͤcher und die Religion betreffende Streitſchrif⸗ 
ten der Nicht » Unirten Griechen und der Diſſidenten 
anbelangt. 5 

$. 8. Die Kirche der Diffidenten von der ungeän⸗ 
derten augsburgiſchen Eonfefjion, welche vor einigen Jah⸗ 
ren zu Thorn in der Altſtadt erbauet worden, ſoll im 
Beſißz dererjenigen Glaubensverwandten, in deren Haͤn⸗ 
den ſie jetzt iſt, auf ewige Zeiten ohne einige Beunruhi⸗ 
gung verbleiben, mit voͤlliger Freyheit einen Thurm da⸗ 
bey zu bauen, und Glocken darinn zu haben, wie dies 
in der ganzen Republik erlaubt ift. 

$. 9. Der Adel der culmiſchen Woywodſchaft fol- 
Perſonen aus dem thornſchen Magiſtrat zu Beyſitzern ih⸗ 
rer Landgerichte erwaͤhlen, ohne daß die evangeliſche Re⸗ 
ligion allein jemanden daran hinderlich ſeyn ſollte. 

$. 10. Das Recht, die Pfruͤnde an der St. Johan⸗ 
nis⸗Kirche in Thorn zu vergeben, welches ben Allerdurch⸗ 
lauchtigſten Koͤnigen von Polen, und dem Magiſtrat 
diefer Stadt wechſelsweiſe zukommt, von welchen aber 
der Magiſtrat, feit der Zeit, da daſſelbe ben Vaͤtern Ses 
ſuiten bewilliget worden, ausgeſchloſſen geweſen, ſoll dem 
ſelben wieder zufallen, und Er ſoll ſich deſſen gleich bey 


der erſten Vacanz bedienen. 
$. 1r. 
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$. 11. Ecclefiae Thorunii exiſtentes S. Iacobi, Mo- 
nialium Ordinis S. Benedicti in nova Civitate, et S. Ma- 
riae Patrum Bernardinorum cum fuis attinentiis, quae 
in hanc asque diem poſſident, penes eósdem permane- 
bunt perperuo et jn aevum: Compenfatio tamen 
damnorum, exinde refultantium, per Rempublicam Cis 
tati Thorunenſi fuo tempore providenda erit. 


$. 12. Parochi Romano - Catholici Civitatis Elbin. 
genfis Transactionem Reverendi in Deo Rudnicki Epi- 
fcopi Varmienſis de Anno 1616. in omnibus fuis pune 
ctis et Articulis exacte fervare tenebuntur. 


13. Conflitutiones Annorum 1717. 1733. et 1764 
contra principalem Civitatis Gedanenfis Ecclefiam latae; 


praefenti Actu feparato abrogantur, 


Articulus Quartus. 


Ducatus Curlandiae et Semigalliae in perpetuum, 
manuteneri debent circa lura fua in Ecclefiaflieis, fes 
cundum leges Provinciales; Nemoque ullo fub prae- 
textu adigi poterit, ad affignanda loca in exſtructionem 
Templorum aliorumque aedificiorum illuc fpectan- 
tium, vel Domos ad exercendum cultum Divinum pü- 
blicum Romanum Catholicum, iure tamen infirmis, 
ubicunque exfliterint, Sacramenta adminiſtrandi integro 
permanente. 

$.1. Religio Graeca: orientalis Non -Unita habe- 
bit Liberum Ritus fui Exercitium in Ducatibus Curlan- 
diae et Semigalliae, absque omni cuiusvis impeditioné 

" aut turbatione. 
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F. rt. Die in Thorn befindliche Kirchen, bie Jas 
cobskirche der Kloſterjungfern vom Orden des helligen 
Benedictus auf der Neuſtadt, und die Marien Kirche 
der P. P. Bernhardinern, ſollen ihnen mit allem was 
dazu gehoͤret, und in deffen Beſitz fie bis heutiges Tages 
ſtehen, auf ewige Zeiten verbleiben; doch wird die Re⸗ 
publik zu feiner Zeit, auf einen Erſatz des für die Stadt 
Thorn daraus erwachſenden Schadens bedacht ſeyn. 

$. 12, Die Roͤmiſch⸗Catholiſchen Pfarrer der Stadt 
Elbing, ſollen die Tranſaction des Hochwuͤrdigſten erme⸗ 
laͤndiſchen Biſchofs Rudnicki vom Jahr 1616. in aller 
ihrer Kraft und nach allen ihren Puncten, vollkommen 
zu erfuͤllen, verbunden ſeyn. 

8.13. Die Conſtitutionen vom Jahr 1717. 1733. und 
1764. die wider die Ober-Pfarrkirche der Stadt Dan⸗ 
zig ausgefallen, werden durch gegenwaͤrtigen beſondern 


Actus aufgehoben. 


Vierter Articul. 


Die Herzogthuͤmer Curland und Semigallen ſollen 
auf immer bey ihren geiſtlichen Rechten erhalten werden 
nach den Landesgeſetzen, und niemand wird unter keiner⸗ 
(ty Vorwand gezwungen werden, Plaͤtze zu Errichtung 
der Kirchen und dazu gehörigen Haͤuſer, oder auch Haͤu⸗ 
fer zu Begehung des öffentlichen Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Goltesdienſtes anzuweiſen. Doch foll das Recht, die 
Sacramente den Kranken aller Orten zu adminiſtriren, 
ungekraͤnkt bleiben. 

$. 1. Die Griechiſch⸗Orientaliſche Religion der 
Nicht⸗Unirten wird in den Herzogthuͤmern Curkand und 
Semigallen die freye Uebung ihrer Kirchengebraͤuche 
haben, ohne daß fie von jemand gehindert oder geſtoͤh⸗ 
tet werde. 
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H. 2. Clerus Catholicus non infringet (in praeiu · 
dicium Invefliturae Ducalis) Iura Ducum, eorundem. 
ue Confifloriorum. 
$.3. Clerus ‘Catholicus non poterit in praeiudi- 
cum Legum Provincialium connubio iungere fervos 
et ſubditos, fine Conſenſu eorundem Dominorum. 


H. 4. Parochi Civitatum Mitavienfis et Goldyngen- 
fis. ad Mentem Commiflionis Anni 1717. et Conven: 
tionis Varfavienfis de Anno 1740. inter Ducem Cur- 
landiae et eosdem Parochos factae, et tandem fecun- 
dum Reverfales a Duce in Anno 1764 datas, Bona Du- 
calia Neufriedrichshoff et Rönnen, debent reflituere; 
contenti illis, quae ipfis, fupra memoratis Documentis, 
ftipulata funt. 


$.5- Ecclefiae earundemque attinentiae, ab uno 
tantum alterove Collatorum in praeiudicium reliquo- 
rum Catholicis ceſſae, reddi debent Religionem Con. 
feffionis Auguſtanae profitentibus, et quidem a prima 
Ianuarii 1717. inclufive computando; Quod tanien ex- 
tendi non poterit ad Ecclefiam Parochialem Illuxten- 
fem, quae una cum Collegio, Scholis, Bonis, omnibus- 
que aliis pertinentiis Patrum Societatis Ielu, in eorun- 
dem favorem, a Magnifico. lozaphat Zyberg Caflella- 
no Livoniae, in Bonis Ipfius haereditarüs fundata, vi 
huius Actus ſeparati approbatur. 


$. 6. Ecclefiae in univerfum omnes utriusque Re- 
ligionis Evangelicae , quae nunc in Ducatu Curlandiae 
et Semigalliae exiflunt, et quae in pofterum ex ſtruen- 
tur, Iuri dictarum Confeſſionum femper ſuberunt, ne 


que 


in Polen und Litthauen. 387 


$. 2. Die catholiſche Geiſtlichkeit foll zum Nach⸗ 
theil der herzoglichen Inveſtitur, die Rechte derer Her⸗ 
zoge und ihrer Cenſiſtorien nicht kraͤnken oder beſtreiten. 

H. 3. Die catholiſche Geistlichkeit fol die Freyheit 
nicht haben, Bedienten und Unterthanen ohne Erlaub⸗ 
niß ihrer Herren, mit Verletzung der Landesgeſetze, 
zu krauen. 

H. 4. Die Pfarrer in den Staͤdten Mitau und 
Goldingen werden verpflichtet ſeyn, nach dem Sinne 
der Commiſſion von 1717. und des warſchauſchen Ver⸗ 
gleichs von 1740. zwiſchen dem Herzoge von Curland 
und dieſen Pfarren, und endlich laut der vom Herzoge 
1764. herausgegebenen Reverſalien, die herzoglichen Guͤ⸗ 
ter Neufriedrichsheff und Rönnen wiederzugeben, und 
ſich mit dem zu begnuͤgen, was ihnen in obgedachten 
Verordnungen verſichert worden. 

H. 5. Die Kirchen mit ihrem Zubehoͤr, die nur durch 
einige Mit⸗Kollatoren, zum Nachtheil der übrigen, 
an die Catholiken abgetreten worden, ſollen den Reli⸗ 
gions verwandten von der augsburgiſchen Confeſſion wie⸗ 
der zugeſtellet werden, und zwar von dem iten Januarii 
1717. ineluſive; welches jebpd) nicht auf die Pfarrkirche 
in Sluzk gezogen werden fell, als welche mit dem Cols 
legium, Schulen, Gütern und allem was den P. P. 
Sefuiten gehöret, well fie durch den Hochwohlgebornen 
Joſaphat Eyberg, Caſtellan von fiffanb, in feinen 
eignen Erbgütern für diefe P. P. Jeſuiten geſtiftet wor⸗ 
den, Kraft dieſes abſonderlichen Actus ihnen beſtaͤti⸗ 
get wird. 

$. 6. Ueberhaupt follen alle Kirchen beyderley evan⸗ 
geliſcher Confeſſtonen, welche jetzt in den Herzogchuͤ⸗ 
mern Curland und Semigallen find, und welche kuͤnf⸗ 
tig werden erbauet werden, auf immer dieſen Religions⸗ 
verwandten bleiben, und unter keinerley Vorwand eini⸗ 
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que ſub ullo praetextu cuipiam mutationi vel Reforma- 
tioni ſubiacebunt. 

6.7. Licitum non erit erigere Templa, Sacella, 
Coenobia in bonis Civitatibusque Ducalibus, absque 
permiffione Ducis, in bonis vero Terreſtribus fine li. 
centia haeredum; Quemadmodum vero Contlitutioni. 
bus Reipublicae vetitum eft, ne Clerus bona in' emo. 
lumentum Ecclefiae aut Communitatis; cuiusquam ac- 
quirat; Proinde ita eiusdem Conflitutionis authoritas, 
visque extenditur ad Ducatum Curlandiae, cum ex- 
ceptionibus tameniis, quae in Conflitutione funt ex- 
preffae. 

$. 8. Tam cum in Ditionibus Reipublicae per exag- 
quationem Graecorum Non- Unitorum et Diflidentium 
utriüsque Coufeffionis cum Catholicis, in ratione Prae 
rogativarum Civibus competentium ad honores et gra: 
tias Regias Capacitas fit agnita, eodem ipfo iure, quo 
Catholici gaudent, incolae quoque Curlandiae utrius. 
que Confeffionis Authoritate praefentis Actus feparati 
gaudere debent; l'roptereaque in Curlandia, et Semi- 
gallia, Nobiles iisdem addicti Religionibus, nec non 
Catholici et Poloniae Regno oriundi, pari cum ipfis No- 
bilibus Curlandiae, modo poflefliones in Curlandia ha- 
beant, frui Praerogativa debent: Quod etiam de Civi 
tatum Incolis quoad eorum Praerogativas eft intelli- 
gendum. 


Articulus Quintus. 
Cum quae cuivis propria funt, integra eidem fer- 
vari debeant; Ideo Incolis etiam Diſtrictus Piltinenſis, 
ad tenorem Tractatus inter / Sereniffimos Stephanum 


Bathoreum Poloniae, et Fridericum II. Daniae Reges, 
in 
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ger Veranderung oder! Religionsaͤnderung, unterwor⸗ 
fen ſeyn. 

8. 7. Es follen keine Kirchen, Capellen oder Kloͤ⸗ 
ſter in herzoglichen Guͤtern und Staͤdten, ohne Erlaub⸗ 
niß des Herzogs, noch auf adelichen Guͤtern, ohue Er⸗ 
laubniß des Erdheren aufgebauet werden duͤrfen. Und 
gleichwie auch es durch die Conſtitutionen der Republik 
verboten ift, daß die Geiſtlichkeit keine Güter zum Be⸗ 
ſten einer Kirche oder Gemeine erwerbe; ſo ſoll die Kraft 
und Gültigkeit dieſer Conſtitution auch auf Curland ſich 
erſtrecken, doch mit den in der Conſtitution ausgedruck⸗ 
ten Ausnahmen. 

H. 8. Da aber in den Landern der Republik durch 
die Gleichmachung der Nicht- Unirten Griechen und 
Diſſidenten beyderley Confeſſtonen, mit ben Catholiken, 
in Anſehung der den Einwohnern zukommenden Vor⸗ 
rechten, die Faͤhigkeit zu Ehrenſtellen und Gnadenbe⸗ 
zeugung des Koͤnigs anerkannt ift; fo follen auch die Ein⸗ 
wohner Curlands beyderley Confeſſionen eben das Recht, 
welches den Catholiken zu gute kommt, in Kraft des 
gegenwaͤrtigen beſondern Actus haben. Derohalben fols 
len in Curland und Semigallen die dieſen Religionen 
zugethane Edelleute, imgleichen die Catholiſchen, welche 
Curländer oder Polen find, doch unter der Bedingung, | 
daß fie in Curland angefeffen find, gleiche Vorrechte mit 
dem curlaͤndiſchen Adel ſelbſt genieſſen; welches auch 
von ben Bürgern in Anſehung der ſtädtiſchen Vorrechte 
zu verſtehen ift. 

Fünfter Articul. 

Da es billig iſt, einem jeden die ihm eigene Rechte 
zu erhalten; ſo verwahren und verſichern wir auch den 
Einwohnern des piltenſchen Kreiſes, vermoͤge des, zwi⸗ 
ſchen dem Allerdurchlauchtigſten Könige von Polen Stes 
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in Anno 1585. Die 10. Aprilis Cronenburgi initi; Item- 
que iuxta Pacem Olivenfem horum eres integritae 
tem, et quietaà eorum; quae nünc tenent, pofleifio- 
nem praelenti Actu feparato in perpetuum praecuſto- 
dimus et affecuramus. 


$.1. Primum igitur, totum Diſtrictum Piltinenfem, 
eòin flatu, in quo antememoratum Annum Coronaebut- 
genſis Tractatus erat, non modo quoad Religionem et 
Templa, fed etiam quoad immutatam Bonorum Eccle- 
fiafticorum Catholicorum in faecularia naturam, relini- 
quimus; titulumque Epifcopatus Piltinenfis omnis pof- 
ſeſſionis eo in Diſtrictu vacuum, et ab Anno meinorato 
negléctum, ac deinceps Anno 1685. Epifcopatui Livo- 
niae annexum Nominatione a Sereniſſimo Rege Io- 
hanne III, fata, extinguimus, litemque ex ea Nomina: 
tione inter Rev efendos Epifcoy os, et Nobilitatem Di- 
firictus Piltinenfis coortam, et ad R440 i Judicia de- 
ductam: perpetuae Oblivioni mandamus, neque ullam 
Diflrictui Piltinenfi, utpote iam plane ab Eeclefiafticis 
ad faeculares traducto, nocere unquam pofle declara- 
mus. 


$.2. Formam Regiminis interni in hoc Diſtrictu, 
per Commiſſionem Anni 1617. a Sereniflimo Sigis- 
mundo III. Rege defignatam, conſtitutam, in fuo ro- 
bore conſervamus; fic tamen, ut in eodem Diftriétu 


non modo Diſſidentium Utriusque Confeffionis et Ca, 


tholicorum, fed Graecorum etiam Orientalium Non- 
Unitorum Kenpo, liberum Exereitium habeat; né- 
que Religiones fupra memoratae unquam obefle pof- 
fint, quominus et Dignitates adipifci , et haereditaria 
Bona confequi poffit, 

$.3. 
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phan Vathory und dem Allerdurchlauchtigſten Koͤnige 
von Daͤnnemark Friedrich II. im Jahr 1585. den roten 
April zu Kronenburg geſchloſſenen Tractats, wie auch 
Kraft des ofivifchen Friedens, ihnen die Vollkommen⸗ 
heit dieſer Rechte und den ruhigen Beſitz deſſen, was ſie 
würklich inne haben, durch den gegenwaͤrtigen beſondern 
Actus, auf ewige Zeiten. 

F. 1. Und zuförberft laffen wir den ganzen pilten⸗ 
ſchen Krei, fo wie er vor dem gedachten Jahre des 
krenenburgiſchen Tractats geweſen ift, nicht nur in Ab⸗ 
ſicht auf die Religion und Kirchen, ſondern auch in Ab⸗ 
ſicht auf die Verwandlung der catholiſchen Kirchenguͤter 
in Weltliche, und unterdruͤcken den Titel eines pilten⸗ 
(den Bißthums, ohne irgend eines Beſitzthums in ge 
dachtem Kreiſe, der vom erwehnten Jahr an unterlaffen, 
hernach aber vom Jahr 1655. durch Ernennung des Al⸗ 
lerdurchlauchtigſten Königs Johannes III. mit dem Biß⸗ 
thum Liefland vereiniget worden. Auch ſoll der wegen 
diefer Ernennung zwiſchen den Hochwuͤrdigen lieflaͤndi⸗ 
ſchen Biſchoͤfen und dem piltenſchen Adel erhobene und 
vor die Relationsgerichte gebrachte Proceß, in ewige 
Vergeſſenheit gefellt ſeyn, und erffáren Wir hiemit, 
daß er dem piltenſchen Kreiſe, als welcher ſchon voͤllig 
ſeculariſiret if, zu keiner Zeit ſchaden fef. 

6. 2. Die Einrichtung der innern Regierungsform, 
welche in dieſem Diſtricte durch die 1617. von Ihro Ma⸗ 
jeſtaͤt dem Könige Sigismund III. ausgeſetzte Commiſ⸗ 
fion feſtgeſetzet worden, erhalten wir in ihrer Kraft, doch 
mit dem Zuſatz, daß nicht allein die Diſſidenten Leyder 
ley Confeſſionen und die Roͤmiſch-Catholiſchen, ſondern 
auch die Nicht: Unirten orientaliſchen Griechen in dieſem 
Kreiſe ihre freye Religionsuͤbung haben, und daß obge⸗ 
dachte Religionen keinem eine Hinderniß ſeyn ſollen, zu 
Aemtern und erblichen S zu gelangen, 
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$.3. Nobiles eiusdem Diſtrictus Piltinenſis, quem- 
admodum et ij, qui ab Ipfis congruo et folemni modo 
inter Nobiles Indigenas adoptati funt, in aequalitate 
Turium, cum reliqua Nobilitate Livoniae, nullo Reli. 
gionis difcrimine habito, Turibus fuis, Praerogativis, in 
Republica, annexisque ei Provinciis, dummodo ibidem 
fint poffeffionati gaudebunt; Pari ratione Nobiles Po. 
loniae, et annexarum ei Provinciarum luribus et Prae- 
rogativis paribus, in Diſtrictu Piltinenfi potientur. 


$. 4. Quod ſpectat arcem, five Capitaneatum Pil. 
tinenfem, fundosque et praedia ad illam ſpectantia, de 
iis 5 erit, quod in Regiminis formula con- 
ſtitutum elt, et Poffeffori actuali Capitaneo Ius hypo: 
thecae et poſſeſſionis ad vitae tempora aſſertum volu- 
mus. Caetera autem bona, quae a Nobilibus et Inco- 
lis Diſtrictus Piltinenfis tenentur, ad praefcriptum Con- 
ſtitutionis Anni 1764. de Livonia conſervari volumus, 
neque illorum Pofleflores quaerere peculiarem pro illis 
xetinendis confirmationem opportebit. Ad haec ut 
fugitivi fubditi Nobilium Diflrictus Piltinenfis, ubique 
locorum. depre henfi, iisdem reflituantur‘; : Nobilibus. 
que Diftridtus Piltinenſis, lite de reflituendis eiusmodi 
fubditis, contendentibus, in quovis fubfellio Ius fuum 
tribuatur cavemus, 


Quemadmodum vero omnia ſupradicta puncta in- 
nituntur tam legi Naturae et publicae, quam Privilegiis, 
Conflitutionibus antiquis, pro Bafi aequalitatem et li- 
bertatem Polonam habentibus, tum etiam cum Graeci 
Non- Uniti et Diſſidentes utriusque Coufeffignis, a lon 
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6.3. Die Edelleute des piltenſchen Kreiſes, wie 
auch die, die von ihnen auf gehoͤrige und feyerliche Art 
in den innlaͤndiſchen Adel aufgenommen worden, ſollen 
fib der Gleichheit ihrer Rechte mit dem übrigen lieflaͤn⸗ 
diſchen Adel, ohne einige Ruͤckſicht auf die Verſchieden⸗ 
heit der Religion, mit völligen Rechte und Vorzuͤgen, 
in der Republik und den dazu gehoͤrigen Provinzen, wenn 
ſie nur daſelbſt angeſeſſen ſind, zu erfreuen haben, und 
gegenſeitig ſoll in dem piltenſchen Kreiſe, der Adel von 
Polen und den dazu gehörigen Provinzen, ebenfalls gleiche 
Rechte, völlige Gleichheit und Vorzuͤge genieffen, 

$. 4. Was hingegen bas piltenſche Schloß ober die 
Staroſtey betrife, imgleichen die dazu gehoͤrige Güter 
und Vorwerke; fo foll in Anſehung dieſer die Vorſchrift 
der Regierungsformel unveraͤnderlich beobachtet werden; 
und Wir leiſten dem Staroſten, als wuͤrklichen Beſitzer, 
die Gewaͤhr, fuͤr die Aufrechthaltung des Beſitzes, auf 
Lebszeiten und die Hypothek. Die andern Güter aber, 
welche die Edelleute und Einwohner des piltenſchen Krei- 
ſes daſelbſt im Beſitz haben, ſollen nach Inhalt der 
Conſtitution von 1764. wegen Lieflands, erhalten werden, 
ohne daß die Beſitzer derſelben gehalten ſeyn ſollen, eine 
beſondere Beſtaͤtigung daruͤber zu ſuchen. Auch wollen 
Wir, daß die verlaufene Unterthanen der piltenſchen 
Edelleute, ihnen, ſie moͤgen ergriffen werden, wo ſie 
wollen, ausgeliefert werden. Im Fall ſie aber durch 
Proceſſe dieſe ihre Unterthanen wiederfordern müffen, fo 
fof dem piltenſchen Adel in allen Gerichten Gerechtig⸗ 
keit gehandhabet werden. 

Und da alle die oberwehnte Puncte ſich ſowohl auf 
das Natur⸗ und Voͤlkerrecht, als auch auf alte Privi⸗ 
legien und Conſtitutionen gruͤnden, die der polniſchen 
Gleichheit und Freyheit zum Grundpfeiler dienen; fer⸗ 
ner auch, da die Nicht⸗Unirten Griechen und Diſſiden⸗ 
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go tempore in pacifica poffeffione lurium fuorum, 
Praerogativarumque extiterant ac nunquam in ea impe- 
diti fuerunt, praeter illegitimas jam poft pacem Oliven- 
fem, "Tractatumque 1696. deinceps giu t Conflitu- 
tiones; Nec non eum Sereniffima odios Ruffiae Im. 
peratoria Maieflas, Vicina Reipublicae, ac Sereniflimi 
Reges Sueciae, Pruffiae, Angliae, Daniae, tanquam Par- 
tes mediatione ſupradictorum Tractatuum, fefe inter- 
ponant expolcantque reſlitutionem Iurium, Privilegio- 
rum, Graecorum Non-Unitorum et Diflidentium tam 
in fpiritaslibus quam ‚Saecularibus ipfis competentium, 
Proinde omnia haec page la, in Articulis Adus i aefen- 
tis feparati contenta, veluti Iura firma perpetua et jm- 
notabilia jaberi, cenferi et conlervarı debebunt, Qui. 
cunque autem ea labefactare praefumeret, pro turba- 
tore publicae Pacis, hofleque Patriae reputabitür tracta- 
biturque. 


Hic feparatus Actus primus cum fit fub Garantia 
fubferipti hodie Trackatus inter Sereniffimam Impera- 
tricem totius Ruſſiae ab una, et Sereniffimum Regem, 
Sereniffimamque Rempublicam Polonam parte ab al- 
tera, habere debet eam omnem vim, effectum ét vin- 
culum, ac fi idem Actus de Verbo ad Verbum huic Tra- 
&atui infertus effet, Proinde huiusmodi Adus in mu- 
tuis Ratificationibus, Sereniffimae Utriusque Partis tra- 
antis, in tota fua extenfione comprehendi debet. 


In quorum fidem; Nos utriusque Sereniffimarum 
Partium plena poteftate folenniter inftrudti, hunc fepa- 
ratum Actum, propriis manibus fcriptum, Sigillo Ar- 
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ten beyderley Confeſſionen durch eine lange Reihe von 
Jahren im ruhigen Beſitz aller ihrer Vorrechte und Frey⸗ 
heiten geweſen, und darinn nicht eher behindert worden, 
als durch widerrechtliche, fpät ſchon nach dem oliviſchen 
Frieden und dem Tractat von 1686. gemachte Conſtitu⸗ 
tionen; da auch die Allerdurchlauchtigſte Kayſerin aller 
Reußen als Nachbarin der Republik, imgleichen die 
Allerdurchlauchtigſten Könige von Schweden, Preuſſen, 
Engelland und Daͤnnemark, als Partheyen, die wegen 
Garantie oberwehnter Tractaten, Theil daran nehmen, 
die Wiederherſtellung der gehörigen Rechte und Freyhei⸗ 
ten der Nicht⸗Unirten Griechen und Diſſidenten, für 
wohl im Geiſtlichen als Weltlichen verlangen: Als fol- 
len alle Puncte, die in den Articuln des gegenwaͤrtigen 
beſondern Actus ausgedruckt worden, als ein beſtaͤndi⸗ 
ges, ewiges und unveraͤnderliches Geſetz gehalten, ge⸗ 
achtet und erhalten werden; und wer es wagen ſollte, 
dieſelbe umzuſtoſſen, foll als ein Stöhrer des oͤffentli⸗ 
chen Friede ns und Feind des Vaterlandes angeſehen und 
behandelt werden. 

Dieſer abſonderliche erſte Actus, ba er unter der 
Gewaͤhrleiſtung des heute zwiſchen der Allerdurchlauch⸗ 
tigſten Kayſerin von ganz Reuſſen eines Theils und dem 
Allerdurchlauchtigſten Koͤnige und der Durchlauchtigſten 
Republik von Polen andern Theils unterzeichneten Tra⸗ 
ctats ſtehet, foll eben dieſelbe Kraft, Wirkung und Ver⸗ 
bindlichkeit haben, als wenn er von Wort zu Wort dem⸗ 
felben Tractat einverleibet wäre. Derowegen foll fole 
cher Actus in den gegenſeitigen Ratlficationen beyder un⸗ 
terhandelnden Allerdurchlauchtigſten Theile woͤrtlich in 
extenſo enthalten ſtehen. 

Zur Beglaubigung deffen, haben Wir feyerlich Bes 
vollmaͤchtigte beyder Allerdurchlauchtigſten Theile, die⸗ 
fen abſonderlichen Actus eigenhändig unterſchrieben und 

mit 
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morum Noftrorum communivimus Varfaviae Die 
Decima Tertia Veteris ſtyli 
Vigefima quarta Novi, ftyli 
Millefimo Septingenteſimo Sexagefimo Octavo, 


Menfis Februarii, Anno 


Princeps Nicolaus Repnin, Sacrae Imperatoriae Maie. 
flatis Exercituum Generalis Maior, Extraord, et 
plena poteftate Inflructus Orator, 

Gabriel lohannes Iunofza Podoſki, Primas et Primus 
Princeps Regni; et M. D. L. 

Antonius Oftrowfki, Epifcopus Cuiaviae, 

Antonius Barnabas Iablonowſki, Palatin. Pofnan. 

Ignatius Twardowfki, Palatinus Callifienf. 

Thadeus Lipſki, Caftellanus Lencicienf. 

Andreas Stanislaus Koflka. Mlodzicjowfki, Premisliae 
Epifcopus, Cancellarius Regni, 

Saleſius Potocki ,. Palat. Kyóvien. 

Ignatius Cetner, Palat. Belſun. 

Bernardus Gozdzki, Palatinus Podlachiae. 

Rochus Iablonowſki, Caflellanus Wislicien. 

Stephanus Giedroye, Livoniae Epifcopus. 

Michael Oginſki, Palatinus Vilnenfis, 

Iofephus Sollohub; Palatinus Witebfeiae, 

Thadeus Burzynſki, Caſtellanus Smolenfciae. 

Adamus Brzoftowfki, Caftellanus Polociae. 

Dux Michael Czartoryfki, Magni Ducatus Lithuaniae 
Cancellarius. 

Tohannes Borch, Vice. Cancellarius Regni. 

"Theodorus Weſſel, Praefectus Thefauri Regni. 

Princeps Iofephus Sanguſzko, Curiae M. D. L. Mare- 
fchalcus, 

Princeps Carolus Radziwil, Marefchalcus Confoeder. 
Regni. 


Stanis- 
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mit unſerm Wapenpittſchaft unterſiegelt. Warſchau, am 


dreyzehnten alten Calenders, 
vier und zwanzigſten Tage neuen Calenders, des Monats 


Februarius, im tauſenden, ſiebenhunderten und acht 
und ſechzigſten Jahre. 


Fuͤrſt Nicolaus Repnin, General⸗Major von denen 
Armeen Ihro Majeſtaͤt der Kayſerin, außerordentli⸗ 
cher und bevollmaͤchtigter Geſandter. 

Gabriel Joh. Junosza Podoski Primas und erſter Fuͤrſt 
des Königreichs und des G. H. L 

Antonius Oſtrowski Biſchof von Cujavien. 

Antonius Barnabas Jablonowski Woywode von Poſen. 

Ignatius Twardowski, Wohwode von Caliſch. 

Thadeus Lipski Caſtellan von Lenczicz. 

Andreas Stanislaus Koſtka Mlodziejowski Biſchof von 
Przemysl, und Krongroßkanzler. 

Saleſtus Potocki Woywode von Kiow. 

Ignatius Cetner Woywode von Belcz. 

Bernard Gozdzki Woywode von Podlachien. 

Rochus Jablonowski Caſtellan von Wisliez. 

Stephanus Giedroye Biſchof von Liefland. 

Michael Oginski Woywode von Wilna. 

Joſephus Sollohub Woywode von Witebsk. 

Thadeus Burzynski Caſtellan von Smolensk. 

Adam Brzoſtowski Caſtellan von Polocz. 

Fürft Michael Czartoryski Großkanzler vom G. H: £. 


Johann Borch Kronunterkanzler. 
Theodorus Weſſel Kronſchatzmeiſter. 
Fuͤrſt Joſephus Sanguszko Hofmarſchall vom G. H. L. 


Fuͤrſt Carl Radziwill Marſchall der Confoͤderation von 
der Krone, 
Sta⸗ 
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Stanislaus Brzoflowfki, Capit. Byſtr. Marefch. Con. 
foed. M. D. L. 

Vladislaus Gurowfki, Magnus Notarius Regni Nun. 
tius Poſnan. F 

Carolus Malczewfki, Regiminis Maioris Clavae Regni 
Colonellus, Nuntius Palatin, Pofnan. À 

Adamus Poninfki, Culinae Regni Praefectus, Palati- 
patus Calliffienfis Nuntius. 

Stanislaus Weflel, Capitaneus Golupd. Palat. Lenciciae 
Nuntius. 

Adalbertus Ofrowfki, Subiudex Lencicienfis, Nuntius 
eiusdem Palätinatus. _ 

Cafparus Lu bomirfki, a Terra Cernenfi Nuntius, 

codon Szydlowfki, Vexilifer Varfav. Nuntius ex 
eadem. 

Cafimirus Szydlowfki, Dapifer Praſnenſ. a Terra Vif 
cenfi Nuntius. 
Cafimirus Dux Poniatowfki, Succamerarius Regni, 
a Terra Zakrocind. Nuntius. = 
Chryſoſtomus Krajewfki , Infligator Regni, a Terra 
Rofanen. Nuntius. 

Valentinus Sobolewsfki, Venator Varfaviae, a Terra 
Livenſt Nuntius, 

Stanislaus Radziminfki, Succamerarides Ciechanoy. 
a Terra Nurenſi Nuntius. 

Xaverius Branicki, Venator Regni, a Terrá eadem 
Nuntius. 

Stanislaus Gadomfki, Succamer. Sochaczev. a Terra 
eadem Nuntius. 

Antonius Czapfki, Succamerarius Culmen. Palatinatus 
Culmen, Nuntius. 

Valerianus Piwnicki, Enfifer Terrarum Pruſſiae, ex eo- 
dem Palatinatu Nuntius. 

Francifcus Wielopolfki, Marchio Pinczoyiae. 

Iofe- 


— rr 


in Polen und Litthauen. 399 


Stanislaus Brzoſtowski Starofte von Byſtrzyez, Mars 
ſchall der litthauiſchen Confoͤderation. 

Vladyslaw Gurowski Kron⸗Groß⸗Notarius, Landbote 
von Poſen. 

Carl Malezewskl Obriſter bey dem Regiment des Krons 
feldherrn, Landbote der Poſenſchen Woyw. 

Adam Poninski Kronkuͤchenmeiſte:, Landbote ber calis 
ſchen Weywodſchaft. 

Stanislaus Weſſel Staroſte von Golups, Sandbote der 
Woywodſch. Lenczicz. 

Adalbertus Dftromsfi Unterrichter von Lenczicz, Land⸗ 
bote derſelben Woywodſchaft. 

Caſpar Lubomirski Landbote des Diſtriets von Czyrs. 

Theodor Szydlowski Fahntraͤger von Warſchau, Land. 
bote dieſer Landſchaft. 

Caſimir Szydlowski Truchſes von Praſnick, Landbote 
des Diſtriets von Wisk. 

Fuͤrſt Caſimir Poniatowski Kronkammerherr, Landbote 
des Diſtriets von Zakroczym. 

Ehrpfoftomus Krajewski Kron-Inſtigator, Landbote 
des Diſtriets von Rozan. 

Valentin Sobolewski Jaͤgermeiſter von Warſchau, Sands 
bote des Diſtriets von fim. 

Stanislaus Radziminski Landkaͤmmerer von Ciechanow, 
Lanbbote des Diſtriets von Nur. 

Faverius Branicki Kronjaͤgermeiſter, Landbote von Nur. 


Stanislaus Gadomski Landkaͤmmerer von Sochaczew, 
Landbote deſſelben Diſtricts. 

Antonius Czapski Landkaͤmmerer von Culm, Landbote 
der Woywodſchaft Culm. 

Valerianus Piwnicki Schwerdttraͤger der Provinz von 
Preußen, Landbote von Culm. 

Franciscus Wielopolski Markgraf von Pinczowski. 


Joſe⸗ 
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Tofephus Wielopolfki, Vexilliferides Regni, Palatina- 
tus Cracov. Nuntii. 

Hiacynthus Malachowfki, Referendarius Regni, 

Elias Wodzicki; Capit. Staub. 

Petrus .Ozarowfki, Exercitus Regni Generalis Prae- 
fectus. 

Matthias Skorupka, Pocillator Drohiciae, Ex Palatina. 
tu Sandomir, Nuntii. 

Antonius Potocki, Capit. Leopolien. 

Ignatius Bukowfki, S. R. M. Adiutant, Nuntii Sanocen. 


Antonius Blazewfki, Subdapifer et Nuntius Zydacze- 
viae. 

Marcianus Potocki, ex Terra Halicien. Nuntius. 

Jofephus Sosnowfki, Notarius Campeftr. Littn. Nuns 
tius Culmen. 

Tofephus Stempkowfki , Regni Campeſtris Caflrorum 
Metator Nuntius a Pltu Lublinen. 

Stanislaus Karwowfki, Subdapifer Bielfcen. Capit. Au- 
guftovien.a Terra Mielnicenfi Nuntius. 


Iofephus Wilezewfki, Succam. Vifcen. ex Terra Biel- 
fcen. Nuntius. 

Celeflinus Czaplic, Succam. Lucen. 

Iohannes Nepomucenus Poninfki, Palatinides Pofnan. 
a Livónia ad Regnum ſpectante Nuntii, 


Michael Pac, Capit. Ziolov. Pltus Vilnenfis Nuntius, 


Stanislaus Princeps Radziwil, Lithu, Succamer. a Diſtr. 
Liden. Nuntius. 

Marcianus lanoWiez, Regens Terreſtris Vilkomir. et 
Nuntius. 


Stephanus Komer, Vexilifer Trocen, et Nuntius. 
Antonius 
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Joſephus Wielopolski Kronfaͤhnrich, Landbote der Cra⸗ 
cauiſchen Wohwodſchaft. 

Hyacinthus Malachowski Großkronreferendarius, 

Elias Wodzicki Staroſte von Stobnicz. 

Petrus Ozarowski General: Lieutenant von der Kron⸗ 
armee. 

Mathaͤus Skorupka Mundſchenk von Drohiez, fant. 
boten der Sendomiriſch. Woywodſchaft. 

Antonius Potocki Staroſte von Lemberg, und 

Iguatius Bukowski, koͤniglicher Adjutant, Landboten 
von Sanof, 


Antonius Blazewski Untertruchſes und Landbote von 


Zydaczew. 
Marcianus Potocki Landbote der Landſchaft Halicz. 


Joſephus Sosnowski Kriegs⸗Commiſſarius von fit. 


thauen, Landbote von Culm. 

Joſephus Stempkowski General Feld - Quartiermeifter 
von der Krone, dallobote der lubliniſchen Woywodſchaft. 

Stanislaus Karwowsk! Untertruchſes von Bielsk, Sta⸗ 
roſte von Auguſtow, Landbote des Diſtriets von 
Mielnick. 

Joſephus Wilczewski Kaͤmmerer von Wiski, Landbote 
des Diftricts von Bielsk. 

Celeſtinus Czaplic Kaͤmmerer von Luczk. 

Johann Nepomucen Poninski, des Woywoden von Pos 
fen Sohn, Landbote des Theils von Liefland, was 
zu Polen gehoͤret. 

Michael Pac Staroſte von Ziolow, Landbote der Woy⸗ 
wodſchaft Wilna. 

dürft Stanislaus Radziwill Großkammerherr von fit« 
thauen, Landbote von Lida. 

Marcianus Janowicz Regente und Landbote des Diſtriets 
von Wilkomier. 

Stephanus Romer Fahntraͤger und Landbote von Trogi, 
poln. Kircheng. II. Th. 2. B. er Anto⸗ 
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Antonius Zabielo Venator Lithuan. 

Marcianus Czerniewicz, Iudex Caſtr. Caun. Nuntii 
eiusdem Diflr. 

Iohannes Pakofz, Notarius Caſtr. Smolen. et Nuntius. 


Cafimirus Zablocki, Nuntius Star. 
Franciscus Giedroyc, Pocillator Wolkow. et Nuntius, 


Petrus Bohomolec, Notarius Terreftr, Witebfeien, 

Michael Szyfzko, Signifer Haflator, Nuntii Pltus, Vi. 
tebfe, 

Michael Princeps: Radzivil, Inciforides Lithuaniae, 


Michael. Domanfki, Nuntii ex Diflrictu Pinſcen. 

Nicolaus Lopacinfki, Notarius Magnus M. D. Lith. 

Dux Ádamus Czartoryſki, Generalis Podoliae, Terra. 
rarum a Livonia ad Lithu. Ípectantium Nuntii, 


Antonius Tyzenhaus, Praefectus Theſauri Curiae et 
Nuntius a Livonia. 
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Antoine Zahielo Jaͤgermeiſter von Litthauen. 
Marcianus Tzernjewiez Groß Richter vom Kaun und 
Landboten des Kauenſchen Diſtriets. 
Johann Pakosz land -Notarius und Landbote von Smo⸗ 
lensk. ; 

Ceſimir Zablocki Landbote von Starock. 

Franciscus Giedrohe Mundſchenk von Wolkowisk und 
landbote dieſes Diſtriets. 

Petrus Bohomolec Notarius bes Diſtriets von Witebsk. 

Michael Szyszko Fahntraͤger von den Huſaren, Land⸗ 
boten der Woywodſchaft Witebsk. 

Sut Michael Radziwill, des Vorſchneider von Lite 
thauen Sohn. 

Michael Domanski, Landboten des Diſtriets von Pinsf, 

Micolaus Lopacinski Großnotarius des G. H. Litthauen. 

Fuͤrſt Adam Czartoryski General von Podolien, Land⸗ 
boten des Theils von Liefland, was zu Litthauen 
gehoͤret. 

Antonius Tyzenbaus Hofſchatzmeiſter von Litthauen und 
Landbote von Liefland. 


Kaum aber war dieſer ſo wichtige, mit ſo vieler 
Muͤhe und Koſten verknüpfte Tractat, durch welchen 
die Griechen und Diſſidenten in ihre alte, durch die 
Gonfóberation von 1573 erhaltene und durch die folgen⸗ 
den Confoderationes und Conſtitutiones von 1576. 1587. 
1632, 1648. 1c. beſtaͤtigte und fo lange Zeit befeffene Vor⸗ 
rechte und Freyheiten wiedereingeſetzet worden, geſchloſ⸗ 
ſen und nach dem 1768. geendigtem Reichstage, den 
Sandesgefegen einverlelbet und abgedruckt worden, als 
man von Seiten der Diſſidenten ſchon wieder anfing 
verſchiedene Projecte und Plans zu einer neuen kirchli⸗ 
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chen Vereinigung zu machen, wobey der ehemahlige 
ſendomiriſche Conſens, der ſich doch, nach den erfolg⸗ 
ten Tractaten, verſchiedener wichtiger Urſachen wegen, 
nicht mehr ſehr auf die jetzigen Zeiten ſchickt, zum Grunde 
geleget wurde. Um nun, deſto eher, gu fo einer kirchli⸗ 
chen Vereinigung zu gelangen, fo wurde noch in dieſem, 
Jahre im Monat Junius, eine Provinzialſynode in Litz 
thauen, unter dem Vorſiß Sr. Excellenz des Herrn Ges 
nerallieutenants Grabowski gehalten, wo man die diſ⸗ 
ſidentiſchen Gemeinden beyder Confeſſionen, zu vereini⸗ 
gen ſuchte. Der Entwurf war auch ſchon gemacht, 
nach dem guten Erfolg dieſer litthauiſchen Synode, eine 
andere dergleichen, in Großpolen zu veranſtalten, nach 
deren Beendigung ein Nationalconeillum aller geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Staͤnde aus Polen, Litthauen und 
dem polniſchen Preußen den Beſchluß der völligen fird 
lichen Vereinigung machen ſollte Ny 


Allein, die ſchon vor dem Anfange ber gedachten 
litthauiſchen Synode ausgebrochene Barer Confüderas 
tion, vereitelte alle dieſe zur Unzeit unternommene Schritte, 
Noch unbedachtſamer war es alſo, daß man waͤhrend 
dieſen innerlichen Landesunruhen, die Diſſidenten in 
Polen und Litthauen, durch verſchiedene ausgeſtreuete 
Schriften, zu einer kirchlichen Vereinigung, nach dem 
ſendomiriſchen Vergleich, aufzumuntern füchte, von 
welchen ſonderlich diejenige merkwuͤrdig, die im Jahre 
1770. unter folgenden Titel zum Vorſchein kam: 


Merkwürdige, an einen Polniſchen von Adel ger 
ſchriebene Briefe, von denſelben wegen ihres wichti⸗ 
gen Inhalts dem Druck uͤbergeben. Allen Freunden 

der 
) Siehe: Merktouͤrdige Briefe an einen polniſchen von 
Adel, wovon ich bald peden werde. S. 266, 267, 
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der Wahrheit, ganz beſonders aber den diſſidenti⸗ 
ſchen Einwohnern des Koͤnigsreichs Polen und Groß⸗ 
herzogehums Litthauens, Hohen unb Niedern, geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Standes, zur genauen Erwe⸗ 
gung und Beherzigung vorgelegt. Gedruckt in dem 
andern Jubeljahr nad) 1570. 


Dieſe Schrift war ſchon 1768. fertig, und noch vor 
der litthauiſchen Synode, hin und wieder communiei⸗ 
ret worden, um die Gemuͤther zu einer dergleichen fo 
wichtigen Unternehmung zuzubereiten; der Abdruck aber 
und die öffentliche Bekanntmachung derſelben, wurde 
mit Bedacht auf das Jahr 1770. oder das ſo genannte 
andere Jubeljahr nach 15 70, in welchem die ſendomiri⸗ 
ſche Vereinigung gemacht worden, verſchoben; damit 
ſie deſto mehr Eindruck machen moͤchte. In dieſer 
Schrift iff nun das ganze Lehrgebaͤude, dieſer neuen ein⸗ 
zurichtenden kirchlichen Vereinigung, enthalten und in 
36 Briefen, vorgetragen. 


Man will ſonderlich beweiſen, daß Polen unter an» 
dern Landern am bequemſten fey, die Kirchenvereini⸗ 
gung zu verſuchen, 1) wegen des ſriedſamen darinnen 
eingeführten Kirchenregiments, 2) weil die Geiftlichen 
einander Brüder heißen, 3) weil feine Academien im 
Lande wären, 16, 


So ein Unternehmen machte bie herrſchende Reli⸗ 
gion aufmerkſam. Man ſing an den ſendomiriſchen 
Conſens, der den wenigſten Zeithero bekannt geweſen 
war, und die damahligen Folgen davon, imgleichen 
dieſe Briefe mit Bedacht und Aufmerkſamkeit zu leſen 
und zu unterſuchen. Iſt es alſo zu verwundern, daß 
die Diſſidenten, durch die in dem Tractat von 1775. er⸗ 
folgte Modification, worzu ſie durch dergleichen Schritte 
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ſelbſt Gelegenheit gegeben, vleles von dem wieder ver⸗ 
lohren, was ihnen durch den Tractat von 1767. war zu⸗ 
geſtanden worden? 


Die durch den Tractat von 1775. erfolgte Modifica⸗ 
tion beſtund eigentlich in folgenden drey Stuͤcken: 


1) daß, obgleich nunmehro die Griechen und Diſſiden⸗ 
ten beyder Confeſſtonen in den Senat und in bas Mi- 
niſterium in der Krone und in dem Großherzogthum 
fittbauen. nicht kommen fónnten; ſo ſollten folde bens 
noch bey allen andern Rechten und Proͤrogativen er⸗ 
halten werden, ſo daß ſolche fanbboten auf den Reiche» 
tagen Deputirte, auf den Tribunaͤlen Afleflores, bey 
allen Commiſſionen, mit einem Worte bey allen Jw 
risdictionen und Gerichten der Republik, es ſey beym 
Civil- oder Militairſtande, alle Ehrenſtellen erhalten 
und beſitzen koͤnnen. 


2) Iſt das Geſetze, fo in dem erſten Artikel des Diſ⸗ 
ſidenten Tractats: des 170 8ten Jahres eine Strafe 
beſtimmt, abgeſchaft worden. 


3) Iſt das durch den Tractat von 1768. errichtete Judi» 
cium mixtum abgeſchaft, und an deffen Stelle feft 
gefeget worden: daß kuͤnftighin alle Sachen der Dif 
ſidenten, fo ehedem vor dieſes Gerichte gehoͤret, Fünf 
tighin in dem koͤniglichen Aſſeſſorialgerichte, und 

zwar auf folgende Art gerichtet und entſchieden wer⸗ 
den ſollen: Daß nämlich, nachdem auf jedem Reichs⸗ 
tage, zu den dreyen Affefforibus der herrſchenden Rer 
ligion, noch drey Afleflores, von jeder Confeffion 
einer, erwaͤhlet worden, ſolche zugleich mit den ans 
dern, zu der gewohnlichen Cadenz dieſen Gerichten 
beywohnen, und alle dahin gehörige Sachen ber Diſ⸗ 
ſidenten, die zu dieſem Foro gehören, mit entſchei⸗ 

den 
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den ſollen. Dieſes find eigentlich ſolche Sachen, ſo 
fid) zwiſchen den Diſſidenten und Gliedern der herr⸗ 
ſchenden Religion ereignen; die Sachen und Strei⸗ 
tigkeiten aber derer Diſſidenten unter ſich ſelbſt oder 
unter einer Confeffion ‚gehören vor das Conſiſtorium 
und die Synoden jeder Confeſſion. 


Nach dieſer erfolgten Modification fingen die Diſ⸗ 
ſidenten in Großpolen an, noch in dieſem Jahre eine 
politiſche Union zu entwerfen. Es wurde zur Vollzie⸗ 
hung dieſes Entwurfs, den 2. Sept 1775. eine General⸗ 
ſynode ausgeſchrieben, die auch zu Liſſa vor ſich ging. 
Die warſchauer Gemeine wurde, durch ein den 31. Julii 
an ſie ergangenes Eircularſchreiben, von den Seniori⸗ 
bus beyder Confeſſionen dazu eingeladen. 


Auf Veranſtaltung des erſten Aelteſten Herrn Pe⸗ 
ter Teppers, wurde den 20. Auguſt ein kleiner Theil der 
Gemeinde, nicht aber die ganze Gemeinde zuſammen 
berufen und darüber votiret: Ob nämlich. ein Deputirter 
von der hieſigen Gemeinde auf dieſen Synod zu ſchicken 
(ey oder nicht; weil die Rota gleich ausfielen, fo wurde 
nichts entſcheidendes beſchloſſen. 


Da es aber hoͤchſt unanftändig geweſen ſeyn wuͤrde, 
die Synode nicht zu beſchicken, ſo wurde dennoch unter 
der Hand abgeredet, zwey Deputirte dahin zu ſenden. 


Ich ſelbſt bin damals mit in Vorſchlag gekommen, 
meine Geſchaͤfte aber effen es nicht zu. Die ernannten 
Deputirten alfo waren: der Herr Oberſtlieutenant von 
Kaufmann und der Kaufmann Herr Jacob Ragge. Sie 
erhie ten den 1. Sept. 1775. ihre Inſtruction, die aus 
14. Punkten beſtehet, und das im Namen der War⸗ 
ſchauer und Wengrower Gemeinden, den 2. Sept. aber 
die Vollmacht. 
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Merkwuͤrdig iſt es, daß da die warſchauer Gemeinde 
in dem vierten Punkt, der an die hochpreißl. General⸗ 
ſynode uͤbergebenen Note, wuͤnſchet, daß ein General- 
conſiſtorium der koͤniglichen Reſidenzſtadt Warſchau 
etabliret werden, und ihr frey ſtehen moͤge, zu ſolchem 
aus ihrem Mittel zwey weltliche Beyſitzer zu erwaͤhlen, 
auch ſelbſt den Antrag gemacht, daß die augsburgiſchen 
Confeſſionsbekenner, ihr beſonderes und die Reformir⸗ 
ten auch ihr beſonderes Conſiſtorium erhalten moͤchten; 
im fuͤnften Punkt aber verlanget, daß die warſchauer 
Gemeinde bey der, bey ihr ſchon eingeführten ſaͤchſiſchen 
Liturgie, bleiben koͤnnte, ſolches auch auf einige Art in 
dem oten, 7ten und gten Punkt der ihnen gegebenen In⸗ 
ſtruction, wiederholet worden; eben diefe Gemeinde, 
nachdem fie dieſes alles Tractatenmaͤßig erlanget, fid) 
dennoch hernach fo febr vergeſſen, und fid) fo wohl wi 
der die ſaͤchſiſche liturgie, als auch das erhaltene Con 
ſiſtorium geſetzet, welches fattfam zeiget, daß ihnen erft 
hernach von andern dergleichen wunderliche Geſinnungen, 
wodurch diefe fo anſehnliche Gemeinde fo zerruͤttet worden, 
eingegeben und beygebracht worden. 


Dieſe Synode wurde zu Liſſa in der evangeliſchen 
lutheriſchen Kirche gehalten, und nahm den 4. Sept. 


1775. fruͤh um acht Uhr bey zahlreicher Verſammlung ifj 
ren Anfang. 


Die Reformirte Ritterſchaft und Geiſtlichkelt, wa 
ren burch zwey Deputirten zur Theilnehmung derſelben, 
eingeladen worden; die Antwort der Ritterſchaft war, 
daß die Herren Seniores politici, nebit der übrigen re 
formirten Ritterſchaft, die Einladung annehmen und 
erſcheinen wuͤrden. Die reformirte Geiſtlichkeit abel 
ließ fid) entſchuldigen, weil fie ihrer Seits gegenwärtig 
keinen Synod Hätten, folglich auch nicht mn 

li 
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lich mit erſcheinen koͤnnten. Sollte aber von ber lutheri⸗ 
ſchen Seite etwas an ſie zu bringen ſeyn, ſo baͤte der 
Herr Senior Generalis Eccleſiaſticius fid) ſolches unterdeſ⸗ 


fen ſchriftlich aus. : 


Weil nun kein Reformirter Geiſtlicher erſchien, und 
alfo die Verſammlung nicht völlig aus beyden Confeſſio⸗ 
nen zuſammen geſetzet war, (demohngeachtet aber wurde 
es doch eine Generalſynode genennet, wie die Acta und 
Concluſa ſolches bezeugen), fo konnte auch das beſchloſ⸗ 
fene Provincialconſiſtorjum für Großpolen, welches aus 
zutheriſchen und Reformirten Perſonen beſtehen ſollte, 
nicht völlig eingerichtet werden, ſondern man erwaͤhſte 
nur die lutheriſchen Mitglieder. 


Da nun aber die Néien dieſer Synode, verſchiebe⸗ 
nes enthalten ſollten, ſo den evangeliſchen lutheriſchen 
Gemeinen zu Warſchau und Wengrow nachtheilig ſeyn 
konnte, fo ſchickten ſolche auch auf den, den 25. Januar 
1776. zu Liſſa gehaltenen gemeinſchaftlichen Generalſy⸗ 
nod keine Gevollmaͤchtigte, traten auch der politiſchen 
Union nicht bey, welches alles aber doch ohne Vorwiſ⸗ 
ſen der ganzen Gemeine geſchehen; Die Urſache davon 
war, weil einige, die doch keine Erkenntniß von den diſ⸗ 
ſidentiſchen Kirchenſachen hatten, ſich dennoch aber zu 
Regenten der Gemeinde aufwerfen wollten, und durch 
andere noch bargu , um Unruhen zu erregen, aufgemun⸗ 
tert worden waren, behaupteten daß der bürgerliche 
Stand in kirchlichen Angelegenheiten der Ritterſchaft 
gleich geachtet und gemacht werden ſollte. 


Die zu Liſſa 1775. verſammleten Stände beſchieden 
in der gten oder letzten Seſſion, ſo Sonnabends den 
9. Septembr. früh gehalten wurde, einander auf den 
30. Januar 1776. zur Fortſetzung und Vollendung der 

Cc 5 Syno⸗ 
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Synode, und diejenigen fo fich einfanden errichteten eine 
merkwuͤrdige Acte der feyerlichen Union des geſammten 
Corps der Diſſidenten beyder evangeliſchen Eonfeffionen, 
im Koͤnigreich Polen und beſonders der Provinz Giro. 
polen, zu einem unzertrennlichen ewigen Buͤndniſſe, in 
Abſicht auf die gemeinſchaftliche Erhaltung, und den 
Genuß beyderſeitig gemeinſchaftlich, durch die Tracta⸗ 
ten von 1768, und 1775. erhaltenen Rechte und Religions 
freyheiten. 


Dieſes alles geſchahe auf der gemeinſchaftlichen Ge 
neralſynode, beyder evangeliſchen diſſidentiſchen Confeſ⸗ 
ſionen, die zu Liſſa in Großpolen den 25 und 26, Januar, 
1776, gehalten wurde. 


Die Reformirten uͤberhaupt, ſonderlich aber die 
von Kleinpolen, als welche ſich vor alten Zeiten immer 
auch ſchon, bey dergleichen Gelegenheiten einiges Vor⸗ 


recht angemaßet, waren mit dem, was in Großpolen vor 


ging, nicht ſehr zufrieden, fie ſuchten vielmehr, da die 
diſſidentiſchen Kirchen in Kleinpolen ſehr ſchwach und 
unvermoͤgend waren, ſolche durch Zuziehung, der fo 
anſehnlichen warſchauer Gemeine zu verſtaͤrken, von der 
Großpolniſchen Union ab, und vielmehr zu der projectits 
ten Sielcer Union zu ziehen. Von dieſer Sieleer Union, 
iſt ſchon vieles geredet und geſchrieben worden. Man 
mag aber auch ſagen was man will, ſo iſt es doch ge⸗ 
wiß, daß die zwey warſchauer Deputirten, ſo dieſe Union 
gemacht und unterſchrieben, weder von den Kirchenaͤlte⸗ 
ſten, vielweniger aber von der ganzen Gemeine, wie 
es doch unumgaͤnglich hätte geſchehen follen, eine Boll 
macht darzu gehabt. Man laſſe die Vollmacht vorzei⸗ 
gen, fo wird man fo gleich von der Unwahrheit davon 
uͤberzeuget ſeyn. 


Auch 
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Auch die ſaͤmmtlichen Kirchenaͤlteſten, haben nichts 
davon gewußt, ſondern nur einige die dieſe Sielcer Union 
mit angezettelt, um ihre herrſchſuͤchtige Abſichten bar» 
bey auszuführen, 


Die Gründe welche die beyden warſchauer Gemein⸗ 
den zu dieſer Vereinigung, mit den Kleinpolniſchen Ge⸗ 
meinden gehabt haben, ſollen folgende ſeyn: 


3) Weil erwehnte Warſchauer fih zu den Kleinpolni⸗ 
ſchen Gemeinden rechnen, da jene ehedeſſen und in 
der Folge immer zu der von Wengrow gehörten, wels 
cher Ort in der Woywodſchaft Podlachien in der Pro⸗ 
vinz Kleinpolen lieget. 


2) Damit fie das Tos Patronatus behalten möchten, wel- 

ches die letzte diſſidentiſche Erbbeſitzerin von Wens 
grow, die Prinzeſſin $udowica Carolina Radziwill, 
des Marggrafen von Brandenburg und Herzoges in 
Preußen Gemahlin, der daſigen Kieche quoad Con- 
feflionem Auguftanam, durch ein Privilegium über- 
tragen hat, bas zu Berlin 1686, ben sten Auguſt aus- 
gefertiget worden. 


3) Daß beyde Gemeinden nicht abſonderlich, ſondern in 
Verbindung mit dem großen Körper der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche, als Mitglieder etwas vorſtellen wollten ^). 


Der evangeliſche Adel in Maſuren, foll eben dieſer 
Vereinigung nachmals auch durch eine beſondere von 
19. Perſonen unterſchriebene Acte, freywillig beygetre⸗ 
ten ſeyn. i 


Auf 


*) Nachricht von den gegenwärtigen Mißhelligkeiten unter 
den Diſſidenten beyder Confeffionen in Polen und dem 
Großherzogthum Litthauen S. 5. 6. 
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Auf den folgenden 1779. und 1787. zu Sielce gehal⸗ 
tenen Kleinpolniſchen Provinzialſynoden, hatten ſich 
auch Abgeordnete der warſchauer Gemeine aller drey 
Stände und beyder Confeſſionen eingefunden, und im 
Namen des Ritter⸗Geiſtlichen- und Buͤrgerſtandes, bie 
Vereinigung von 1777. für hinlaͤnglich rechtmaͤßig und 
gültig erkannt, fie hatten auch alle zu treffende Einrich⸗ 
tungen vorſchriftlich gemacht, und der Gerichtsbarkeit 
des Conſiſtorii, folglich dem gemeinſchaftlichen Provine 
cialſynod ohne Zwang und Murren Gehorſam geleiftet, 
weil ſolche bey derfelben Rechtmäßigkeit und Eintracht 
wahr genommen. Dieſes ſind die Reden der Verfech⸗ 
ter dieſer Union. 


Allein, da die wenigſten von alle dem, was bey die, 
ſer Union vorgegangen, und daß naͤmlich die warſchauer 
Kirchenvorſteher von der augsburgiſchen Confeſſion, die 
fich fo ſehr darauf geſtuͤtzt, und fie fo ſehr vertheidigel, 
ſelbſt diejenigen find, die fie nicht gehalten, noch die if» 
nen in Anſehung dieſer Union, obliegenden Pflichten er⸗ 
fuͤlet, fo if es noͤthig von dieſer Sielcer Union etwas 
weitlaͤuftiger zu handeln. 


Doch ehe ich davon rede, ſo muß ich erſtlich einige 
Nachricht von Wengrow geben, den wahren Zufams 
menhang ber Wengrower und warſchauer Gemeine gb 
gen, woraus deutlich zu erſehen ſeyn wird, ob die ſo oſt 
angeführte Prinzeſſin udowica Carolina, des Marggra⸗ 
fen Ludwig von Brandenberg Gemahlin, Tochter des 
Fuͤrſten Bogislav Radziwill, für die letzte bißſidentiſche 
Beſitzerin von Wengrow, wie ins gemein dafür gehal: 
fen wird, angefehen werden koͤnne. 


Wengrow ift ſchon ein ziemlich alter Ort, welcher 
in Podlachien in der Landſchaft Drohicz an dem Stuff 
ii 
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fito nahe an der maſuriſchen Graͤnze lieget, nicht aber 
in der Landſchaft Aw, wie der ſonſt fo fleißige und aufs 
merkſame Conrector zu Elbing, Herr Daniel Hoffmann 
in feinem Commentario Typograph. Regni Poloniae 

et Magni Ducatus Lithuaniae pag. 31. faget. ; 
Im Jahre 1565. hat er bet fo reichen graͤflichen 
kiſchkiſchen Familie zugehoͤret, und muß ſchon damals 
ziemlich anſehnlich geweſen ſeyn, weil in dieſem Jahre 
daſelbſt ein Synod, wegen der unitariſchen Streitigkei⸗ 
ten und der Kindertaufe gehalten worden, auf welchem 
fib fieben und vierzig Geiſtliche, vierzehn Standes Per⸗ 
fonen, ohne die fo vielen andern Zuſchauer adelichen und 
bürgerlichen Standes befunden; auf welcher der ſo 
bekannte Hieronymus Philippowfki Director war. Die 
fer Synod hat vom aßſten bis 3often December gedauert. 
Es iſt ein Fehler, wenn es bey Samuel Friedrich 
Sauterbad) in den polniſchen arianiſchen Socianis⸗ 
mo heißt: Cap. III. pag. 450. daß dieſer Synod 1656. 
gehalten worden ſey. Die Gelegenheit gab darzu 
Petrus z Gonendzia, wie er fid) ſelber nennet; Er 
war aus Podlachien von Goniandz, nicht aber von 
Biala, wie Herr Salig im zweyten Theil feiner voll 
ſtaͤndigen Hiſtorie der augsburgiſchen Confeſſion im 
6ten Buche 4ten Capitel S. 624. faget. Die van» 
gelifchen an vielen Orten in Litthauen, ſonderlich zu Wil⸗ 
da, ja ſelbſten der Senior von Litthaven Simon Zacius, 
waren gar nicht zufrieden, daß ihre Abgeordnete einge⸗ 
williget: die Taufe gehoͤre nicht fuͤr die Kinder, ſondern 
nur für die Erwachſenen. Sie ſchrieben auch fogleich 
an die zu Brzesc in kitthauen die folches lehrten, auch die 
Abgeordneten aus Wilda dahin uͤberredet, fid) nicht zu 
widerſetzen, und nennten es ein wiedertaͤuferiſches Giſt, 
und eine Zerſtoͤhrung der Kirche. Dieſes alles hat bere 
nach zu großer Unruhe Gelegenheit gegeben. Petrus 
560. 
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zGonedza ber insgemein Goneſius genennet wird, ift ſchon 
zeitlich in Polen bekannt geworden, und muß, als ei ſich 
noch zur roͤmiſchen Kirche bekennet, zu Krakau ſtudiret 
haben, weil er fid) daſelbſt im Jahre 1550. nebſt vielen 
andern, dem fo bekannten Franz Stancart widerſetzet, 
als er bey feiner Erklaͤrung ber Pfalmen, die Lehre des 
Evangelii vornehmlich wider die Anbetung der Heiligen 
aufuͤhrte *), Der damalige Biſchof von Wilda Paul 
Algimunt Fürft von Holſzansk, ber fein Goͤnner war, 
und ihn vielleicht auch nach Krakau geſchickt hatte, freue⸗ 
te fid) über die Herzhaftigkeit dieſes jungen Mannes, 
und ſchickte ihn nebft einigen andern aus Licthauen nach 
Deutſchland um daſelbſt zu ſtudiren. Er hatte (id) eine 
ziemliche Zeit zu Wittenberg und auf andern hohen 
Schulen in Deutſchland aufgehalten, auch daſelbſt bie 
Lehre des Evangelli gefaflet. Da er aber hernach, auch 
noch verſchiedene andere Oerter beſucht, ſich von dar nach 
der Schweiz und Savoyen begeben, und durch Maͤhren 
nach Polen zuruͤck gegangen, ſo hat er hin und wieder fols 
che Geſinnungen angenommen, welche ben erſten ganz zus 
wider waren, die er folglich auch mit den Irrthuͤmern 
Michaelis Serveti von der Praͤeminenz des Vaters, In 
ſein Vaterland zuruͤck gebracht; wie er deun, wo nicht 
der erſte doch einer von den erſten geweſen, der die kehre 
der Dreyeinigkeit oͤffentlich beſtritten. 


Auf der 1356. den 21ſten Junii zu Secemin, nicht 
aber zu Cosmin, wie Herr Salig faget, 1. c. p. 624. ger 
haltenen Synode, hielt er eine lange Rede von ſeiner Be⸗ 
kehrung vom Pabſtthum, imgleichen von den Meynun⸗ 
gen, die er von ſeiner langwierigen und beſchwerlichen 
Reife auffer Landes, im fein Vaterland zurück gebracht, 

und 
*) Wengierski libr. I. Cap. XV. pag. 125. 
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und bezeugte daſelbſt öffentlich, er halte Gott den Vater 
allein vor den wahren Gott, und hoͤher als den Sohn. 
Dieſer Sohn ſey zwar auch Gott, das Wort, das im 
Anfange geweſen, in die Jungfrau Maria herabgekom⸗ 
men und ins Fleiſch verwandelt, und auf ſolche Weiſe 
waͤre das Wort Fleiſch worden und Gott geweſen, eigent⸗ 
lich geſtorben, habe dem Vater feine Ehre erwieſen, fen 
von ihm erwecket und verherrlichet worden, und habe ihm 
alſo alles zu danken gehabt. Kurz er behauptete: die 
Dreyfaltigkeit ſey ein Hirngeſpinſte. Auf das apoſto⸗ 
liſche Symbolum ſey er, wie die andern alle getauft, das 
nehme er allein an, und glaube, daß er weder des Nica⸗ 
niſchen noch des Athanaſiniſchen von Noͤthen habe ). 
Doch wollte er ſeine Meynung der Synode unterwerſen. 
Das war den verſammleten Predigern eine ungewoͤhnli⸗ 
che Sprache, abſonderlich, da er ſich auf den Conſens der 
Vaͤter in den erſten vier Jahrhunderten berufte; Gre⸗ 
gorius Paul, ber fid) zugegen befand, hat aus dieſen Res 
den feinen erſten Zweifel geſchoͤpfet. Die Synode ſchrieb 
dieſer Sachen wegen an Melanchthon und bat um feine 
Meynung von wegen den Artikel von Gott und von Chris 
ſto, und dieſen Brief mußte Goneſius ſelbſt nach Witten⸗ 
berg uͤberbringen. 


Ob nun gleich Melanchthon geſucht, ihn auf beſſere 
Gedanken zu bringen, er es auch verſprochen, ſo hat er 
doch ſein Verſprechen nicht gehalten. Indeſſen war die 
ſchweizeriſche Confeſſion in Polen bekannter worden, zu⸗ 
mahl nachdem Laſki zuruͤckgekommen war. Oonefius fand 

í alſo 

*) Lubieniecius in Hiftor, Reformat. Libr, II. Cap. VI. 

pag. 11 115. Lauterbachs polniſcher arianiſche Sovianis- 

mus N. XII. S. 127. 151, Sandii Bibliotheca Anti- Tri- 
nitartorum. pag. 40. Al, 
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alfo bey feiner Zuruͤckkunft die Kirchen ziemlich getheilet, 
denn viele hatten die ſaͤchſiſche febre von ber Conſubſtan⸗ 
tiation verlaſſen und die Schweizeriſche von dem Sa⸗ 
crament angenommen; Goneſius war nach Podlachien 
gegangen, hielte ſich einige Zeit zu Biala auf, wo er die 
daſigen evangeliſchen Geiſtlichen Hieronymus Piekarſki, 
der vor einigen Jahren die roͤmiſche Kirche verlaſſen und 
daſelbſt evangeliſcher Prieſter war, wie auch den Cate⸗ 
cheten und Schullehrer Johann Falconius auf ſeine 
Seite zog, und beyden feine Meynungen beybrachte. 


Doch fell Falconius, auf dem im Jahre 1558. zu € es 
cemin gehaltenen Synod, wiederrufen haben, und hierauf 
zu Mordas in Podlachien Geiſtlicher geworden ſeyn *). 


Dieſes waren aber noch lange nicht alle Irrthuͤmer 
des Goneſtii. Er fochte auch ſonderlich die Kindertaufe 
gewaltig an, und behauptete, daß nirgends in der Schrift, 
mit klaren Worten zu finden ſey, daß die Kinder ſollten 
und müßten getauft werden. Er führte feine Meynung 
durch eine weitlaͤuſtige Schrift aus, fo 1558. auf dem Cy» 
nod zu Brzesec in fittbauen, der ben 15ten Decbr. gehal⸗ 
ten wurde, öffentlich verleſen wurde. Alle, die zugegen 


Die dritte verkehrte Lehre Goneſii war, daß er durch⸗ 
aus den Stand der weltlichen Obrigkeit verwarf, und 
glaubte nicht, daß ein Chrift ſeyn und im Regiment figen, 
beyſammen beſtehen koͤnnte, vielweniger, daß man ein 

Ge⸗ 


* Wengierfcius loc. cit. Lib. I. Cap. XVI. p. 146. San- 
1 dius in Bibliotheca Anti- Trinitar. pag. 54. : 
**) Iohann Stoinski in Epitome Hiftoriae Originis Uni- 
tariorum in Polonia apud Sandium p. 184. 
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Gewehr bey ſich tragen oder fuͤhren moͤge. Welche 
Meynung er aus Mähren mit ſich gebracht haben foll, 
als woſelbſt es um dieſe Zeit viel Wiedertaͤufer gegeben; 
daher er auch auf ſeiner ganzen Reiſe, keinen andern, als 
einen hölzernen Degen an der Seile getragen “). Lauter⸗ 
bach in Ariano- Socinianismo p. 138. und Sandius p. 41. 
fagen: daß unfer Gonefius nichts geſchrieben, als die 
Bücher wider die Kindertanfe, die auf dem Synod zu 
Brzesc 1558. verleſen worden, imgleichen ein Schreiben 
an Laurentius Krzyſzkowſki *) wider das Kindertaufen, 
und die Rakauer oder die da leugneten, daß Gottes 
Sohn vor ſeiner Mutter geweſen **). 


Goneſius ift gleich nach der Synode von Brzesc, wora 
auf ſich auch Johann £f fa, der damals Großvorſchnei⸗ 
der von Litthauen war, und ſich von der evangelifchen 

Lehre 


*) Johann Stoinski I. e. p. 184. 

x») Laurentius Krzyſzkowski war ein Litthauiſcher von Adel; 
erſtlich ift er einige Zeit in Großpolen gew eſen, wo er es 
mit den Evangeliſchen gehalten, hernach hat er der boͤhmi⸗ 
ſchen Brüder ihre Schriften geleſen, und ein Buch unter 
bem Titel: Geſpraͤche der Brüder des Geſetzes Cor ftf, 
von dem wahren und gründlichen Gebrauch des 
wahren Zeils bey dem beruhigten Gewiſſen des 
Menſchen aus dem Boͤhmiſchen ins Polnische uͤberſetzt, 
welches er den berühmten Senior der boͤhmiſchen Brüder 
in Großpolen George Iſrael, durchſehen und mit feiner Gre 
laubniß 1358. zu Szamotul drucken laſſen. Hernach iſt er 
nach Litthauen gegangen und zu Nieswiez Geiſtlicher ge⸗ 
weſen, wie auch noch an verſchiedenen andern Orten. Wens 
gierfeius in Hiftor. Ecclef. Eccle(iarum Slavonicar. 
Libr. III. Cap. XVI. pag, 416. Sandius in Bibliotheca 
p. 41 et 45. Lubieniecius in Hiftor, Reform, Libr. II. 
Cap. V. pag. III. etc. 

PK) Lubieniecius |. e. Sandius I, e, 

Poln. Kircheng, U. Th. 2.25. Do 
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Lehre durch die Socinianer hatte verfuͤhren laſſen, befun⸗ 
den, von dieſem Herrn nach Wengrow, fo ihm zugehoͤrte, 
berufen worden, wo er Geiſtlicher geweſen. 


Die Evangeliſchen waren erſtlich im 95efi bet bafi 
gen großen Kirche, hernach hat auch Goneſius darinnen 
gepredigt. 


Weil der Graf Kiszka daſelbſt eine Druckerey errich⸗ 
ten laffen, fo hat dieſer Goneſius in derſelben nachſtehen— 
de drey Werke in polniſcher Sprache drucken laffen: 


Erſtlich von dem Sohne Gottes, daß er vor 
der Schoͤpfung der Welt geweſen, und daß alles 
durch ihn gemacht worden, wider die falſchen 
Raͤnke der Ebionitter. 


Dieſes Werk iſt dem Grafen Johann Kiszka zu 
Wengrow den 23ften März 1570, zugeſchrieben und in 
dieſem Jahre daſelbſt gedruckt worden. 


Das andere daſelbſt auch in dieſem Jahre gedruckte 
Werk handelt: Von der Taufe der Chriſten, wider 
die Taufe der neuern. 


Das dritte: Von den Dreyen, das iſt von Gott, 
von feinem Sohne und dem heiligen Geiſte, wii 
der die Trinitaͤt der Sabellianer. 


Alle drey Werke ſind ſauber in 8. gedruckt, und von 
der groͤßten Seltenheit. Denn weil der Graf Kiszka es 
mit den eigentlichen Socinianern hielte, wie denn dieſe 
Familie die erſte in Litthauen geweſen, fo diefe Lehre an⸗ 
genommen; Goneſius aber den ſubtilern Arianismum 
lehrte, ſo war er mit Goneſio nicht zufrieden, und man 
hat geſucht, dieſe Buͤcher nach und nach zu vertilgen, und 
das iſt die Urſache, daß ſolche ſo ſehr rar ſind. Die 

Drucke⸗ 
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Druckerey muß auch hernach von Kiszka an einen are 
dern Det gebracht worden ſeyn, indem man kein einziges 
anderes Buch weiß, das weiter zu Wengrow gedruckt 
worden waͤre. 


Die Evangeliſchen haben alſo nach der Reformation, 
die erſte Gemeine zu Wengrow gehabt, hernach aber 
ſind die Arianer da bekannt geweſen; um das Jahr 1577. 
aber und 1578. wieder die Evangeliſchen und Reformirten 
und von dieſer Zeit an, haben ſich die Diſſidenten zu 
Warſchau, zu der evangeliſchen Gemeine in Wengrow, 
in der Stille gehalten, wie denn in dieſem Jahre der fo 
bekannte Peirus Artomius von den Evangeliſchen zu 
Warſchau als Prediger nach Wengrow, mit Einwilli⸗ 
gung des Erbherrn geſendet worden. 


Dieſer Artomius war 1573. Hofmeiſter bey den zwey 
jungen Grafen Jopann und Nicolao von Oſtrorog, 1577. 
gieng er nach Wittenberg, hielt fid) dau elbſt faſt noch zwey 
Jahr auf, und 1578. kam er nach Wengrow, durch Ver⸗ 
mittelung der zu Warſchau befindlichen Evangelischen, 
die ihn auf dem Reichstag dem Grafen Johann Kiszka, 
ſo damals noch Vorſchneider von Litthauen war, bald 
darauf aber Staroſte von Samogitien wurde, auf das 
Beſte empfohlen, und der ihm auch die Vocation gegeben. 
Ob er gleich ein heimlicher Philippiſte war, fo hat er doch 
den Gottesdienſt, ſowohl zu Wengrow als auch hernach 
zu Thorn, wohin er im Jahre 1586. als evangeliſcher 
polniſcher Prediger zur Martenkirche, berufen wurde, 
nach der unveraͤnderten aug: burgiſchen Confeſſion gehal⸗ 
ten; Doch aber auch 1595. den tho niſchen Synod mit 
unterſchrieben; Da er nun daſelbſt reinem Amte drey und 


zwanzig Jahr ruͤhmlich vorgeſtanden, ruhte ihn im 


Sabre 1609. den aten Auguft der Schlag vor der Kirch ⸗ 
-tbüre früh um ſechs Uhr, da er eben in die Marienkirche 
Dd 2 aus 
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aus ſeinem Hauſe gieng, die Predigt zu verrichten, und 
ſtarb um eilf Uhr im ſieben und funfzigſten Jahre ſeines 
Alters. Nachdem Artomius aus Wengrow war, ſo haben 
die &ocintaner daſelbſt fich wieder eingeniſtelt, und eine 
ziemliche Gemeine gehabt. Sie hatten auch eine Schule 
und im Jahre 1585. wurde Johann Volkelius von dem 
Synod zu Ehmielnif dahin geſchickt, um die daſige Schule 
einzurichten. Er muß aber nicht lange da geweſen ſeyn, 
indem er bald darauf von Chriſtoph Morſtein des Faulli 
Socini Schwiege vater, weil er feine Tochter Eliſabeth 
hatte, nach Philippow berufen wurde, von dar aber kam 
er nach Schmiegel in Großpolen, wo ihm Elias Ar 
ciszewski, ber Erbherr und Geiſtlicher dieſes Orts sufam 
men war, das Amt eines Predigers übertrug. Er ift 
noch, 1610. da geweſen, und hat in dieſem Jahre den am 
sten Octobr, zu Rakau gehaltenen Synod, als ein arias 
niſcher Prediger beygewohnt; In welchem Jahre er ei 
gentlich zu Schmiegel geſtorben, kann man nirgends fits 
ben **), 


Von der graͤflichen kiszkiſchen Familie, ift Wengrow 
an die fuͤrſtlich Radziwilliſche, und zwar an die Herzoge 
von Brzesc und Dubinks gekommen. 


Chriſtoph Herzog von Birze und Dubinsk, der 1603, 
als Woywode von Wilda unb Großfeldherr von Litthauen 
geſtorben, hinterließ zwey Söhne Januszen und Chris 
ſtophen. 


Janusz der aͤlteſte, war erſtlich Großſchenke von 
Litthauen, Starofte von Boryszow, Zyzmorsk, Byſttzyck 
. und 


*) Schomanni) Teſtamentum apud Sandium pag. 196. 
Adelts Hifloria de Arianiſmo olim Smiglam infeflante 
P. 38. 39. 47. 
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und Szyweysk. Er wurde zuletzt Caſtellan von Wilda. 
Seine erfte Gemahlin war Sophia Prinzeſſin von Sluck 
und Kopyl, feine nahe Anverwandte. Ob er nun gleich 
mit ihr keine Kinder hatte, fo verſchrieb ſie ihm doch die 
Fuͤrſtenthuͤmer Slug und Kopyl. Dieſe Vermehrung 
der Gürer trug vieles bey, daß ihm hernach die Prinzeſ⸗ 
fin Eliſabeth Sophia des Chürfuͤrſten von Branden⸗ 
burg Johann Georgen Tochter, die den gten Julii 1589. 
gebohren war, nicht abgeſchlagen wurde, mit welcher er 
ſich im Jahre 1613. vermaͤhlte. 

Dieſem Fuͤrſten und feinem Bruder Chriſtoph wura 
den auf dem Reichstage 1616, die anfehniichen indurski⸗ 
ſchen Guͤter, die ihnen ehemals erblich zugehoͤret, und 
worüber ihnen der König Heinrich ein Privilegium ges 
geben, aufs neue erblich zugeſprochen *). 


Er ſtarb 1620. in Preußen, als er auf den Reiches 
tag gehen wollte, und hinterließ einen Sohn Namens 
Boguslaw, von welchem viel Merkwuͤrdiges zu melden 
fyn wird. 


Die Wittwe vermaͤhlte ſich 1628. mit Julius Hein⸗ 
rich, Herzog zu Sachſen⸗ Lauenburg, und ſtarb den 24 ſten 
Decbr, 1629. 

Man hat von dieſem Fuͤrſten auch eine ovale Me⸗ 
daille: Eine Seite ftellet das geharniſchte Bildniß dies 
ſes Fürften mit einer Krauſe im bloßen Haupte vor, 
mit der Ueberſchrift: Ianuschius Radzivil P. G: Dux 
Bzr. Dub. Slucz. et Kop. S. R. I, Princ. unter dem Ar⸗ 
me ſtehet die Jahrzahl 1617. Der Revers zeiget deffen 
Gemahlin mit der Aufſchrift: Elifabeth Sophia D. G. 
Marchioniffa Brandeb. Duciffa Radzivil. 

Dd 3 Dieſer 
* Conſtitutio A. 1616. fol, 43. Titulo: Wiecznosc In- 
duxska. x 
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Dieſer junge Prinz, deffen Andenken der evangeliſchen 
Gemeine der augsburgiſchen Eonfeffion zu Warſchau um 
ſo viel werther ſeyn muß, weil ſie von demſelben die Frey⸗ 
heit erhalten, ihren Gottesdlenſt zu Wengrow in ber bafis 
gen reformirten Kirche, nach ihrer Confeſſton, frey und 
ungehindert zu halten, wurde von ſeines Vatern Bruder, 
dem Fuͤrſten Chriſtoph Radziwill Herzog zu Birze und 
Dubinsk, der zugleich fein Vormund war, Standesmär 
ßig erzogen. Doch nahm von dieſer Zeit an auch das 
Haus Brandenburg an allen dem, was die Fuͤrſten Ra⸗ 
dziwill dieſer reformirten Linie, wovon dieſer Fuͤrſt der 
letze war, betraf großen Antheil. Ohne dieſen großen 
und maͤchtigen Beyſtand, wuͤrde alles das nicht erfolget 
fena, was hernach zum Beſten, ber auf den Gütern Dies 
fes Fuͤrſten fid) befindlichen Diſſidenten, nach feinem Zor 
de und in der Folge geſchehen ift, Im Jahre 1636, bes 
fand er ſich als ein junger Prinz von funfzehn Jahren 
zu Thorn bey dem Begraͤbniſſe der ſchwediſchen Prinzef 
fin, und fuhrte bey dem Leichenbegaͤngniß ben Abgeſand⸗ 
ten der Durchl Prinzefiin von Polen Anna Catharina, 
welches der Staroſte von Starodomb wat, 


Der junge Fuͤrſt Boguslaw, lebte mit des Fuͤrſten 
Chriſtophs Prinzen Janusz im beſten Vertrauen, ihre 
Freundſchaft wurde dadurch fo befeſtiget, daß fie in der 
Folge bey denen hernach ſich ereigneten, ſo verdruͤßlichen 
Umſtaͤnden, beſtaͤndig zuſammen gehalten. Weil das 
mals die Reformirten zu Wengrow, im Beſitz der großen 
gemauerten Kirche waren, fo plagte die Koͤnigin Ludovica 
Maria den Fürften Chriſtoph als Vormund des jungen 
Prinzen Boguslaw ſo lange und zwar mit Verſprechung 
der p liſchen Großfeldherrnſtelle, daß er den Catholi⸗ 
ken dleſe Kirche, weil fic ehemals von ihnen erbauet wor 
den, wieder abtreten müßte, welches auch im Jahre 1630. 

geſchahe 
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geſchahe und 1633. erhielt er dafuͤr die verſprochene Feld⸗ 
herrn Stelle. Er ließ indeſſen in Eil eine kleine hoͤlzer⸗ 
ne Kirche aufbauen, und zwar an dem Orte, wo ſie noch 
jego ſtehet, bis er bey bequemerer Zeit eine gemauerte 
auführen koͤnnte, es hat aber hernach wegen der fidh et 
eigneten Umſtaͤnde, nicht darzu kommen koͤnnen. Dieſer 
Füͤrſt Chriſtoph, Boguslai Vormund, ſtarb im Jahre 
1640. als Großfelöherr von litthauen, und hinterließ auch 
nur einen einzigen den ſchon gemeldeten Prinzen, Na⸗ 
mens Janusz. 

Dieſer Fuͤrſt Janusz Herzog von Birze und Dubinsk, 
war erſtlich Großkammerherr von &itthauen, hernach Sta- 
roſte von Samogitien und Unterfeldherr, endlich Woy⸗ 
wode von Wilda und Großfelöherr. In dem Coſacken⸗ 
Kriege, hat er fid) als ein großer Held gezeiget, weswe⸗ 

gen ihm auch die Republik auf dem Reichstag zu 
Warſchau öffentlich dankte, und ihm zur Belohnung ges 
wiffe Güter erblich uͤberlaſſen !). 

Sein Verhalten bey den ſolgenden Unruhen von 1654. 
wird weiter unten vorkommen. Er ſtarb zu Tykoczyn 
im Jahre 1655. Er war mit des Grafen Stephan Po⸗ 
toi, Woywoden von Braclaw Tochter Catharina ver⸗ 
maͤhlet, mit welcher er eine einzige Tochter, Namens Ma⸗ 
ria Anna hatte, die in der Folge mit dem Fuͤrſten Bo⸗ 
guslaw vermaͤhlet worden ift. 


Der Fuͤrſt Boguslaw Radziwill Herzog zu Bir ze, 
Dubinsk, Sluck und Kopyl, des heiligen roͤmiſchen 
Reichs Fuͤrſt, Herr zu Newel und Sebiſch, erſtlich Groß- 
faͤhndrich, hernach Oberſtallmeiſter des Großherzogthums 

Dd 4 fit 


*) Conſtitutio huius anni 1652. Rudawski annales ab Ex- 
cefu Vladislai IV. Lib. III. Cap. VII. p. 88. 
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Litthauen, General der koͤniglichen Garde, Staroſte von 
Bransf und Poszerwinsk, Oberſter bey der Cavallerie 
und Infanterie, wurde den zten May 1620. zu Danzig 
gebohren; von feiner Auferziehung habe ſchon Erwäh⸗ 
nung gethan. Er Dat fid) hernach eine Zeitlang in 
Frankreich und Engelland aufgehalten, ift alsbenn, unter 
dem Prinzen von Oranien Friedrich Heinrich in hollaͤn⸗ 
diſche Kriegesdienſte getreten; ſeit 1649. aber hat er der 
Krone Polen und Litthauen wider die Coſacken, Schwer 
den und Moſcowitter, anſehnliche Dienſte geleiſtet. 


Bey den damaligen Unruhen mit den Coſacken, 
Ruffen und Schweden, hat er und fein Vetter, der obge⸗ 
dachte Fuͤrſt Janusz Großfeldherr von Litthauen und 
Woywode von Wilda, wunderliche Schickſale gehabt. 


Als im Jahre 1649, die Coſacken in Polen und fits 
thauen einfielen und alles pluͤnderten und verwüfteten, 
wo ſie nur hinkamen; ſo ſuchten ſich, die hin und wieder 
im Lande zerſtreueten Diſſidenten, zu fluͤchten. Viele be⸗ 
gaben fid) auf die Güter obgedachter beyden Fuͤrſten, gns 
dere kamen gar nach Warſchau, um daſelbſt Sicherheit 
und Schutz zu finden. 

Der Fuͤrſt Boguslaw ſuchte viele von denen nach Wen, 
grow zu ziehen, die ſich nach Neudorf und Neubau am 
Fluſſe Bug, zwoͤlf Meilen von dublin insgemein € amas 
ticze genannt, im Jahre 1616, niedergelaffen, und den gien 
Junii 1617. von dem daſigen Erbherrn, Grafen Raphael 
Leszezynſki, damahligen Caſtellan von Wisliez, hernach 
Woywode von Belzk zu Wlodowa, ein Privilegium zur 
Erbauung einer evangelifihen Kirche, erhalten. Der da 
fige Geiſtliche Jonas Columbus, wendete fid) hierauf an 
die zu Belzyez im Monat May 1649. von den evans 
gelife, Reformirten gehaltene Synode, und bat um Hülfe 
für feine zerſtreuete Gemeine, daß fie naͤmlich an 515 

rte 
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Orte ohnweit Lublin, unter dem Schutze eines adelichen 
Herrn die Religionsübung nach der augsburgiſchen Con⸗ 
ſeſſon halten koͤnnten. Dieſes wurde ihnen auch zu 
Piaski drey Meilen von Lublin unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen ſo lange erlaubet, bis die Kirche zu Neudorf wie⸗ 
der aufgebauet ſeyn würde *). 


Der Koͤnig Johann Caſimir, der bey dieſen betruͤb⸗ 
ten Zeiten dieſe bende fo mächtige Fuͤrſten brauchte, 
mußte, ob er gleich kein Freund der Diſſidenten war, vie⸗ 
les nachſehen. Der Fuͤrſt Boguslaw wußte von den 
Umſtaͤnden zu profitiren, und ließ, um ſeine Stadt 
Wengrow mehr zu bevoͤlkern, den 14. April 1650. ein 
oͤffentliches Patent in polniſcher Sprache ergehen, wo⸗ 
durch er allen, die ſich zu Wengrow niederlaſſen woll⸗ 
ten, große Vortheile verſprach. Es geſchieht aber in 
dieſem Briefe nicht die geringſte Erwehnung der Evan⸗ 
geliſchen zu Warſchau, wohl aber der von der augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion überhaupt, Da nun dieſes in polni⸗ 
ſcher Sprache gegebene Document, gar nicht bekannt, 
dennoch aber hoͤchſt wichtig iſt, ſo fuͤge ich ſolches hier⸗ 
mit in deutſcher Sprache bey. Es lautet aber folgen: 
dermaaßen: 


Wir Boguslaw Radziwill, von Gottes Gnaden, 
Herzog zu Birze, Dubinsken, Sluczk und Kopyl, 
des heiligen roͤmiſchen Reichs Fürft, Großſtallmieiſter 

Dod 5 des 


*) Tablonski Hiſtor. Conf. Sendomir. F. 118. p. 145. 147. 
Es iſt aber unrecht, wenn da geſaget wird, daß dieſer Ort 
damals der fürftlich Nadzitwilliſchen Familie zugehöret. Sla- 
watieze iſt erſt unter dem Fürſten Carl Stanislaw Herzo⸗ 
gen von Olyka, Nieswiez, Bitze, Dubinſk und Cue, 
Großkanzler von Litthauen an dieſe Familie gekommen, der 
auch der daſigen evangeliſchen Gemeine 1710, den 22. Sept. 
ihre Freyheit, durch ein beſonderes Privilegium confirinivet, 


— 
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des Herzogthums Litthauen, General der koͤniglichen 
Garde, Staroſte von Poszerwinsk. Thun hiermit 
kund und zu wiſſen, allen insgeſammt und jeden be⸗ 
ſonders, der chriſtlichen Religion zugethanen, von 
welcher Nation ſie auch ſeyn moͤgen, beſonders aber, 
den Kaufleuten, Kuͤnſtlern und allen Handwerksleu⸗ 
ten der evangeliſchen Religion, ſo wohl von der Gen⸗ 
fer, (Schweizeriſchen) als auch der augsburgſſchen 
Confeſſion, mit Anerbietung unſerer freundſchaftlichen 
Geſinnung und guͤtigen Wohlwollens; daß, da Wir 
betrachten, was wir dem Schutze und Beyſtand, der 
Bequemlichkeit und der Vermehrung des evangelis 
ſchen Gottesdienſtes ſchuldig ſind; Auch anderer Seits 
uns die Aufnahme und gute Einrichtung der Städte 
und Handwerker fremder Nationen, ganz beſonders 
angelegen ſeyn laſſen; Ueberdies auch die bequeme 
Lage unſerer, in dem Koͤnigreiche Polen, der Woy⸗ 
wodſchaft Podlachien, dem drohiczſchen Diſtriet, am 
Fluſſe fim, gelegenen Stadt Wengrow erwegen; 
daß nicht nur in Anſehung der Fruchtbarkeit des Lan⸗ 
des, ſondern auch fuͤrnehmlich wegen des guten und 
leichten Einkaufs und der bequemen Ausfuhre der 
Waaren und verſchiedener anderer, zum Handel noͤ. 
thigen Sachen, auch in Anſehung der nahen, in 
dem danziger Hafen fid) ergießenden Fluͤſſe und Waͤl⸗ 
der, imgleichen wegen der Nähe des koͤniglichen Hor 
fes und des öftern Durchgangs der Leute, durch die 
zwey große Landſtraſſen, wovon die eine aus Litthauen 
nach Warſchau, die andere aber von Danzig nach 
Lukow, durch den Markt unſerer gedachten Stadt 
Wengrow gehet, leicht abfegen koͤnnen. Wie auch 
in Anſehung der Nachbarſchaft eines zahlreichen Adels, 
der außer dieſer unſerer Stadt, keine bequemere in 
der Nähe hat, Waaren abzuſetzen und u 

it 
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Wir auch überdies fehen, daß ohne unſere bishero ^ || 
angewandte große Sorgfalt und Mühe die Auslaͤn⸗ | 
der, fo wohl Deutſche als Schotten, unfere liebe und 
getreue Unterthanen, da ſie die gnaͤdige und gerechte 
Regierung unſerer Verfahren erkannt, und ihre Huld 
und Güte, nicht nur durch Ertheilung der Rechte 
und Geſetze, ſo die gute Ordnung und Freyheiten an⸗ 
gehen, erfahren, ſondern auch viele andere beſondere 
Wohlthaten, die zur Bequemlichkeit und einem ana 
genehmen Leben gehoͤren, geſehen, ſich freywillig 
hierher begeben, und eine liebe und angenehme Zierde 
Unſerer Stadt find; So haben wir auch in Ermäs 
gung dieſes alles, aus ſchuldiger Liebe zu unſerm Va⸗ 
terlande und feiner Zierde, und aus Zuneigung und 
Begierde, um den guten Ruhm unſeres Namens, 
bey den nachkommenden Zeiten, zu vermehren; uͤber⸗ 
dies alles aber, aus Liebe zur Ehre Gottes, zur Be⸗ 
quemlichkeit, und zum Beſten der Auslaͤnder, von 
welcher Nation fie auch find, fuͤrnehmlich aber der 
Evangeliſchen, ſowohl Schweizeriſchen⸗ als augs. 
burgiſchen Confeſſion, uns entſchloſſen, zur Bevit 
kerung unſerer Stadt Wengrow, einen neuen Zuſatz 
beyzufuͤgen, und zur Erbauung und Zierde derſelben, 
alles was nur möglich ſeyn wird, beyzutragen. Wie 
wir uns denn, nach unſerer Huld und Milde, nach 
Moͤglichkeit, nicht nur dazu geneigt befinden laſſen, 
ſondern Uns auch bey Sr. königlichen Majeſtaͤt, Un⸗ 
ſerm Allergnaͤdigſten König und Herrn und der Res 
publik mit aller Sorgfalt, folches zu erhalten, be: 
muͤhen werden. 


Wir verſprechen alſo erſtlich, einem jeden Fremden 
beſonders, von welcher chriſtlichen Nation und Reli⸗ 
gion er ſeyn möge, und allen Kaufleuten, Kuͤnſtlern 
und 
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und Handwerkern, imgleichen allen gelehrten ehrlichen 
und freyen Leuten insgeſammt, die vor jetzo in Unſerer 
Stadt Wengrow wohnen, und welche Fünftighin fid) das 
ſelbſt unter Unſerer Regierung niederlaſſen werden, durch 
dieſen unſern Brief, ſowohl in Anſehung der Religion 
und Gewiſſensfreyheit, als auch ihnen und ihren Nade 
kommen, ſo ehrlich und redlich ſind, alle Freyheit, vor 
alle Fremden aber alle Sicherheit und gehoͤrigen Schutz, 
in Anſehung der Evangelſſchen ſowohl der Schweizeri⸗ 
ſchen als augsburgiſchen Confefiion aber wollen wir, 
was zur Zierde, zur Unterſtuͤtzung und zur Vermehrung 
gedachte Schweizeriſchen und augsburgiſchen Eonfeffion 
gehören wird, für fie und aus ſchuldiger Liebe zur Ehre 
Gottes, aich nur anſehnlich vermehren, ſondern auch 
zu dem, was die Erb bauung der Kirchen, die Anlegung 
der Schulen und Spitaͤler, ja auch ſelbſt anderer Sa⸗ 
chen, die ſowohl zur geiſtlichen als weltlichen Mothdurft 
und Zierde der Stadt gehören möchte, unſere Koften 
willig darzu anwenden. 


Da wir zweykens dieſen unſern guten Willen, und 
unſere aufrichtige Bereitwilligkeit, wirkſam zeigen wol⸗ 
len, ſo ſchenken wir allen Fremden, von was fuͤr einer 
Nation und Religion ſie ſeyn koͤnnen, gaͤnzlich und auf 
ewigen Zeiten, die Caductsfaͤlle, fo nach den gemeinen 
Rechten uns von unfern Unterthanen zugehoͤren, und bes 
halten weder uns ſelbſt, noch unſern Erben und Nach⸗ 
kommen, auch andern Nachfolgern, an welche nach 
Uns und Unſern Nachkommen, das Erbrecht Unſerer 
Stadt Wengrow, nach Recht und Billigkeit kommen 
moͤchte, hierinnen nichts vor, laffen und erlauben aud) 
nicht den Staroſten, Statthaltern, Gerichtsbeamten, 
unter was fuͤr einen Namen ſie regieren oder Macht und 
Gewalt haben moͤchten, und die von Uns, unſern Nach⸗ 

kommen, 
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kommen, oder andern Beſitzern kuͤnftighin geſetzet wers 
den moͤchten, einige Gewalt und Macht ſich ſo was an⸗ 
zumaaßen, ſondern allen denen, die jetzo in unſerer Stadt 
Wengrow wohnen, auch denen Fremden, die kuͤnftighin 


fich da nieder laſſen, und nach ihnen in dieſer Stadt woh⸗ 
nen werden, von was fuͤr Nation oder chriſtlichen Reli⸗ 
gion fie ſeyn mögen, wird es frey ſtehen, von welcher 
Nation, Religion, Stand unb Wuͤrde ſie ſind, alle 
ihre bewegliche und unbewegliche Güter, entweder über« 
haupt und insgeſammt, oder getheilet und Stuͤckweiſe 
mit dem Recht, als ſie ſolche ſelbſten haben, frey und 
vollkoͤmmlich zu veraͤußern, zu geben, zu ſchenken, zu 
verſchreiben, und nach ihrem letzten Willen, den ſie 
mündlich und in Gegenwart glaubwuͤrdiger Zeugen aus⸗ 
gedruͤckt, oder der ſchriftlich ausgeſetzet worden, wenn 
es ihnen nur gefallen wird, ſo wohl Perſonen die Unſere 
Unterthanen ſind, alſo auch denen, ſo nicht unſere Unter⸗ 
thanen, doch aber in dem Koͤnigreiche Polen, dem Grof- 
herzogthum Litthauen, und den dazu gehörigen Provine 
zen wohnen, auch felbften denen die in den entlegenſten 
fremden Landern leben, ihre Guͤter, Haabe und Ver⸗ 
mögen zu vermachen, welches alles, nachdem es ordent- 
lich und gerichtlich aufgeſchrieben, "diejenigen auch be⸗ 
kommen ſollen, die er als ein Fremder, der in Unſerer 
Stadt Wengrow wohnet, zu Erben eingeſetzet, und im 
Fall er keine Erben und Anverwandten haͤtte, ihnen ver⸗ 
ſchrieben, oder durch feinen letzten Willen, muͤndlich in 
Gegenwart glaubwuͤrdiger Zeugen zugeſprochen oder 
ſchriftlich hinterlaſſen. Und wollen anbey, daß keine 
Hinderniß, gerichtliche Schwierigkeit, oder Proeleri- 
ption in Anſehung der Zeit, und aller andern Umſtaͤnde, 
ſtatt haben foll, ſondern es ſoll ihm und ſeinen ſpaͤteſten 
Nachkommen, Blutsfreunden, oder andern ordentlichen 
und rechtmaͤßigen Erben, wer fie auch von dieſer Per⸗ 
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fon ſeyn mögen, welchen etwas von einem der Fremben, 
die in Unſerer Stadt Wengrow wohnen, verſchrieben, 
oder durch ſeinen letzten Willen, in Gegenwart glaub⸗ 
wuͤrdiger Zeugen mündlich verſprochen oder ſchriſtlich 
hinterlaſſen worden, frey ſtehen, ſich wegen der ihnen zu⸗ 
gefallenen Erbſchaft, und Güter, die ihnen zugehoͤren 
werden, ſich bey denen zu melden, bey welchen ſich ſolche 
befinden werden, um ſie zu bekommen, und Unſer⸗Stadt 
und Hofgerichte, da es ſich nach dieſem Unſern ausge⸗ 
bruckten Willen richten, und ſich darzu geneigt zu be⸗ 
zeigen, verbunden iſt, ſoll einem jeden, wenn es noͤthig 
wäre, zur Erlangung des Seinigen, und zu einer gea 
ſchwinden und vollkommenen Befriedigung, allen Heya 
ſtand leiſten und unverzüglich behuͤlflich ſeyn. 


Ueberdies, wenn ein Auslaͤnder, wer es auch ſeyn 
moͤchte, nach welchem ein Cadue nach gemeinen Rech⸗ 
ten erfolgen koͤnnte, in Unſerer Stadt Wengrow ſtuͤrbe, 
ohne etwas davon, weder mündlich in Gegenwart glaubs 
wuͤrdiger Zeugen geſagt, noch ſeinen letzten Willen ſchrift⸗ 
lich hinterlaſſen haͤtte, ſo erlauben wir, bey dergleichen 
Vorfaͤllen, den in Unſerer Stadt Wengrow wohnenden 
Fremden, daß ſie unter einander gewiſſe Verordnun⸗ 
gen und Einrichtungen, fo fie vor die bequemften bale 
ten werden, verabreden, auch zur Feſthaltang derſelben 
gewiſſe Perſonen unter fid) erwaͤhlen folfen, nach wel⸗ 
cher Vorſchrift und Beſtimmung ſolche Verlaſſenſchaft, 
zum Beſten der bürgerlichen und geiftlichen Nothdurft, 
als da ſind Kirchen, Spitaͤler, Schulen und derglei⸗ 
chen, verwendet werden foll. ; 


Bey welcher Ereignung wit aus Unſerer Macht, 
den, der das naͤchſte Recht dazu hat, zum Erben ernen⸗ 
nen und beſtimmen, als naͤmlich, die Kirche, Spital, 
Schule, in welcher Gonfeffton ein Fremder, ohne Bes 

ſtimmung 
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ftimmung feines letzten Willens, und ohne Erben und 
Anverwandte ſtuͤrbe, ſoll in dieſem Fall auch der Erbe 
ſeyn. Als wird die Kirche von der ſchweizeriſchen Con⸗ 
ſeſſion, nach dem Tode eines ihrer Mitglieder, und die 
von der Augsburgiſchen, nach dem Tode eines Gliedes 
von ihrer Confeſſion, der naͤchſte Erbe ſeyn. 


Wir entfernen aber unſern Schatz und Unſere Nahe 
kommen, imgleichen alle andere Benger, auf welche 
unfere Stadt Wengrow erblich kommen moͤchte, gaͤnz⸗ 
lich und auf immer, von allen dergleichen Erbfaͤllen und 
Caducten, erlauben auch keinesweges unſern Staroſten, 
Statthaltern und allen gerichtlichen Perſonen, diesfalls 
einige Schwierigkeit zu machen, oder ſo was zu ſuchen; 
ud diefe Pflicht und Verbindlichkeit, legen wir auf 
ewig, allen Unſern rechtmäßigen kuͤnftigen Erben Unz 
ſerer Stadt Wengrow auf, und befehlen hiermit fot 
ches auch für Unſere Nachfolger, und geben denen, wel⸗ 
che von den Fremden unter ſich ſelbſten, nach der unter 
ihnen verabredeten und von Uns bekraͤftigen Einrich⸗ 
tung, zur Riederſchreibung, Abnehmung und zur Ver⸗ 
waltung aller dergleichen Erbſchaften werden einmuͤthig 
erwählet worden ſeyn, zur Vollziehung dieſes alles, 
freye Macht und Gewalt. 


Damit nun aber alle Auslaͤnder Deutſche und Schot⸗ 
ten, Kuͤnſtler und Handwerker, woher ſolche auch kom⸗ 
men moͤchten, und von welcher Religion ſie auch ſeyn 
fónnten, die in Unſerer Stadt Wengrow kommen und 
fid) da niederlaſſen, deſto freyer und ſicherer fern mögen, 
fo, als menn fie zu Wengrow gebohren, fo erlauben wir 
allen insgeſammt und jeden insbeſondere, daß wenn ſol⸗ 
che wegen gewiſſer Urſachen, zu welcher Zeit es fev, ſich 
aus unſerer Stadt Wengrow, mit ihren Vermoͤgen und 
Hausrath, entweder alle insgeſammt, oder einer auf 
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einmal wegbegeben wollten, ihnen ſolches ohne Hinder⸗ 
niffe frey ſtehen foll, fo daß ihnen dieſes, auf keine Art 
und Weiſe, weder von Uns ſelbſten, noch durch Unſere 
Staroſten und Unſere Beamten gehindert werden fof? 
Auch Unſere Erben und Nachfolger follen ſolches nicht 
thun koͤnnen. Wir dingen uns aber hierbey aus, daß 
der, fo ſich von dar wegbegeben wollte, ſolches Uns oder 
Unſern Erben und Nachfolgern, imgleichen den Ver⸗ 
waltern Unſeres Guts Starowies, ſechs Monate zuvor 
ſagen foll, Auch ſoll ſo einer, ſein Haus und Gruͤnde 
Niemanden anders verkaufen, als ſo einem, welcher, 
nachdem er Haus und Gründe in Beſitz genommen, von 
beyden, Unſerm Schatze das zukommende bezahle, und 
ſeinen buͤrgerlichen Pflichten ein Genuͤge leiſte. 


Und, weil dieſe Stadt fo wie andere unfere Städte, 
öfters durchs Feuer großen Schaden leiden; ſo wollen 
wir auch, um dieſen Einhalt ju thun, unſern Unters 
thanen hierbey kein zweifelhaftes Zeichen Unſerer Gnade 
geben. In dieſer Abſicht haben Wir einen gewiſſen 
Wald von verſchiedener Art Holz, ſo zum Brennen und 
zum Bauen dienlich iſt, abgeſondert, daß davon Zie⸗ 
gel und Kalk gebrandt, und beydes fuͤr einen geringen 
und leichten Preiß, einem jeden gegeben werden ſoll, 
damit er an den von Unſerm Baumeiſter ihm angezeigten 
Ort und Stelle, nach dem gegebenen Riß und Plan, 
ſich ein Haus, nach ſeiner Bequemlichkeit und auf ſeine 
Koſten, aufbauen koͤnne. Wir befehlen auch, daß das 
darzu noͤthige Holz, nach ber Meinung und Gutbefin⸗ 
den Unſeres Baumeiſters, aus dieſem Walde, denen, die 
gemauerte Gebaͤude aufführen wollen, umſonſt und obne 
die geringſte Bezahlung, fo lange nur dieſer Wald ſte⸗ 
hen wird, gegeben werden ſoll. 


Wir 
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Wir verſprechen anbey, daß wir alles das, was 
wir nur, zur Verſchoͤnerung, zur Beſchuͤtzung, zur gu⸗ 
ten Ordnung und zum Beſten dieſer Stadt, noͤthig zu 
ſeyn, erachten werden, nicht nur mitigrößter Bereit⸗ 
willigkeit beſorgen, ſondern auch dazu hüͤlfreiche Hand 
leiſten werden. 


Da wir nun dieſen unſern Brief, fuͤr ein ewiges 
Geſetze haben wollen, und unverbruͤchlich, in allen feis 
nen Punkten, als wenn wir ihn zu den Gerichtsacten ge⸗ 
ben laffen, gehalten wiſſen wollen; fo wollen Wir auch, 
daß er von ſolcher Gültigkeit ſeyn foll, als wenn er Ges 
richtlich niedergeſchrieben und den Acten einverleibet 
worden. 


Zu mehrerer Beglaubigung haben Wir dieſes alles 
eigenhändig unterſchrieben, und mit Unſerm gewoͤhnli⸗ 
chen Siegel bekraͤftigen laſſen. Geſchehen zu Wengrow 
im Jahre 1650. den 14. April. 

Boguslaw Radziwil. 


Dieſes Schreiben, welches den Diſſidenten fo viele 
Vortheile verſprach, hatte eine gute Wuͤrkung, viele 
von den zerſtreueten begaben ſich nach Wengrow; viele 
aber von der eatholiſchen Religion waren nicht febr ba« 
mit zu frieden, weil man glaubte, daß dieſer Fuͤrſt un⸗ 
ter dem allgemeinen Ausdruck der chriſtliſchen Religion, 
auch die Arianer dahin locken wollte. 


Auf dem in dieſem Jahre zu Warſchau gehaltenen 
außerordentlichen Reichstag, ereignete ſich ein Zufall, 
der zur Bevölkerung der radziwilliſchen Guter vieles 
beytrug. Es erſchien auf demſelben ein Geſandter des 
Koͤnigs von Engelland Caroli II. naͤmlich der Graf 
Carl Kraft; Er bat, daß man dem ungluͤcklichen und 
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aus dem Lande vertriebenen Könige beyſt hen möchte, 
Man verſchob die Antwort bis auf den andern Tag, mo 
beſchloſſen wurde, dem Koͤnige zu helfen, ob (id) gleich 
Polen ſelbſt in den elendeſten Umſtaͤnden befand. Weil 
fich nun damals in Polen und den dazu gehörigen Pro, 
vinzen, eine große Menge Engellaͤnder und Schottlaͤn⸗ 
der befanden, die ſich durch ihren Fleiß und Handel ein 
anſehnliches Vermoͤgen erworben, ſo wurde in dem 
loten Artikel des Reichstags» Schluß feſtgeſetzet: daß 
die in dem Königreich Polen und den vereinigten Pros 
vinzen, fi), befindlichen Engellaͤnder und Scholklaͤnder 
den zehnten Theil ihres Vermoͤgens, als ein Sublidium, 
für den vertriebenen Koͤnig von Engelland gehen ſollten. 
Dieſe Summe hat auf 300 Tauſend Dukaten ausgemacht, 
und dieſer Beytrag iſt in der Folge, Polen hoch zu ſtehen 
gekommen“). 

Weil nun der Fuͤrſt Radziwill unter der Hand, die 
fen Schottlaͤndern beyſtund, fo begaben ſich viele nach 
Wengrow. Die bey diefen innerlichen Unruhen haufig 
nach Warſchau gefluͤchteten Diſſidenten, die viele bif: 
ſidentiſchen Einwohner, die ſich ſchon daſelbſt befanden, 
ſonderlich aber, die ſo zahlreich unter der koͤnigl. Garde 
und anderen Truppen /fíd) befindlichen Generals und 
Stabsofficiers, fo Diſſidenten waren; ſintemal der 
Fuͤrſt Boguslaw Oberſter bey der Cavallerie und Infan⸗ 
terie war, auch ſelbſt viele andere diſſidentiſche Magna⸗ 
ten, imgleichen bie fid) bey der koͤnigl. Hofſtatt befan« 
den, lagen dem König immer an, daß er ihnen doch eis 
nen bequemen Ort anweiſen moͤchte, wo ſie ihren Got⸗ 
tesdienſt halten koͤnnten. Sie wurden von dem Fürften 
Janusz und Boguslaw Radziwill, noch mehe dazu er⸗ 

mun⸗ 
*) Rudawski Annales ab Exceflu Vladislai IV. Libr, II. 
Cap. IV. p. 67-68 


in Polen und Litthauen. 435 


muntert, weil fie wohl einſahen, daß der König fo 
was zu Warſchau, in Anſehung der maſuriſchen Ge⸗ 
ſetze, nicht fo leicht erlauben koͤnnte, und daß folglich 


' fie den König deſto freyer bitten koͤnnten, den gemachten 


Plan, nicht nur die Stadt Wengrow in Aufnahme ju 
bringen, ſondern auch die diſſidentiſchen Einwohner in 
Walſchau, zu Haltung ihres Gottesdienſtes dahin zu 
ziehen und mit der daſigen Gemeinde zu vereinigen. Der 
König fabe bey fo gefaͤhrlichen Zeiten durch die Finger; 
der Fuͤrſt Boguslaus Radziwill erlaubte denen von der 
augsburgiſchen Confeſſion zu Wengrow, wie auch denen 
zu Warſchau, nicht nur den Gebrauch der reformirten 
Kirche zu Wengrow, ſondern er verſicherte auch die von 
der augsburgiſchen Confeſſion, daß, ſo balb er eine neue 
Kirche fuͤr die von der ſchweizeriſchen Confeſſion wuͤrde 
aufbauen konnen, er die alte Kirche denen von ber augs⸗ 
burgiſchen Eonfeffion, völlig abtreten wollte. Er vers 
ſprach auch noch überdies; ben Geiſtlichen von der augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion, eine jährliche Beſoldung von 
300 polniſchen Gulden, die alle Jahre richtig, von 
den dazu angewieſenen Einkuͤnften, bezahlt werden ſoll⸗ 
tenz er wollte auch darzu behuͤlflich fenn, daß eine Schule 
und Spital erbauet, auch dewiſſe Gruͤnde und Aecker 
mit der Zeit bargu angewieſen werden ſollten. 


Man ſuchte inzwiſchen die Sachen in Ordnung zu 
beingen. Der Fuͤrſt Boguslaw Radziwill, um die 
von der augsburgiſchen Confeſſton aufzumuntern, ließ 
in dieſer Abſicht ein oͤffentlich Patent, zum Beſten der 
von der augsburgiſchen Confeſſion ergehen, ſo den 
25. Junii 1650. zu Starowies ohnweit Wengrow unter⸗ 
ſchrieben iſt und folgendermaaßen lautet: 

Dei Gratia, Nos Boguslaus Radziwill, Dux in 

Birze, Dubinski, Slucko et Kopyl, S. R. I. -Prine 
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ceps, S. R, Mtis Poloniae et Sueciae Praetorianae 
Militiae Praefectus, Magni Ducatus Lithuaniae Su- 
premus Stabuli Magifter, Collonellus Equeftris et 
Pedeftis, praemifla convenienter, Noflra Amica 
et gratiofa Salute, omnibus et fingulis cuiuscunque 
gentis, flatus et dignitatis, in primis autem Cura. 
toribus et Moderatoribus Ecclefiarum Evangelico. 
Lutheranarum invariatae Auguſtanae Confeflionis 
quotcunque in Regno Poloniae, Magno Ducatu 
Lithuaniae, Ducatu Pruffiae, Curlandiae et Livoniae 
habitant et commorantur, fignificamus manifeflum- 
que facimus; quatenus poft frequentem maturam. 
que confiderationem obligationis Chriflianae, per 
uam memoratae Confeflioni addictos, tanquam 
Noftros diligere debemus, pronam voluntatem con- 
cepimus, non folum eorum fidei Confelliont, quan- 
tum per Studium et ſollicitudinem Noſtram fieri pot. 
eſt, ſtatum tranquillum et pacificum praeſtandi, ves 
rum etiam in €o illos tuendi et augendi, ut univerfo 
orbi mauifeſtus fiat propenfus Nofter conatus, fra- 
ternam Chriſtianamque fidem et benevolentiam 
Nofltam re ipfa illis approbandi, quandoquidem 
eos conflanter pro talibus habuimus et confideravi- 
mus, qui una nobiscum falutem et beatitudinem 
fuam in communi Redemtore et Salvatore noflro 
Chrifto unice quaerunt et affecuturos fe confidunt. 
Quoniam vero animadvertimus et expendimus; faepe 
dictae confeſſioni addictos a publico ufu et exercitio 
cultus divini fuo ritu peragendi, in Metropoli Re- 
gia, Varfavia, pariter ac in univerfo illo Diflrictu 
tum vigore exceptionis, qua fe Ducatus Mafoviae 
tuetur, tum ob alia complura obſtacula prohiberi, 
h omnique via et opportunitate eius confequendi ar- 
ceri, fpretis multorum fupra memoratae S. R. Mtis 
pro · 
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propriorum tum in exercitio; tum in aula fideliuin 
Officialium, perinde atque confiderabilis numeri 
fpectabilium mercatorum et opificum ardentibus de- 
fideriis; quorum languentes animae auditu puri et 
incorrupti Verbi Divini, refici et recreari cupide 
exoptant; his modo allegatis Noflrae iuxta alias 
infuper graves et bonae intentioni faventes rationes 
commoti, in animo concepimus et Nobiscum fla- 
tuimus hunc defectum quantum in Nobis, liberi 
exercitii Religionis conceffione fupplere, eoque 
fine Univerfos et fingulos Auguſtanam invariatam 
profitentes Confeffionem, five Varfaviae aut in vi- 
cinia, five alibi domicilium et manfionem habeant, 
ad Nos et in ditionis noftrae oppidum haereditarium 
Wengrow in finibus Mafoviae et Podlachiae, nec 
ni(i unius diei itinere faepe dicta Varfavia pofitum, 
vocare et invitare; prout vigore praefentium eos vo- 
camus et invitamus. Quoniam autem propria Ae- 
des Sacra in eorum ufum, ex Voto noftro tam brevi 
tempore aedificari et dedicari non poteft, neque ta- 
men aequum foret multorum in Deum recte cre- 
dentium coetui. animorum folatium ideo morari, 
ideo quarundam Pruffiae Civitatum exemplum fe- 
cuti, tandem hoc remedium arripuimus, ut Luthe- 
ranis in Templo Reformatorum, quod in praedicto 
oppido Wengrow Noſtro ufui erectum efl, con- 
venire et cultui facro operari, publice et palam, 
fecure et fine cuiusquam impedimento, faſſit, id 
quod illis permifimus, conceflimus, indulfimus: 
Permittimus etiamnum concedimus, et 3ndulge- 
mus illis, vigore praefentium in forma folenni, 
cum adjecta pollicitatione, fi quando divina provi« 
dentia moderante ex voto Noflro, pro Reformato 
coetu Noflro aliam aedem facram condere Nobis 
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integrum faerit, huius praefentis proprietatem. et 
plenam poſſeſſionem, Auguſtanae Confeſſioni ad- 
dictis integre nos tradituros, Porro ne Conciona- 
toribus deftituantur, potiusque hoc negotium ad re. 
quifitam confiflentiam deducatur, ante memora. 
tos Dominos Curatores et Moderatores dictorum 
coetuum benevole rogamus et hortamur, ut coetui 
huic de erudito, fi fieri poteft, Germanicae et Po- 
lonicae linguae, aeque gnaro, ipfis et Ecclefiae 
Dei utili et approbato animarum Paftore profpicien- 
di curam in fe fufeipiant. Nos vero pro eius fu- 
flentatione tercentum Florenos Polonicos annuos 
ex aerario Noflro, promte et exacte perfolvendos 
in perpetuüm offerimus et conférimus , quo magis 
in hac prout in aliis occafionibus , faepius memo- 
ratae Confeffioni addictis benevolum animum et 
propenfam voluntatem Noflram teſtatum faciamus 
et demonſtremus, nulli dubitantes, quin ipſi etiam 
ea quae inſuper pro convenienti ſuſtentatione Mini- 
firi Eceleſiaſici neceflaria videbuntur, ex fuis fa- 
cultatibus addendi et fupplendi , promptum animum 
fint habituri, porro confifi, Nos opportuno tem- 
pore Scholarum et Nofocomiorum fundationem et 
erectionem adjuvandi prona voluntate et liberalitate 
non defuturos, denique in omnibus eorum nego- 
tiis, Conſilio, defenfione et opera, quantum in 
poteftate Noſtra fitum. erit fublevaturos. | Haec 
funt quae illis fingulis et univerfis his patentibus Li- 
teris Noſtris in notitiam deducere Nobis vifum el, 
de cetero amicitiam , gratiam et benevolentiam illis 
perpetuo conſervaturi. In quorum fidem praefen. 
tes propria Manu fubferipfimus, et principale Sigil- 


lum Noſtrum imprimi curavimus, : Datum in Villa 
Noflra 
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Noſtra Staro wies Die 25. lunii a nativitate Chriſti 
Domini Noftri 1630 * ). ; 
Boguslaus Radziwill Dux, 


Aus dieſem Patente erhellet ganz klar, daß damals 
die Einwohner in Warſchau, ſo der augsburgiſchen 
Confeſſion zugethan geweſen, noch keine Gemeine vor⸗ 
geſtellet und geweſen, auch noch keine Aelteſten und 
Vorſteher gehabt, noch haben koͤnnen. Dieſe Einrich⸗ 
tung hat erſt hernach einen Anfang genommen, da ſie 
zu Erhaltung ein s Geiſtlichen, und zu dem Gebrauch der 
reformirten Kirche zu Wengrow Hofnung hatten; Sina 


temal in dem, von dem Fuͤrſten Boguslaw, den evan⸗ 


geliſchen Einwohnern zu Warſchau und Wengrow den 
25. Junii 1650 gegebenen Brieſe, nicht die Curatores 
und Maderatores, das iſt, die Aelteſten und Vorſte⸗ 
her der warſchauer Gemeine (denn die hatten damals 
noch keine) ſondern der obgedachten andern evangeliſchen 
Gemeinen in Polen, Litthauen und Preußen, Curland 
und Liefland, gebeten und ermahnet werden, daß ſie 
auf ſich nehmen ſollen, die neue warſchauer Gemeine, 
mit einem gelehrten (der, wenn es moͤglich Deutſch und 
Polniſch konnte) Geiſtlichen zu verſorgen. 


Als bieſes, den von der augsburgiſchen Confeſſion 
zu Warſchau vorgetragen wurde, fo hielten fie eine 
Verſammlung, erwaͤhlten einige von ihnen, um gedach⸗ 
tem Fuͤrſten für dieſe Gnade zu danken, ließen ihn zu⸗ 
gleich auch muͤndlich und ſchriftlich bitten, daß Er den 
aus Slawaticze oder Neudorff am Bug, durch den 
Coſackeneinfall vertriebenen evangeliſchen Prediger Jo- 
nas Columbus, nach Wengrow berufen, und alle ev» 

Ee 4 theil⸗ 
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theilte Freyheiten, durch ein beſonderes Privilegium 
confirmiren moͤchte. So bald als man erfahren hatte, 
daß Columbus nach Wengrow berufen werden ſollte, ſo 
begaben fih viele Evangeliſche, die hin und wieder ver 
trieben worden, dahin, und gedachter Columbus hielt 
daſelbſt den 1. Advent 1650. ſeine Anzugspredigt, und 
Wengrow wurde in kurzer Zeit ſehr bevölkert, 


Dieſes alles trug vieles bey, daß gedachter Fuͤrſt 
Boguslaus den Evangeliſchen von der augsburgiſchen 
Confeſſion zu Warſchau und Wengrow, zu Starowies 
den 5. April 1651. das Haupt» Privilegium ertheilte, in 
welchem den beyden evangeliſchen Gemeinden zwar 
große Vortheile zugeſtanden worden, er fid) aber ben. 
noch das Ius Patronatus ausdruͤcklich vorbehalten, wie aus 
dem Privilegio zu erſehen, fo folgendermaaßen lautet: 


In Nomine S. Ste Trinitatis. Dei Gratia Bogus- 
laus Radziwill, Dux in Birze, Slucko et Kopyl, 
S. R. I. Princeps, S. R. Mtis Poloniae et Sueciae 
Praetotianae militiae Generalis Praefectus, M. D. Lith. 
Stabuli Magifter, Gubernator in Poszerwienki, Co. 
lonellus Equeflris et Pedeſtris etc. Praefentibus Li. 
teris Noflris Patentibus, notum teflatumque facis 
mus univerfis et fingulis, quibus id Ícire convenit 
et neceffe efl : 


Quandoquidem per literas patentes: die 25. Iunii 
Àniii proxime elapfi 1650mi, Regni hnius et re- 
liquorum ei annexorum Ducatuum, et Terrarum ins 
colis, invariatae Aucuflanae Confeflionis addictis, 
declaravimus et polli. ti fumus gratiofam propenfio- 
nem.Noflram, illis tanquam fratribus et conforti« 
bus eiusdem fidei, quos per. vinculum Chriftiani 
Officii diligere obſtricti fumus , in Oppido ‚Noftro 
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haereditario Wengrow, et in Reformata, quae 
ibidem efl, aede facra; liberum et non impeditum 
exercitium Religionis fuae indulgendi et concedendi, 
potiffimum ideo, quod etiam fi eorum numerus 
Varfaviae notabiliter accreverit, cultum tamen reli- 
giofum iuxta Confeffionem fuam publicum in Urbe 
pariter ac vicinia exercere prohibeantur, et locum 
aut opportunitatem commodam adeo non inve- 
niant, ut in gravem moleſtiam complurium lan- 
guentium et triflitia aut tentationibus afflictarum 
animarum magis etiam premantur , ac proinde ne- 
ceffario animae folatio, quod. tamen in hac rerum 
vitaeque Noftrae fugacitate praecipue unusquisque 
fibi impenfe procurare debet, fummo cum dolore 
deflituantur, ficuti iuncta haec una cum Noſtra gra- 
tiofa oblatione in praedictis literís patentibus, pro- 
lixe continentur in forma, modo et verbali con- 
textu qui hic fequitur: 


Hier iff nun das oberwehnte Patent fo dieſer 
Fuͤrſt den 25. Junii 16 50. gegeben, von Wort zu 
Wort eingeruͤckt. 


Quoniam igitur ab eo tempore Seniores et 
Curatores. coetus Lutherani Varfaviae communi, 
omnium nomine gratum animum pro hoc illis ob- 
lato beneficio, quod fingulari cordis laetitia am- 
plexi funt, per oblatam Nobis in fcripto bumilli- 
imam gratiarum actionem conteſtati funt, fimulque 
verbis et fcripto ſubmiſſe rogarunt, ut pro confu- 
mando hoc Chriftiano opere, non folum Reveren- 
dum et Doctiſſimum Dominum Ionam Columbum 
nuper divini verbi Miniftrum in Neudorff et Neu- 
bau fupra Bugum, mediante legitima l/ocotione No- 
fira, quod, etiammum foum eff , in Paflorem oni- 
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mar um illir accerferemüs ; verum etiam pro memo: 
ria in futurum et Documento fuia Noflra munifi- 
centia impetrati juris, ante allegatum Privilegium 
Noftrum fuper poſſeſſione memoratae aedis facrae 
Wengrovienfis, quam etiamnum Noflra indulgen- 
tia, juxta tenorem Patentium Noflrarum cultu facro 
fuo nupera die Dominica prima adventus folenni- 
ter peracto, actu apprehenderunt, illis collatum, 
gratiofe confirmaremus et roboraremus, Nos hoc 
illorum deſiderium et urgens petitum aequum ac 
legitimum agnofcentes, ex fuperius adductis cáu- 
fis impulfivis; pariter ac pro innato Nobis: amore 
et propenfione in libertatem Confcientiae Evangeli- 
cam, praecipue autem pro amplificanda quantum 
in Nobis eft illorum temporaria et aeterna falute, 
quibus fincero animo impenfe favemus, facile in 
hoc confenfimus, ut illos illorumque ſuccellores fae- 
pius memoratae Evangelicae Auguflanae Confeſſio. 
nis Conſortes, qui hoc tempore exiſtunt, aut in futu» 
rum five Varfaviae, five in Oppido Noflro Wengrow, 
jure Civitatis habitabunt et domicilium figent, de eo 
aſſecuraremus, confirmaremus et de cunctis neceffa- 
riis illis profpiceremus. Idque vigore praefentium 
literarum Noflrarum exequendo, illis omnibus et 
fingulis, - quaecunque in praedicto Privilegio No- 
ftro expreffa et comprehenfa funt, de certa Ícientia 
et matura deliberatione repetimus, confirmamus, 
approbamus et ratihabemus, in tantum ut. in fe. 
quenti tempore et in perpetuum, fi quae lis aut du- 
bium defuper forte oriatur, cuncta fecundum con- 
tenta et clarum tenorem toties memorati Privilegi 
et hujus Noſtrae confirmationis ex nunc dijudicentur 
et componantur, firmaque maneant, adeo ut ne- 
que Nobis, neque haeredibus aut fuccefforibus No- 
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flris; quocunque modo aut ratione id fieri aut ex 
cogitari poffit, quisquam in contrarium moliri li- 
ceat, fiquidem Religionis fuae exercitium, tutum, 
intactum et immutabile, illis fervare, in quo eo 
illos protegere et tueri propofitum habemus. Prae- 
ter iam dicla porro promittimus et fpondemus, 
Nos una cum Concionatore Noftro aulico, illorum 
quoque Paflorem ad convocationes, Comitia Re- 
gni, et coronationes, quoties et quocunque loco 
ea peragi contingat in Comitatu et fub tutela No- 
ftra, ficuti iam factum eft circumducturos et pro 
viribus protectionem illis praeſtituros. 


Quod fi porro defectus aliquis, in hoc confir- 
mato Privilegio animadvertatur, aut aliquid ultra 
neceffarium videatur, id ipfum Nos plenitudine po- 
teflatis ſupplemus et redintegramüs, pro ea quam 
habemus facultate et poteſtate, cum deliberata re- 
nunciatione et ceffione omnium quarumcunque ex- 
ceptionum et oppoſitionum, quae Nobis, haere- 
dibusque Noflris, five in genere, five. in fpecie, 
contra tenorem harum literarum in praefens aut in 
futurum favere et prodeffe poffent cum refervatione 
tamen exprejJa fuprematus Noftri et Juris Patrona- 
tus in praediflam Ecclefiam IP enprowien[em ; itidem- 
que juris et ufus Nobis et coetui Reformato illius 
loci, inilla aede facra, donec alia exſtruatur, le- 
gitime ceinpetentis. Quam eo usque retinebimus, 
deinde vero Lutheranis cum fundo et aedificiis in 
perpetuum jure proprietatis refignabimus et trade- 
mus; Atque inde indubitanter plenam fpem: bene- 
vole fovemus, faepe dictos Evangelicae Auguſtanae 
invariatae Confeſſioni addictos, Noftram in eos pro- 
penſam voluntatem abunde agnituros, viciſſimque 
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iuxta liberum cultus. et fidei profeſſionis fuae exer- 
citium , in docendo et concionando, in vita et;ci- 
vili Converfatione modeltiae et concordiae operam 
daturos, adeoque egregium et laudabile exemplum 
in fe ipfis praebituros, ut exinde. Nos ad plura be- 
neficia favorem et benevolentiam in illos conferen- 
dam provocemus. Siquidem cunctis huic confef- 
fioni addictis, qui in dicto Oppido Wengrow ci- 
vitatem acquifituri et domicilium collocaturi funt, 
praeter reliquas immunitates, jus bonorum caduco- 
rum, quod fecundum uſum harum terrarum, in 
bonis eorum extraneorum et advenarum, qui fine 
liberis aliisque haeredibus in eo loco decedunt, No- 
bis competit, eaque Nobis addicit, in gratiam eo- 
fum remittimus, et in eos plene transferimus, ut 
in huiusmodi cafibus ipfi haeredes et fucceffores co- 
rum, aut quicunque five ex Teſtamento, five ab in- 
teflato potiori jure ad ſueceſſionem vocantur, five 
intra Regnum five extra illud exiftant, defuncto- 
rum fuorum patris, matris, liberorum, fratrum, 
fororum, confanguineorum aut familiarium, de- 
relicta bona mobilia, et immobilia pro lubitu et 
libera voluntate nemine próhibente, difpenfare, et 
circa illa quicquid placuerit agere et facere, fas et 
facultatem habeant, quemadmodum id ipfum in 
Noſtro incolis Wengrovienfibus Evangelicis pridem 
conceffo Polonico Privilegio, in quo Auguſtanae 
Confeffioni addictorum aliquoties expreffa mentio 
facta eft *), prolixe continetur eamque gratiam 
vigore harum ‘Literarum denuo confirmamus et 
xoboramus, in tantum ut abhinc in futurum Nobis 

aut 
*) Diefes ift das Privilegium, fo ich oben ans dem polniſchen 

in deutſcher Sprache angefuͤhret. 
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aut ſueceſſoribus Noflris in perpetuum Tus fasque 
nullum fit, eiusmodi bona caduca civium et inco- 
larum Lutheranorum Wengrovienfium petendi, aut 
five in totum, fiveex parte in ufus Noflros acqui- 
rendi, ex quo eorum in favorem huic emolumento 
pro Nobis haeredibusque Noflris hisce conflantif- 
fime renunciamus illudque abdicamus. Horum 
omnium in perennem obfervationem et aeternam 
memoriam literas hasce fcientes propria manu fub- 
ſignavimus et principale Camerae Sigillum Noſtrum 
eis appendi juſſunus. Dabantur in Villa Noſtra 
Stara wies, feria quarta proxima ante Paſcha Die 
5. Aprilis Anno Salutis Noftrae 1651 *). 


Boguslaus Radziwill 
Dux mpp. (L. S.) 


Doch, bie im Jahre 1654. erfolgten Einfälle der 
Ruffen in fittbauen, und in die Ukraine, bie Ankunft 
der Schweden, und die darauf erfolgten andern innerli⸗ 
chen Unruhen, waren Urſache, daß weder zu Warſchau 
noch zu Wengrow, eine ſichere und ſoͤrmliche kirchliche 
Einrichtung gemacht werden konnte. Jonas Colum⸗ 
bus, hat bey dieſen betruͤbten Zeiten, nicht lange aus» 
gehalten; nach ihm kam ein gewiſſer Namens Tyraus 
an ſeine Stelle, der aber gleichfalls viele Verfolgun⸗ 
gen ausſtehen mußte, ſo daß die Wengrower und war⸗ 
ſchauer Gemeine, gar keinen Geiſtlichen hatte, weil ſie 
ſich in ſo ſchlechten Umſtaͤnden befanden, daß ſie ihn 
nicht gehoͤrig unterhalten konnten. Sie baten alſo Erd⸗ 
mann Lehmann, der ohngefaͤhr 1652, an Jonas Columbi 
Stelle nach Slawaticze gekommen war und zugleich den 

evan⸗ 


*) Danielis Ernefti Iablonski in hiftoria Confenfus Sen- 
domirienſis pag. 260 - 263. 
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epangeliſchen Lublinern zu Piaske das Evangelium pre. 
digte, daß er alle Jahr zweymal nach Wengrow kam, 
um daſelbſt den Gottesdienſt zu halten, wobey fid) auch 
die von der augsburgiſchen Confeſſion aus Warſchau 
einzufinden pflegten ). Die warſchauer Gemeinde hat 
alſo erſt ums Jahr 1668. eine beſſere Einrichtung bes 
kommen und bis dahin wird man keine Kirchenaͤlteſten 
anfuͤhren koͤnnen; Mathias Roſentreter, der damals 
als evangeliſcher Prediger nach Wengrow gekommen, 
iſt wohl von der Gemeinde dem Fuͤrſten Boguslaus Rad⸗ 
ziwill vorgeſchlagen, aber von ihm auf dem Reichstag 
zu Warſchau 1668. wo er zugegen war, nach dem ihm 
zukommenden, unb fid) in dem 1651. gegebenen Privi⸗ 
legio, vorbehaltenen Iure Patronatus, nach Wengrom 


vociret worden. 


Die Progreſſen, ſo die Moscowitter im Jahre 1654. 
in fittbauen und in der Ukraine machten, gaben Geles 
genheit, daß viele litthauiſche Magnaten, um ſich zu 
retten, ſich nach ſchwediſcher Protection umſahen, die 
obgedachten beyden Fuͤrſten Radziwill Janus; und Bos 
gislaus, fo die letzten Reformirten Herren von dieſer 
Familie waren, hätten lieber geſehen, daß ſie mit vor⸗ 
theilhaftigen Bedingungen unter den Schutz des Chur⸗ 
fürften von Brandenburg haͤtten kommen fönnen, ja, 
daß ſolcher mit der Zeit ſelbſt, die koͤnigliche Krone bes 
kommen haͤtte, dieſes wuͤnſchten auch noch viele andere, 
und das nicht nur wegen ſeiner Tapferkeit und wegen 


ſeiner andern großen Eigenſchaften, ſondern vielmehr, 
wie 


*) Hiftoria Ecclefiae Neobruehdorffenſis alias Slavatycen- 
i fis in A&is Conventuum etSynodorum in Majori Polo- 
nia a Diffidentibus: celebratarum a lacob Scheideman- 
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wie ſie vorgaben, weil dieſem Prinzen ohnedem, nach 
des Königs Johannis Caſimir Tode, das naͤchſte Erb⸗ 
recht auf Atthauen zukaͤme; ſintemal des Königs von 
Polen Caſimiri Jagellonidis Tochter Sophia, im Jahre 
1497. mit dem Marggrafen von Brandenburg Friedrich, 
vermaͤhlt geweſen, von welcher Albert der aͤltere, erſter 
Herzog in Preußen gebohren worden, und dieſes Her⸗ 
zogs feines Sohns Albert des jüngern Tochter Anna, mit 
dem Churfuͤrſten Johann Sigismund 1594. vermaͤhlt 
worden, welcher des Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm fein 
Großvater gemefen *). 

Als aber bald darauf ſelbſt der Biſchof von Wilda, 
mit dem Herzog von Curland tractirte, fo ſuchten die 
zwey Fuͤrſten von der radziwilliſchen Familie, ihnen zu⸗ 
vorzukommen, und fingen durch ihren Freund Gabriel 
$ubiensfi, den fie mit einem Schreiben und Vollmacht 
nach Riga ſchickten, mit dem ſchwediſchtn General Gra⸗ 
fen Magnus de la Gardie, Unterhandlungen an. 

Nach verſchiedenen Abaͤnderungen, wurde endlich 
der Vergleich von beyden Theilen angenommen, und 
den 31. Julii unterſchrieben. Er beſtund aber aus fol⸗ 
genden Punkten: 

Die Fuͤrſten von Radziwill wollen mit ihren Nach⸗ 
kommen, dem Könige von Schweden, deſſen Nach⸗ 
kommen und Nachfolgern, als Herzogen von Lit⸗ 
thauen, beſtaͤndig treu, hold und gehorſam verblei⸗ 
ben, auch alle ihre Kriegesvoͤlker dem Koͤnige in 
Schweden zur Fahne ſchwoͤren, und fo ofte es noͤthig 
ſeyn wird, zu ber koͤnigl. Armee ſtoſſen laſſen. Hier⸗ 
naͤchſt wollen ſie auch auf das eheſte, mit den andern 
Staͤnden des Grofherzogtbums Litthauen, fid). bere⸗ 

den, 


*) Puffendorfi Commenter. de rebus geftis Friderici 
Wilhelmi Magni Libr. V. $. 27. pag. 196. 
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den, und darauf bedacht ſeyn, wie dle jetzund in Lits 
thauen ankommende ſchwediſche Armee, mit Provis 
ant und Sold möge verſehen werden. Zu derer Bes 
puf und Retirade Birzen und noch einige andere 
Oerter, die fuͤr bequem erachtet werden, mit ſchwe⸗ 
diſchen Garniſonen ſollen beſetzet, und von dem Grafen 
de la Gardie ohne Vorzug und ohne weitern Ver⸗ 
gleich, übernommen werden. So ſoll auch bie Bes 
ſatzung zu Nieswies dem Koͤnige in Schweden zur 
Fahne ſchwoͤren, welche Oerter gemeldeten Fuͤrſten, 
als eigenthuͤmlichen Herrn, nach abgetriebener Ges 
fahr und erlangtem Frieden, alſo bald wieder follen 
abgetreten werden. 

Hingegen will im Namen des Koͤniges in Schwe⸗ 
den, Magnus de la Gardie Hochgedachte Fuͤrſten mit 
allen ihren Bedienten, Soldaten und Unterthanen, 
in die koͤnigliche Gnade und Beſchirmung aufneh⸗ 
men, und berfelben Güter, fo innerhalb der litthaui⸗ 
ſchen Graͤnzen gelegen, und von den Moscomittern 
und Coſacken noch nicht eingenommen find, beftbü 
fen und vertheidigen, was aber allbereits eingenom⸗ 
men worden, das will der Koͤnig, wenn es wieder 
in den vorigen Stand gerathen, den Fuͤrſten und 
ihren Nachfolgern wiedergeben. Die Religionsfrey⸗ 
heit foll durch ganz Atthauen, ohne einige Veraͤnde⸗ 
rung, ungefránft verbleiben. Seine Soldaten will 
Magnus de la Gardie einhalten, daß fie den Staͤd⸗ 
ten, Schlöffern unb Unrerthanen der Fuͤrſten, durch 
Streifereyen, Beute machen, oder Pluͤndereyen, 
keinen Schaden zufügen ſollen; darneben auch den 
Reiſenden und Kaufleuten, ſo viel die boͤſen und 
ſchlimmen Zeiten zulaſſen wollen, auf Wegen und 
Straßen Sicherheit verſchaffen. Weiter will er auch 
im Namen des Königs verſprechen, daß mehrgedach⸗ 

ten 
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ten Fürften der Gebrauch der Titul und Praͤrogati⸗ 
ven, fo ihren eigenen Perſonen und ihrem Herzogthum 
von Alters her zukommen, unangefochten verbleiben 
ſollen. Er will auch ihre Angelegenheiten und For⸗ 
derungen, dem Koͤnige ganz fleißig und getreulich res 
commendiren. Ja, wenn auch zwiſchen dem Koͤnige 
in Schweden und dem Koͤnigreich Polen, es zu eis 
nem Vergleich kommen ſollte, fo tollen für den Staat 
und das Intereſſe der Fuͤrſten, darauf fie in dieſem 
Koͤnigreiche einen billig mäßigen Anſpruch haben, 
Fürforge getragen, unb nicht weniger ihre gute Freün⸗ 
de, Guͤnſtlinge und Clienten, bie für diesmal dem Koͤ⸗ 
nige zugleich Treue angelobet haben, in Obacht ge⸗ 
nommen werden. 

Unter ſolchen Bedingungen begaben fich die Fuͤrſten 
von Radziwill, in den Schutz des Königs von Schwe⸗ 
den, und verſprachen hoch und theuer, daß fie, ihre Nach⸗ 
kommen und Nachfolger, keinen als den Koͤnig von 
Schweden, deffen Nachkommen und Reichsfolgen, für 
ihren König und Großherzog in ditthauen erkennen, und 
demſelben alle von Vaſallen erforderte Treue, C brerbies 
tung und Gehorſam erweiſen, hingegen allen Schaden, 
auch mit Gefahr ihres Lebens und ihrer Haabe und Guͤ⸗ 
ter, allezeit und allewege abwenden woll en. 

Bald darauf folgten die meiſten litthauiſchen Magnas 
ten den Fuͤrſten Radziwill nach, und begaben fid: den 
isten Auguft beſagten Jahres zu Kowno unter ſchwedi⸗ 
ſchen Schutz; die den Schweden zu Kowno den 18. Au⸗ 
guſt uͤbergebene Puncte beſtunden in zehen Artikeln *). 

; Der 


*) puffendorff I. c. §. 46. p. 95, Rudawski Annales ab 
exceffu Vladislai IV. Lib. VL p. 180. 181. Kochowski 
annalium. Poloniae Climacter. I. et II. 
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Der ſchwediſche General de la Gardie ruͤckte hervor 
bis nach Poswole und nahm daſelbſt die Litthauer in 
Schutz, der Vergleich wurde daſelbſt den 10. Oct. 1655. 
unterſchrieben. 


Als König Johann Caſimir von biefem allen Nadh: 
richt erhielt, und zugleich erfuhr, daß die Fuͤrſten Radzi⸗ 
will, von dieſem allen die Urheber waren, fo ließ er nicht 
nur ihre Guͤter mit polniſchen Truppen beſetzen, ſondern 
erklaͤrte auch den Woywoden von Wilda und Großfeld⸗ 
herrn Fuͤrſten Janusz für einen Verraͤther des Vater, 
landes, und ernannte den Grafen Sapieha zum Groß⸗ 
feldherrn von Litthauen. Dieſer Herr kraͤnkte fih fo 
daruͤber, daß er noch im November dieſes Jahres zu Ty 
koczyn ſtarb, ſeine Unſchuld aber wuede hernach, durch 
eine in den Druck gegebene Apologie gerettet *). 


Rudawski, der zu dieſer Zeit gelebet und die dama: 
lige Geſchichte febr genau beſchrieben, ſpricht von ibm: 


Eodem Menfe, (Novembris) Ianuſcius Dux Ra- 
zivilius, Sacri Romani Imperii Princeps, Palatinus 
Vilnenfis, Prorex Lithuaniae eiusdemque fupte- 
mus bellorüm Minifter, füpra fortem fuam Lithva- 
nis ferox, Polonis minax, extinguitur fuoneanalieno 
fato incertum “*). 

Selbſt Puffendorff bekennet, daß nach dem Tode, 
dieſes ſo großen Mannes, der ſchwediſche Staat in Lite 
thauen, ſich auf nichts mehr beftändiges zu gründen und 
zu verlaſſen hätte ). 

Nun 


*) Mieſiecki in feinem polniſchen Wappenbuch T. III. S. 821. 
**) in Annalibus ab Exceflu Vladislai IV. Lib. VI, p.226- 


*) in Commentariis de rebus geftis Caroli Guftavi 
Lib. II. $. 47. pag. 97. 
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Nun war noch der einzige diſſidentiſche Fuͤrſt ber ra⸗ 
dziwilliſchen Familie übrig, naͤmlich der obgedachte 
Fuͤrſt Boguslaus, weil er in den ſchwediſchen Unruhen, 
mit ſeinem Veiter, dem verſtorbenen Großfeldherrn Fuͤr⸗ 
ften Janusz alles gemeinſchaftlich tractiret, fo ſuchte der 
König Johann Caſimir ihn auch dafür zu zuͤchtigen. Er 

mußte alfo auf feiner Hut ſeyn. Er ſtieß mit ꝛcoo Mann 
zum ſchwediſchen General de la Gardie, und der Zug 

gieng nach Preußen). Im Monath April 1656. begab er 

ſich mit ſeinen Truppen zum Koͤnige Guſtav der ihm im 

Auguft auftrug, mit einem anſehnlichen Corps nach Ty⸗ 

koczyn zu gehen, um Podlachien und Samogitien wieder 

zum Gehorſam zu bringen, von da mußte er an die lit⸗ 
thauiſche Graͤnze marſchiren, um zu dem General Stein⸗ 
bok zu ſtoßen; da gieng es nun ſcharf her, die Schweden 
wurden geſchlagen und viele vornehme Generals und Of⸗ 
fieiers gefangen. Dieſes wiederfuhr auch dem Zuͤrſten 

Boguslaus, da er am heftigſten fochte, fo wurde er von 

den Tartarn gefangen und übel behandelt. Er mußte 
verſprechen 60000 Reichsthaler innerhalb zwey Mona⸗ 
then zur Ranzion zu zahlen, wenn er loskom men wollte **), 

Indeſſen ſuchte der Koͤnig Johann Caſimir dieſen 
Fürſten in feine Haͤnde zu bekommen, und wollte ihm 
ſogar den Kopf vor die Füße legen laſſen; es kam aber 
bald darauf bey Philippowa, zu einem neuen Treffen, 
welches die Schweden nicht nur gewannen, ſondern durch 
dieſen Sieg auch den Fürsten Boguslaus aus den Haͤn⸗ 
den der Feinde erretteten und befreyeten *** ), 
| Im Jahre 1657. machten die Polen dem Chura 
fuͤrſten große Offerten, von Schweden abzuſtehen, dieſes 
| 1:32.23 bewuͤrkte, 
| *) Puffendorff J. c. $. 49. p. 98. 
| *) Puffendorf l. c. Libr. III. H. 28. p. 182. 183. 
| M*) Pußiendorff lc, Lib, III. . 31. p. 185. 
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bewuͤrkte, daß er ſich neutral erklaͤtte. Es wurden alſo 
verſchiedene Unterhandlungen angefangen, und nach einer 
am often Auguſt geſchloſſenen Convention, kam endlich 
den 19ten Sept. der wehlauer Tractat zu Stande. 


Bey allen dieſen Unterhandlungen, wurde auch des 
Fuͤrſten Boguslai Radziwill nicht vergeſſen; Er mußte 
freylich fid) in die Zeit und Umſtaͤnde ſchicken und Abbitte 
thun, doch wurde er in dem wehlauiſchen Tractat auch 
nicht vergeſſen, wie denn der zoften Artikel von ihm Dane 
delt und folgendermaßen lautet: 


Articulus XX. Pactorum Welavienſium. 


Ad interceſſionem Sereniſſimi et Potentiſſimi Hun- 
gariae et Bohemiae Regis, per praememoratum Domi. 
num ablegatum ſuum, interpofitam, nec non Sereniffi- 
mo Electore Brandenburgico, pro plenaria reſtitutione 
et omnimoda fecuritate Cognati Principis maiorem 
in modum inftante, Sereniffimi Regis Poloniae Pleni- 
potéritiari perfpectam et exploratam habentes S. R. 
Mtis cum erga caeteros omnes, ad obſequium redeun. 
tes, tam fpecialiter erga illuflriffimum Principem, Do- 
minum Bogislaum Radziwill, Ducem Birzarum, Du- 
bincórum, Sluciae et Kopyliae, Sacri Komani Imperii 
Principem, non uno Documento literario teflatam be- 
nignitatem, annuerunt et confenferunt, ut praefectus 
Princeps, tanquam is, qui defacto cum debita fubmif. 
fione ad priſtinam obedientiam, fidem et obfequium, 
una cum fuis omnibus iam redierit, et omni cum hofti- 
bus commercio renunciaverit, atque in pofterum Sere- 
niffimo Regi ac Republicae obfequium fuum fidele vo- 
verit, non modo generalis Amnifliae beneficio frui et 
gaudere poffit; fed etiam fpeciali praefentis tractatio- 
nis vigore, in Ducatuum fuorum patrimonia, et omnia 

bona 


| 
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bona ac Iura ipfi ligitime competentia, in forma plenif- 
fima, una cum fuis reflitutus ac reflituendus intelliga- 
tur, neque ratione iniuriarum, damnorum, ac hoſtilita- 
tum, quae in hoc bello, vel per ipfum, vel per eius mi- 
lites aut miniſtros accederunt, per viam iuris aut facli, 
quisquam negotium aut moleſtiam, ipfi aut partes 
ipfius fequentibus faceffere poffit, fed omnia fideli 
Amniflia et praeteritorum oblivione, huius quoqu: pa- 
cificationis vigore fepulta cenfeantur, falvis nominibus 
et debitis civilibus,- quae nihilominus perfolvenda 
erunt. 

Weil nun ber Churfürft, den Fuͤrſten Boguslaw, 
für fernerer Verfolgung des Königs fider ſtellen wollte, 
fo ernannte er ihn den ısten Octobr. 1657. zum Statte 
halter des Herzogthums Preuffen, ehe er von Koͤnigsberg 
nach Berlin zurück gieng. 

Ob nun gleich dieſer Fürft in Anſehung feiner Perſon 
und. Güter einige Sicherheit erlanget, fo blieben dennoch 
die Güter des verſtorbenen Fuͤrſten Janusz mit polniſchen 
Truppen beſetzet, und dieſe Sachen konnten nicht eher, als 
durch den oliviſchen Frieden gaͤnzlich beygeleget werden. 


Inzwiſchen nahm fid) der Churfürſt zu Branden⸗ 
burg ſeiner um ſo viel mehr an, da viele von dieſen Guͤ⸗ 
tern dem Fuͤrſten Boguslaw, deffen Mutter und Prinzeſ⸗ 
ſin aus dem Hauſe Brandenburg geweſen, zufielen; 
Wie denn der Ehurfuͤrſt, um die Reſtitution dieſer Guͤter 
zu bewirken, ſchon einigemal vor den Tractaten und auch 
bey denſelben angehalten hatte; bey den Unterhandlun⸗ 
gen des oliviſchen Friedens wurde den 10ten Merz eine 
Zuſammenkunft zwiſchen den polniſchen und den andern 
Geſandten veranſtaltet. 


Der Kaiſerliche uͤbergab der polniſchen Geſandſchaft 
ein Schreiben, worinnen des Fürften Boguslaus Radzi- 
Ff 3 will 
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will Sache recommandſret wurde, und zwar in Anſeßung 
der von ven polniſchen Truppen noch beſetzten Güter des 
verstorbenen Fürſten Janusz wor zu der Fuͤrſt Boguslaw, 
da der verſtorbene Fuͤrſt Janusz nur eine einzige Lochter 
hinterlaſſen, der namfte Erbe war. Die churbrandenbur⸗ 
giſchen Geſandten unterſtuͤtzten dieſen Vorkrag im Na⸗ 
men ihres Principals; der Woywode von Poſen ver⸗ 
ſetzte: Es wäre ſchon dieſer Sache wegen mit dem durch» 
lauchtigſten Churfuͤrſten bey dem wehlauiſchen Tractat 
im ꝛc0ſten Artikel traetiret worden, und das muͤßte man 
halten. Der Geoßkanzler von Litthauen Pac gab zu ers 
kennen, daß auf dem Reichstage, zwiſchen dem Fuͤrſten 
Radſiwill und den polniſchen Truppen, eine Convention 
gemacht worden, laut welcher dieſe Truppen die radziwil⸗ 
liſche Guͤter verlaſſen wollten, wann ihnen von dem Fuͤr⸗ 
ften Bogislaw 200 Tauſend Gulden bezahlt würden, 


Die churfuͤrſtlichen Gefandren verſetzten hierauf: 
daß gedachte Truppen diefe Convention nicht halten woll: 
ten, da fie nun noch im Beſitz der Güter blieben fo müf: 
te man ftärfere Mittel gebrauchen. Der Woywode ven 
Poſen verfe&te, wie er geſtuͤnde, daß der Fuͤrſt Bogislaw 
Schaden litte, aber nicht von dem Könige, dem hierinnen 
Unrecht geſchaͤhe, wenn man ſich uͤber ihn ſonderlich bey 
den fremden Mächten beklagte. Die Armee behielte dieſe 
Güter mit Gewalt zuruͤck, und gehorchte hierinnen nicht 
den koͤniglichen Befehlen, ſo daß ſie nicht anders, als 
durch andere Truvpen, zum Gehorſam gebracht werden 
konnten Der Kanzler von Ktthauen ſetzte noch hinzu, 
wie die Guͤter, welche zur Sicherheit der Summe von 
200 Tauſend Gulden, die der Fuͤrſt Boguslaw verſpro⸗ 
chen, von der Königin verſetzet worden wären, nicht frey, 
ſondern von den Moſcovittern beſeſſen würden. Die 
Armee alfo wäre mit der Verſetzung nicht zufrieden, 

: Uebri, 
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Uebrigens ſtuͤnde es dem Fuͤrſten Radziwill frey, via juris 
mit der Armee zu agiren, welcher Weg allen Buͤrgern 
der Republik offen ſtuͤnde. 


Den loten Merz wurde in ben Conferenzen wieder 
wegen der Guͤter der Prinzen Radziwill gehandelt; 
denn in dem Artikel war eingeruͤckt worden, daß dieſe 
Guͤter unverzuͤglich reſtituirt werden ſollten, und darauf 
drungen die churfuͤrſtliche Geſandten. Die polniſchen 
Miniſters aber ſagten: Selbſt die Schweden verlangen 
ſo was nicht, wie würden wir uns bey der Nation ent- 
ſchuldigen koͤnnen, wenn wir mehr zugrftünden, als die 
Schweden von uns verlangen; Die Prinzeſſin Radzi⸗ 
will hat zwey Conſtitutiones vor fich, die fie ficher fellen. 
Die Schweden wollten ſelbſt diefe Sache etwas moderat 
tractiret haben, wie aus den Actis Pacificationis zu er- 
ſehen. 


Der Fuͤrſt Radziwill hatte bey dieſen Tractaten ei⸗ 
nen Miniſter, Namens Mirzinski, der auf alles genau 
Achtung gab. Er verlangte ſonderlich, daß der in Ane 
ſehung feines Principals entworfene Artikel verbeſſert 
werden ſollte. 


Die Geſandten des Churfuͤrſten von Brandenburg 
trieben dieſe Sache, und wurden hernach von den Schwe⸗ 
diſchen unterſtuͤtzet; überhaupt ſagte man, daß bey dem 
ollviſchen Frieden der 5, H. des andern Punktes, der Prin⸗ 
zeffin Radziwill, Anna Maria ſchaͤdlich ſey *). 

Endlich wurde die Sache dahin verglichen, daß in 
dem oliviſchen Frieden ſelbſten ein beſonderer Artikel, we⸗ 
gen der Fuͤrſtin Radziwill Anna Maria, einverleibet 

f4 werden 
*) Acta Pacis Olivienſis Ioh. Gottlob Bochmii T. I. p. 134. 
n. XXX. 229. 240. n. XXX. 256. T. II. p. 123. 169. 
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werden ſollte, welches auch geſchahe, und tiefes ift der 
17te welcher ſoldendermaaßen lautet: 


Es wollen auch Ihro Majeftär und die Krone Po- 
len, die darchlauchrigſte Fuͤrſtin und Fraͤulein Anna 
Maria des velſtorbenen Fürften Janusz Radziwills, 
Woywoden von Wilia, des Großherzogthums Lit 
thanens Großfeldherrn, einzige Tochter, wegen Antre⸗ 
tung laut den Gebraͤuchen und Geſetzen der Krone 
Polen unb Großherzogthums Litthauen, vaͤterlicher und 
muͤtterlicher Erbſchaf, kraft dieſer allgemriven Amne⸗ 
ſtie welche in g genwaͤrtiger Vergleichung allen und 
jeden verſichert worden, damit derſelben ein Genuͤge 
gethan werde, gebuͤhrlicher Maaßen fid) angelegen ſeyn 
laffen, 


Da nun nach dem oliviſchen Frieden, die Sachen in 
Polen wieder etwas ruhig wurden, ſo ſieng man von Sei⸗ 
ten des Hofes an, den Fuͤrſten Radziwill allerhand Chi⸗ 
canen zu machen, auf dem Reichstag 1661. wollte man 
ihm die Stimme in cer Landboten Stube verbieten, wel⸗ 
che ihm aber dennoch durch die Bemuͤhung des Koͤnigs 
und vieler Magnaten, erlaubet wurde, wodurch er aber 
den Reichstag ſo lange hemmete, bis man ſeinem Ver⸗ 
langen ein Genüge geleiſtet; dieſes beſtund darinnenz 
weil er die Staroſtey Bar, zum Beſten der Republik 
freywilig abgetreten, fo follte man ihm, fo wie man vets 
ſprochen, eine andere wieder zuerkannte Summe auf. ges 
wife Güter beſtimmen “). 

Als nun hernach dieſer Fuͤrſt ſeine haͤusliche Sachen 


wieder etwas in Ordnung gebracht, fo erinnerte er fich 
des 


*) Conſtitutio An. 1661. fol. 15. Recompenfa Staraſtwa 
Barskiego Wielmozuemu Xiazeciu Kouiuszemu W. X. L. 
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des Verſprechens, fo er feinem Vetter, bem Fürften Ja⸗ 
nusz, Woywoden von Wilda und Großfeldherrn von Lit⸗ 
thauen, auf ſeinem Todtenbette gethan, fih naͤmlich mit 
feiner einzigen Prinzeſſin Tochter Maria, Anna ju. vera 
mäblen. Sie war 640, gebohren, unb die Vermaͤhlung 
erfolgte 1665, wodurch alle Guͤter des Fuͤrſten Janusz 
an den Fürſten Boguslaw kamen. 


Doch dieſe Freude dauerte nicht lange, indem dieſe 
feine Gemahlin den 27ften Febr. 1667. in dem Wochen⸗ 
bette tarb, da fie mit einer Prinzeſſin entbunden worden, 
welche die hernach ſo bekannt gewordene Prinzeſſin Lu⸗ 
dovica Carolina war. 


Die Rede, welche der reformirte Hofprediger Schle⸗ 
muͤller bey dem Taufactu gehalten, iſt zu Koͤnigsberg ge⸗ 
druckt. Ob nun gleich dieſer Fuͤrſt, wie leicht zu erach⸗ 
ten, durch den fo frühen Tod feiner Gemahlin heftig betrübt 
worden, ſo begab er ſich dennoch im Jahre 1668. zu Anfange 
des Nov. auf den Con vocotionsreichstag, welcher ben 6. 
Decbr, früh um acht Uhr geendiget wurde. Er bekam 
daſelbſt von den verſammleten Staͤnden einen verdrieß⸗ 
lichen Auftrag. Er wurde als Geſandter an den Chur⸗ 
fuͤrſten zu Brandenburg beſtimmt, um die Staroftey 
Dnahim zurücke zu fordern, wider die ſich zugeeignete 
Weichſeluͤberfahrt bey Neuburg Vorſtellungen zu thun, 
und anzufragen: mit was für Recht fid) der Churfuͤrſt, 
einen Herrn der Lande Lauenburg und Buͤtow nennt. 
Der Churfuͤrſt ließ antworten: daß er ſich auf dem 
Wahlreichstag darüber erpliciren wollte *). 

Weil die weirläuftigen Güter dieſes Fürften, die er 
mit ſeiner Gemahlin bekommen, durch die polniſchen 

j öf S Trup⸗ 
*) Lengnichs Geſchichte der preuſiſchen Lande T. VIII. S. s 
Zaluski Epiſtol. T. I. p. 72.74. 
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Truppen und Moſcowitter febr mitgenommen waren; ſo 
verkaufte er ohngefaͤhr im Jahre 1666. die Guͤter und 
Stadt Wengrow an den Kronſchatzmeiſter Grafen Jo. 
hann Caſimir Kraſinſki. Dieſer Herr war den Diſſi⸗ 
denten nicht ſehr gewogen, und obgleich der Fuͤrſt Radzi⸗ 
will mit ihm Abrede genommen haben mag, daß in An⸗ 
ſehung der Religionsverfaſſung zu Wengrow, alles in 
flatu quo verbleiben ſollte, fo fib doch daſelbſt auf Zurez 
den des Biſchofs von fudo, als Ordinarius Loci, vete 
ſchiedene Veraͤnderungen erfolget; Sintemal dieſer Herr 
den Grund zu dem daſelbſt (id) befindlichen Reformaten. 
kloſter und der ſo ſchoͤnen Kirche geleget;“) Welches bey⸗ 
des hernach fein Sohn Johann Bonaventura der damals 
Kronreferendarius war, nach des Vaterstode, der im 
Jahre 1668, erfolgte, nicht nur gänzlich ausgebauet, fone 
dern es auch dahin gebracht, daß er die Approbation dies 
fer Fundation von der Republik auf dem Reichstag 1676. 
erhalten, welche folgendermaßen lautet: 

Wir approbiren auctoritate auf gegenwaͤrtiger Ber 
ſammlung, die von dem wohlgebohrnen Johann Bos 
naventura auf Krasny Kraſinski, Kronreferendario, 
Staroſten von Warſchau, Praznicz und Neuftadt, zu 
Wengrow feiner in der Woywodſchaft Podlach ien, der 
Landſchaft Drohicz gelegenen Erbſtadt, ohulaͤngſt zur 
Ehre Gottes errichteten Fundation der Reformaten 
Regulae Sancti Franciſci ſtrictioris Obſervantiae, 
und befreyen zugleich die Plaͤtze, auf welchen die Kir⸗ 
che mit dem Kloſter und Garten ſich befinden, mit ſei⸗ 
nem ganzen Umfange auf ewige Zeiten, von den Ab- 
gaben der Republik **), 

Als 
„) Nieſiecki in Korona Polona T. II. p. 700. Genealogia 


huius familiae, 
n) Conftitutio A. 1676. fol. 36. 
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Als nach dem Tode des Kronſchatzmeiſters Kraſinſki, 
fein Sohn der Kronrefendarius, dieſe Güter übernahm, 
fo mag dieſer Fuͤrſt Boguslaw mit gedachtem Grafen 
Kraſinski auf dem Reichstag zu Warſchau 1668. Abrede 
genommen haben, daß er für fid) und feine Nachkommen, 
die der Stadt Wengrow gegebene Privilegia, confirmi- 
ren moͤchte. Dieſes ift auch erfolget, und bey der Cos 
pie, die ich von dem erſten oben angefuͤhrten Privilegio 
habe, fo der Fuͤrſt Bogu ſaw der Stadt Wengrow, den 
raten April 1650. zu Wengrow in polniſcher Sprache 
gegeben und unterſchrieben, befinden ſich auf der andern 
Seite nachſtehende Worte: 

Prawa y przy wileie tak ludziom cudzoziemfkim 
w dobrach moiech mieszk a igeym, iako y Frzy- 
chodniom cuiuscunque gentis, im od Antecefforow 
moich nadane. we wszyfikich Punktach, iako dzie- 
dzic tych dobrztwierdzam confirmuig et in toto 
approbuie. 
Das ift: 
Ich als Erbe befräftige, confirmire und approbire, 
gaͤnzlich und in allen Punkten die Rechte und Privi⸗ 
legia, die ſo wohl den Fremden auf meinen Gütern 
wohnenden Leuten, wie auch ben Ankoͤmmlingen von 
welcher Nation ſie ſind, von meinen Vorgaͤngern ge⸗ 
geben worden. 
Johann Kraſinski na Krasnym, Kronreferen, 
darius, Staroſte von Warſchau, Praznik und 
Neuſtadt. 3 

Gegen über ftebet etwas weiter unten, die Unter⸗ 

ſchrift von feinem Sohne: 
Stanislaus Kraſinski Staroſte von Warſchau, 
und hernach 
(L. S.) 
Hieraus 
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Hieraus erhellet nun deutlich, daß die im Jahre 1667. 
den 27ten Febr. gebohrne Prinzeſſin Ludovica Carolina 
des Fürften Boguslai Radziwills einzige Tochter, wohl 
ſchwerlich als letzte evangeliſche Reformirte Erbbeſitzerin 
von Wengrow angeſehen werden koͤnne: wie fid) alles 
weiter unten noch beſſer zeigen wird. 


Der Fuͤrſt Boguslaw begab ſich im Jahre 1669. 
bey einer noch ziemlich kalten Witterung nach Heiligen 
beil, um ſich daſelbſt mit einigen polniſchen Magnaten 
uͤber wichtige Sachen zu unterreden, weil er ſich aber 
auf dieſer Reiſe erkaͤltet hatte, fo überfiel ihm auf der 
Ruͤckreiſe ein Steckfluß, woran er den 21ften Dec. im 
funfzigſten Jahre feines Alters zu Königsverg ſtarb. 

Die Leiche wurde den ıften Januar 1670. einbalſa⸗ 
mirt, hernach mit einem von Silber ſehr reich geſlickten 
Kleide und andern fuͤrſtlichen Schmuck angethan, in ein 
mit koſtbaren tuͤrkiſchen Teppichen aufgeputztes und mit 
goldſtuͤckenen Gardinen behangenes Bette geleget, in 
welchem der Koͤrper bis in die dritte Woche in Parade 
gezeiget worden iſt. Folgends hat man die fuͤrſtliche 
Leiche, in einen roth Sammetnen Talar und dergleichen 
Fuͤrſtenhut eingekleidet, in einen mit ſchwarzen Sammet, 
und goldenen Poſtamenten beſchlagenen Sarg geleget, 
und in ein ander Trauergemach, unter einen Baldachin 
geſetzet, woſelbſt fie bis zum bten May geſtanden. An 
welchen Tage die ſolennen Exequien mit großer Pracht 
auf fuͤrſtlichen Befehl ſind gehalten worden. Die Be⸗ 
ſchreibung der Leichenproceſſion iſt 1670, zu Königsberg 
in Folio gedruckt. 


Die koͤnigsbergiſche Academie, ſchrelbet in ſeinem 
Leichenprogrammate von ihm: 


Hic 
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Hic erat communis utilitatis amator, privataé ob- 
litus; Vivebat extra fuam Patriam fed in Boruſſiam 
fua omnia, fortunam, opes, vitam, fanguinem im- 
pendebat, velut in Patriam alteram. In laboribus 
patiens, adverſus mollia durus, in periculis firmus, 
in arducis fidens, in gerendis magnanimus, in geſtis 
modeſtus, in adverfis conftans, in fecundis témparae 
tus, in utrisque idem, in omnibus invictus etc. 


Die Beyſetzung geſchahe in der kneiphofiſchen Thum⸗ 
kirche unter muſicaliſcher Abſingung einiger Leder und 
Abfeuerung der Canonen und kleinen Gewehrs. Der 
Sarg wurde, in einen andern kupfernen koͤſtlich emaillir⸗ 
ten und ausgezierten geſetzet, und in das churfuͤrſtliche 
Begraͤbniß in das innere Chor des Thums gebracht. 
Sein Epitaphium kann man in Lilienthals Beſchreibung 
der Thumkirche S. 39. u. f. leſen. Der koͤnigsbergiſche große 
Redner M. Jacob Reich, hat dabey eine zierliche Rede 
in lateiniſcher Sprache, im großen academiſchen Audito⸗ 
rio gehalten, welche auch im Druck herausgekommen iſt. 


Dieſer große Fuͤrſt, hatte das Jahr vor feinem Tode 
1668. der Schloßbibliothec zu Königsberg feinen Büz 
chervorrath, in ohngefaͤhr 300 Stuͤck, worunter ſich viele 
rare polniſche Sachen befinden, nebſt unterſchiedlichen ra⸗ 
ren polniſchen Mſpten und andern Seltenheiten, durch 
ein Teſtament vermachet, worzu nachgehends noch mehr 
Bücher, von den Einkuͤnften der radziwilliſchen Guͤter, 
nach und nach angeſchaft worden. Von welchen ein zwey⸗ 
facher Catalogus im Druck herausgekommen; Den erſten 
bat Doct Martin Sylveſter Grabe, Theol. Profeſſor 
ertraordinarius und Bibliothecarius 1673. in Folio Der» 
ausgegeben. Den andern aber deſſen Sohn und ruͤhm⸗ 
licher Nachfolger Martin Sylveſter Grabe, Medicinae 

Doctor, 
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Doctor, koͤniglicher Rath und Leibmedicus im Jahre 
1712, in Folio unter folgendem Titel: Series Librorum, 
qui Bibliothecae in Pruffia Regiae augmento Radzivi- 
liano, polt editum huius Anno 1073. Catalogum novi- 
ter acceffere *), Diefe radziwilliſche Bücher werden in 
beſondern Schraͤnken bis auf unſere Zeiten aufgehoben. 


Die auf diefen Prinzen und preuſiſchen Statihalter 
geprägten Medaillen find: 


1) Eine goldene wiegt zwey Ducaten; auf der einen Seite 
iſt das Bruſtbild in der Peruque nebſt der Umſchrift: 
Boguslaus Radzivill Dux; der Revers welfet eine 
Hand aus den Wolken, einen mit Lorbeer gekroͤnten 
Degen haltend, an deſſen Spitze ein Auge, ſo von der 
Sonne beſtrahlet wird, mit der Ueberſchrift: Promti- 
tudine et Prudentia. 


2) Eine Medaille ſo des Fuͤrſten Bruſtbild und Namen 
darſtellet, wie bey der vorigen: der Revers ift: natus 
Gedani d. 3. Maii MDCXX, denatus Regiomonti 
d. 31. Decembr. MDCLXIX. 

in Silber 5. Schott. n 9. 1. S. 19. 


3) Eine Medaille, die eine Seite oder Avers iſt ſo wie in 
der vorigen; der Revers aber D. G. Boguslaus Radzi- 
vil: Dux in Birf. etc. S. R. I. Princeps, primus Eiee, 
Pruffiae Gubernator, natus Ged. 1620. d. 5. May, de- 
natus Regiomont 1669. ult. Dec, 

Die 4) Stellet auf einer Seite des Fuͤrſten Bildniß im 
roͤmiſchen Habit und großen Perugie vor, mit den 
Worten: Boguslaus D, G. Dux Radzivil, der Revers: 
Drey. Pyramiden, auf der erſten am Piedeſtal if} eine 
gefluͤgelte Sonne zu ſehen, mit der Jahrzahl 1620. 

unter 
*) Erlaͤutertes Preußen T. I. S. 731. 732 
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unter der Pyramide ſtehet; Orbi womit auf ſeine Ge⸗ 
burth geſehen wird. 

Auf der andern Pyramide oben find ein Paar fich ſchnaͤ⸗ 
belnde Tauben, auf dem Geſtelle der Pyramide die 
Jahrzahl 1668. foll aber 1665. ſeyn, unten ftebt: fibi, 
wodurch auf feine Vermaͤhlung mit der Prinzeſ⸗ 
ſin Anna Maria Radziwill gezielet wird. 


Auf der dritten Pyramide fiebet man oben einen gefluͤgel⸗ 
ten Todtenkopf, in dem Fuß der Pyramide ſtehet die 
Jahrzahl 1669. und unten: naturae, womit auf ſein 
Abſterben geſehen wird. 

Oben über dieſen drey Pyramiden, iſt eine Krone in den 
Wolken zu ſehen, darunter das Wort: Tandem ſtehet. 


Dieſe Medaille befindet fich in den Actis Borufficis 
Tom. III, vor dem vierten Stuͤcke nach der 466fien 
Seite =). 

Die einzige Tochter dieſes Fuͤrſten, die bekannte 
Prinzeſſin Ludovica Carolina, welcher feine fo große und 
weitlaͤuftige Güter zuftelen, war nach dem Tode ihrer 
Frau Mutter nach Königsberg gebracht worden, wo ſie 
Standesmaͤßig erzogen wurde. Bey dem Abſterben ih⸗ 
res Vaters, war ſie ein Kind von zwey Jahren, als ſie 
aber nur zwölf oder dreyzehn Jahr erreichet, fo gaben fid) 
ſchon viele Freyer an; Man redete ſchon auf dem Reichs⸗ 
tage 1677. von einer Heyrath, und der Koͤnig ließ da⸗ 
ſelbſt, unter andern Klagen, wider den Churfuͤrſten zu 
Brandenburg vortragen; daß er zwiſchen dem Prinzen 
von Oranien und der Prinzeſſin Radziwill, die damals 
nur zehn Jahr alt war, eine Heyrath befördern wollte ). 

Der 

* Acta Boruſſica T. III. viertes Stuck S. 6252626. Preu- 
ſiſche Sammlung, dritter Band S. 118. 170. 

) Lengnichs Geſchichte der preußiſchen Lande P. VIII. S. 151, 
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Der damalige Wormwode von Krakau Graf Andreas 
Potocki, bat den König als oberſten Vormund dieſer Prin⸗ 
zefin, es dahin zu bringen, daß ſein Sohn ſie bekommen 
Éónute, und both ihm dafür eine Summe von 800 iau 
fend polniſchen Gulden an. 


Der Koͤnig verſprach das Seinige zu thun, ſuchte 
aber unter der Hand, ſie für feinen Prinzen Jacob zu 
erhalten, der mit ihr in gleichem Alter war. Als aber 
der Churfürft von Brandenburg davon Wind befam, fo 
fuchte dieſer Prinz, fie mit feinem Sohn iubmíig aus der 
erften Ehe zu vermaͤhlen. 


Dieſe Nachricht machte in Polen großes Lermen, 
man wollte es durch einen Reicostagsſchluß dahin brine 
gen, daß dieſe Prinzeffin nicht auſſerhalb Landes verhey⸗ 
rathet werden ſollte. Allein der kluge Churfuͤrſt kam 
dieſem allen zuvor. Der Prinz iubmig begab fich im 
December 1680. unvermuthet nach Koͤnigs berg, und die 
Vermaͤhlung erfolgte den 7ten Januar 168 1, doch wur⸗ 
de die völlige Vollziehung der Ehe, noch wegen der Juz 
gend, indem der Prinz erf fünfzehn, die Prinzeſſin aber 
nur vierzehn Jahr alt war, verzogen. 

Dieſe Vermaͤhlung war, noch bey Lebzeiten des 
Fuͤrſten Boguslaw verabredet, in dem Teſtament feſt⸗ 
geſetzet, und der Churfuͤrſt zum Oberſten Vormund hea 
ſtimmet worden. In Polen aber wollte man von die⸗ 
fen allen nichts wiſſen. Man gab vor, der Koͤnig von 
Polen ſey der Oberſte Vormund uͤber ſie, zumal da er 
nahe mit ihr verwandt war; Zaluski in Epillolis 
Tom, II. p. 765. und man müßte befürchten, ber Marg⸗ 
graf Ludwig würde groffe Summen aus den radziwilli⸗ 
ſchen Gütern ziehen und außer Landes ſchaffen, nach 
Belieben auch auf dieſen Gütern reformirte Kirchen auf⸗ 


bauen, Birje und Slucko mit Truppen beſezen uè. g. 
Allein 
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Allein der Churfuͤrſt wußte auf den noch in dieſem 
Jahre gehaltenen Reichstag, den Koͤnig und die auf⸗ 
gebrachten Gemuͤther zu befänftigen; Diefes war auch 
noͤthig, indem auf Anrathen des paͤbſtlichen Nuntius ei⸗ 
nige auf dem Reichstag vortrugen: der Koͤnig ſollte alle 
dieſe Guͤter kaufen, ſo waͤre dieſe ganze Sache auf ein⸗ 
mal aus, und dadurch würden auch mehr als 30 dife 
ſidentiſche Kirchen untergehen. Andere aber gaben zu 
verſtehen, man koͤnnte wegen der Bezahlung nicht ſicher 
fem, und die radziwilliſchen Anven wandten, wuͤrden in 
Hofnung der Cueceffion auch in ſo was nicht einwilli⸗ 
gen. Kurz man wollte den König nicht mächtig werden 
laſſen. Da aber bey dieſen Streitigkeiten der Reichs⸗ 
tag zerriſſen wurde, fo blieb alles in flatu quo, und den 
14. May 1683. wurde, wegen dieſer Heyrath zwiſchen 
dem Koͤnige und Churfuͤrſten, nachſtehende Convention 
gemacht und unterſchrieben: 


Significamus praeſentibus, exortas fuiſſe, inter 
Nos, et Electorem Brandenburgicum, varias praeten- 
fiones, in primis occafione matrimonii inter Ludovi- 
cum Marchionem et Principem Radziviliam, quae fa- 
eile in diffidium erumpere potuiffent , nifi illi diffi- 
diorum fomiti, alieno magis quam fuo laboranti im- 
pulfu , praeponderaret amica interpretatio, offi iofa 
Electoris conteflatione toties comprobata, quae in- 
tacla amicitiae et bonae vicinitatis Noſtrae vincula fan- 
cit, et confervat. Horum proinde intuitu, verbis Re- 
gio et Electorali fpondemus, neutrum in alterius Re- 
guum et Provincias quidquam tentaturum fed alterum 
alterius gloriam , utilitatem et fecuritatem modis omni- 
bus promoturum. 

Nos vero in fpecie reaſſumentes ergo Principem 
Radziviliam, Noſtram ante hac Pupillam, regiam 


poln. Rircheng · Il. Ch. 2. 5. Og Pro- 
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Protectionem promittimus, Principem Ludovicam et 
eius coniugem in protectionem regiam ſuſcepturos, 
quatenus bonis ſuis in Polonia et Lithuania ſitis quiete 
et pacifice, citra cuiusquam praepeditionem utantur 
fruantur. Promittimus etiam Nos operam daturos, ut 
lis, quae viduae Michaelis Cafimiri- Radzivilii, Vice- 
Cancellarii et Campiductoris Lithuaniae nomine tuto- 
rio, ratione filiarum eiusdem cum Marchionifla inter- 
cedunt, quantocius aequis componantur modis *). 


Die merkwuͤrdigen Worte, fo diefer große Chur⸗ 
fürft dieſer Prinzeſſin ſchon nach ihres Gemahls Tode 
1688. den 28. April. kurz vor ſeinem Tode geſagt, ſind 
merkwuͤrdig und lauten alſo: ) 


Du weißt, meine liebe Marggraͤfin, was dein 
ſeeliger Vater dir ehemals im Teſtamente anbefohlen 
hat, daß du namlich niemals zur roͤmiſchen Religion 
übergeben follft, und dieſes iff es, beffen ich dich 
nicht einmal mit Vaterstreue erinnert habe. Wenn 
du alſo den letzten Willen deines Vaters und meine 
Ermahnungen übertseren ſollteſt, fo wird der Fluch 
von dir und deinem Hauſe nicht weichen. Wenn du 
aber dieſen Lehren Folge leiſten wirſt; ſo wird dich 
der Seegen Gottes begleiten. Ich lege dir Fluch und 
Seegen vor, ſage mir alſo, was du waͤhlen willſt? 

Dieſe Rede des Churfuͤrſten war nicht ohne Grund. 

Er wollte die Prinzeſſin dadurch abhalten, ſich mit dem 

Polniſchen Prinzen Jacob zu vermaͤhlen zumal, da 

der kluge Churfuͤrſt wohl einſahe, daß dieſer Prinz ſon⸗ 

derlich nach dem Tode ſeines Sohnes ihres Gemahls 
wieder zum Vorſchein kommen wuͤrde. 

Nach⸗ 


*) Puffendorfii Commentar. de rebus geftis Friderici 
Wilhelmi Magni Libr. XVIII. $. 27-30. p. 1131 - 1134. 
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Nachdem nun dieſe Heyrathsſachen einmal beyge⸗ 
(eget waren, und der Marggraf Ludwig fid) viel Mühe 
gab, die radziwilliſche Guͤter ſeiner Gemahlin in guten 
Stande zu ſetzen, auch darzu keine Koſten ſparte, ſo 
ſchenkte dieſe Prinzeſſin ihrem Gemahl, wegen der iel⸗ 
fältigen ehelichen Liebe und Wohlthat, wie es in dem 
Anno 1687. den 7. Jan. ausgeſtellten und fo mob! von 
der Prinzeffin Ludovica Carolina ſelbſt, als auch von vers 
ſchiedenen polniſchen Magnaten, die als Zeugen zuge⸗ 
gen geweſen, eigenhändig unterſchriebenen, Donations⸗ 
brief heißet, die Herrſchaft Serrey, ſo wie ſelbige von 
jeher, durch ihre Vorfahren beſeſſen worden, zum wah⸗ 
ren Eigenthum, die gerichtliche Uebergabe erfolgte noch 
in dieſem Jahre, naͤmlich den 26. May durch Nico⸗ 
laum Zabrowski, Landkaͤmmerer der Woywodſchaft 
Trock, wie der dieſerhalb aufgenommene und noch vor⸗ 
handene Receß des mehreren beweiſet *). 


Da aber der Marggraf Ludwig den 28. Merz Anno 
1687. und alſo noch vor der genommenen Intromiſſion die⸗ 
fer Güter zu Pots dam verſchied, ohne einige Leibeser⸗ 
ben zu hinterlaſſen, ſo glaubte der Koͤnig von Polen 
deſto eher, nach dem Hintritt dieſes Prinzen, dieſe ver⸗ 
wittwete Marggraͤfin fuͤr ſeinen aͤlteſten Prinzen Ja⸗ 
cob zu erhalten. Es wurde ihm auch Hofnung darzu 
gemacht. Der Prinz Jacob kam den 1. Jul. in Thorn 
an, und ſetzte ſeine Reiſe uͤber Danzig unter Abfeurung 
der Canonen nach Berlin ſort, um mit gedachter Fuͤr⸗ 

Gg 2 ſtin 

*) Die Herrſchaft Serrey liegt in der Woywodſchaft Trock, 

12. Meilen von der Preußiſchen Graͤnze, 18. Meilen von 

Wilda, 10. Meilen von Grodno und eben ſo weit von 

Sun, die Grife PU fib auf 600 Hufen erſtrecken. Sie 

beſtehet aus der Stadt Serrey, aus dreyen Vorwerkern, 
zwey Mühlen und 22 Dörfern. 
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ftin eine Heyrath zu treffen. Der Graf Bielinski, Star 


roſte von Marienburg, der in andern Angelegenheiten 
nach Berlin geſchickt worden war, und auch in dieſer 
Sache einen Auftrag erhalten, meldete, daß zum voͤl⸗ 
ligen Schluſſe des Prinzen Gegenwart nur noͤthig ware, 
Der Prinz fand auch bey feiner Ankunft bey der Marg⸗ 
graͤfin eine geneigte Aufnahme. Er kam daſelbſt incoge 
nito an, unterredete fich mit dem franzoͤſiſchen Miniſter, 
der von ſeinem Hofe Befehl hatte, dieſe Heyrath zu be⸗ 
fördern, in der Hofnung, daß man dadurch den König 
Sobieski von dem Haufe Oſterreich abziehen Fönnre, 
Der Prinz Jacob ſahe dieſe junge Wittwe incognito. Er 
gefiel ihr, und erhielt ein Verſprechen, ſich mit ihr in 
9. Monate nach geendigter Trauer zu vermaͤhlen, und 
dieſes unter einer hurten Bedingung, wenn ſie nicht 
Wort halten ſollte, naͤmlich, daß ſie ihrer in Polen ha⸗ 
benden Güter verluſtig ſeyn wollte Sie gaben hierauf 
einander anſehnliche Geſchenke, und dennoch wurde aus 
allem nichts, Laluski Epiltol. familiar: Tom. II. p. 1104. 
1135. 1147. Er kehrte mit guter Verſicherung im Auguſt 
uͤber Danzig und Thorn, nach Warſchau zuruͤck. Da 
es hieß, daß die Marggrafin gegen den Anfang des 
Octobr, nach Preußen kommen, den Ehevergleich un 
terſchreiben, und das Beylager halten wolle. 


Allein kaum war der Prinz von Berlin abgereiſet, 
als ſie ſich in der Stille mit dem Prinzen von Pfalz 
Neuburg, Carl Philippen, einem Sohn des damali⸗ 
gen Churfuͤrſten von der Pfalz, welcher 1716. ſelbſt 
Churfuͤrſt wurde, den ıten Auguſt 1688. vermaͤhlte. 
Dieſer Zufall machte nicht nur beym koͤnigl. Polniſchen 
Hofe eine große Stoͤhrung, und weil der pfaͤlziſche Prinz 
der Kayſerin Bruder war, ſo glaubte man, daß der 
Kayſer durch ſeinen Geſandten in Berlin, nicht ohne 


Huͤlfe 
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Huͤlfe des Churfuͤrſten von Brandenburg, diefe Heyrath 
befördern laſſen. Ja viele Großen in Polen waren 
nicht außer Verdacht, daß fie diefe Vermaͤhlung mit dem 
polniſchen Prinzen, unter der Hand gehindert, damit 
der Marggraͤfin fo anſehnliche Güter in Litthauen nicht 
an das koͤnigliche Haus kommen moͤchten ). 


Auf dem in dem folgenden 1689 ſten Jahre gehaltes 
nen Reichstage, machte dieſe Sache großes Lermen; denn 
die, von der verwittweten Marggräfin von Branden⸗ 
burg, mit dem Pfalzgrafen von Neuburg vollzogene Heye 
rath, wollte vielen nicht gefallen. Man glaubte, daß 
durch dieſe Vermaͤhlung das koͤnigliche Haus, wegen 
der, dem Prinzen Jacob gegebenen Verſicherung, em⸗ 
pfindlich beleidiget worden, andern kam es bedenklich 
vor, einen fremden Fuͤrſten, zu dem Befig der anſehnli⸗ 
chen radziwilliſchen Güter in Litthauen, gelangen zu laſ⸗ 
ſen. Wegen des erſten, trug die Landbotenſtube dem 
Koͤnige ihr Leben, Gut und Blut an, um die Belei⸗ 
digung zu rächen. Es wurde von Seiten des Hofes ges 
antwortet: daß Ihro Majeſtaͤt nicht geſonnen waͤren, 
die Stände des Schmerzens, der Sie und Dero Haus, 
durch die neuburgiſche Vermaͤhlung betroffen, theilhaf⸗ 
tig zu machen, naͤhmen aber das Anerbiethen der Hit 
terſchaft gnaͤdigſt auf, und ftellten, was diesfalls zu 
verfuͤgen, dem Gutachten der Staͤnde heim, und da⸗ 
ferne ſie erkennen moͤchten, daß die neue Pfalzgraͤfin, 
wegen ihres Verfahrens, an ihren Guͤtern zu ſtrafen 
ſey, wollten Ihro Majeftät die Einkünfte aus denſel⸗ 
ben, nicht zu ihrem eigenen Nutzen, ſendern zu den 
Koſten des Türken Krieges, anwenden. Der Land⸗ 
boten⸗Marſchall hatte davon eine Conſtitution entwor⸗ 

Gg 3 fen, 
*) Lengnich L c. Tom, VIII. pag. 381. 
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fen, die Ableſung derſelben aber, wurde von verſchiede⸗ 
nen litthauiſchen Landboten gehindert. Andere ſtellten 
vor, daß, da die Pfalzgräfin nicht auf den Reichstag ge 
laden worden, und in Litthauen eine Frau, ohne ihren 
Eh mann, adelich e Güter beſitzen, und mit denſelben 
nach Belli ben verfahren koͤnnte, es nicht erlaubt fey, 
wider bi: Perſon der Pfalzgräfin, die man nicht ger 
böser, oder wider ihre Güter, von denen fie rechtmaͤßige 
Beſitzerin geblieben, etwas zu verfügen hieraus ents 
ſtund ein großes fermen. Der Landbote von Nur be⸗ 
klagte ſich, daß ein fremder Fuͤrſt ſo viele gute Freunde, 
die für ihn redeten, haͤtte. Es blieb aber bey dem 
Widerſpruch, und ward die von dem Kayſer, von dem 
Könige von Schweden und dem Churfuͤrſten von Brans 
denberg zu fuͤrchtende Gefahr die auf den Fall einer 
nachrheiiigen Verordnung, fid) des Pfalzgrafens, als 
ihres Anverwandten, annehmen wuͤrden, angefuͤhret, 
zugleich der Koͤnig ſeines Eydes erinnert, in Anſehung 
de“ Pfalzgrafen einem jeden bey feinem Rechte zu ſchüͤ⸗ 
gen. Auf diefe und andere Einwendungen antworte 
ten diejenigen, die fuͤr die neue Conſtitution ſprachen 
und behaupteten, daß fie nichts unbilliges in ſich hielte, 
da nach derſelben, die radziwilliſche Güter, von anges 
feffenen Edelleuten verwaltet, die Feſtungen mit eins 
heinifchen Soldaten befeget, und der vierte Theil von 
den Einkünften, zum gemeinen Nutzen, angewendet 
werden ſollte. Kurz, nach vielem termen, wurde die 
Sache, bis zu einer andern Zeit ausgeſetzet. Der 
Morſchall that noch einen Verſuch mit der Vorleſung 
der beftrittenen Conſtitution, weil mit derſelben bie fo 
noͤthige Sorge für ihre Sicherheit verfnüpfet wäre, Al⸗ 
lein, man trug ihm auf, eine andere Verordnung zu 
machen. 


Da 
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Da nun alfo diefer neue Entwurf der Conſtitution 
von der innerlichen Sicherheit, auch zugleich von den 
radziwilliſchen Gütern handelte, fo fand fie keinen Bey⸗ 
fall“). 


Inzwiſchen wurde dieſer Reichstag, ſo den 17. Decbr. 
1689. feinen Anfang nahm bis gegen das Ende des Merz⸗ 
monats 1690. verzoͤgert; und dieſe Erbſache hat in der 
Folge noch große Schwierigkeiten verurſachet. Die 
Heyrath blieb indeſſen gültig, und die Prinzeſſin Ludo⸗ 
vica Carolina, hatte mit dem Pfalzgrafen Carl Philipp 
eine Tochter, fo unter dem Namen der Prinzeſſin von 

Neuburg bekannt iff, erzeuget. Dieſes Dat in Polen 
zu vielen Unruhen wegen der radziwilliſchen Guͤter, die 
nachgehends nur die Neuburgiſchen genennet wurden, 
Gelegenheit gegeben. 


Auf der Generalverſammlung, ſo im Jahre 1700. 
in Litthauen, unter einem allgemeinen Aufſitz bey Olki⸗ 
nick gehalten wurde, wurde eine beſondere, und zugleich 
febr merkwuͤrdige Eircumſeription wegen dieſer neubur⸗ 
giſchen Güter gemacht, welche alfo lautet: 


In Erwägung, daß dieſe Güter nicht nur ſehr groß 
und weitlaͤuftig ſind, und viele Einkuͤnfte bringen, ſon⸗ 
dern auch die beſten Feſtungen im Großherzogthum Lit, 
thauen in fid) begriffen , als Slucko, Kopyl und Birze, 
wodurch, wenn ſie ein Maͤchtiger oder der Republik nicht 
günftiger bekommen follte, den Rechten und unſerer 
Freyheit große Gefahr zuſtehen konnte; fo haben Wir 
verſammleten Staͤnde des Großherzogthums Litthauen, 
um der Sicherheit des allgemeinen Beſtens zu rathen 

; Gg 4 und 
*) Lengnichs Geſchichte bet Preußiſchen Lande Tom. VIII. 
pag. 286. 287. 
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und allen ſchaͤdlichen Folgen vorzubeugen, die Sapie⸗ 
hifche Familie, fo wohl von der Vormundſchaft als 
auch von der Suceeſſton, bie fie ſich aus Uebermacht une 
billiger Weiſe de facto angemaſſet und uſurpiret, ent⸗ 
forner und da wir, die zwiſchen ihnen und dem Durch⸗ 
lauchtigſten Fuͤrſten von Neuburg, wegen des Kaufs, 
unter was fuͤr einem Titel es auch ſey, gemachte, und 
in Anſehung einer beygefuͤgten auslaͤndiſchen Garantie, 
notoriſch verbächtige Tranfaction, fo wohl für das ver» 
gangene als ins kuͤnftige caſſiret. Zugleich auch, durch 
diefe unfere Verſammlung fuͤr null und nichtig erklaͤ⸗ 
ret; ſo tragen Wir die Vormundſchaft uͤber die Durch⸗ 
lauchtigſte Prinzeſſin von Neuburg, und alle ihre in 
dem Großberzogthum Litthauen, gelegenen, rechtmaͤ⸗ 
ßig zukommenden Erbguͤter, erſtlich Sr. Majeftät dem 
Koͤnige als Oberſten Vormund der Wayſen auf, und 
uͤbergeben ferner mit Einwilligung der Staͤnde des 
Großherzogthems Litthauen diefe Güter zur Vormund⸗ 
ſchaftlicſen Adminiſtration, nach dem litthauiſchen Sta- 
tut. Cap. 6. Artic. 3. dem Durchlauchtigſten Fuͤrſten 
Carl Stanislaw Radziwill auf Olyke, Mir, Nieswiez, 
Großkanzler von Litthauen, und wollen haben, daß 
von nun an, dieſe Güter unter dem Titel der Vormund⸗ 
ſchaft von dem Durchlauchtigſten Fuͤrſten Wiszniowie⸗ 
di, als General⸗Oberſten des Großherzogthums Life 
thauen (mit unſerm mifitáiriftben Beyſtande, wenn es 
erforderlich ſeyn ſollte) und in Gegenwart, der dazu er⸗ 
nannten Commiſſarien Hoch gedachten Fuͤrſten Kanzler 
von Ltthauen, übergeben werden, dieſes alles aber nach 
einer vorher, von gedachtem Fuͤrſten Radziwill, unſe m 
Fuͤrſten General Oberſten, ſchriftlich gegebenen Ver⸗ 
ſicherung, fuͤr die Sicherheit ſeines Muͤndels, wie auch 
der Republik, und daß er in Anſehung dieſer Vormund⸗ 
ſchaft von der Republik dependire, imgleichen, daß er 
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dieſer Guter wegen, mit dem Prinzen von Neuburg fei» 
nen Contract, als welches bey der ſaßiehiſchen Familie 
geiadelt worden, machen, zu Commendanten der Fe⸗ 
ſtungen, Adeliche und nicht befleckte Perſonen, die mit 
der ſapiehiſchen Familie kein Verſtaͤndniß haben, nach⸗ 
dem fie zuvor den Eyd, daß [ie von ber Republik im⸗ 
mediare dependiren wollen, geſeiſtet, einſetzen, und 
Acht haben wollte, daß bey dieſer Verſicherung alles ſo 
entworfen werde, daß es weder der Freyheit ſchaͤdlich, 
noch der Republik nachtheilig fenn könne. Und nach 
dieſer erhaltenen Verſicherung, fell erſt der Fuͤrſt Gene⸗ 
ral⸗Oberſter, durch feine abgeſchickte Commiſſarien, 


diefe Güter, dem Fuͤrſten Kanzler von Litthauen uͤberge⸗ 


ben; wir wollen auch haben, daß dieſe Guͤter, durch 
die vorigen Oeconomos verwaltet, und von ihnen die 
Inventaria gemacht werden ſollen, da ſie ſich in allem 
nach der Vorſchrift der Statuten verhalten, fine prae- 
judicio haereditatis und der dem Muͤndel zugehoͤrigen 
Einkünfte. Da fie einzig und allein, den dem Fuͤrſten 
als Vormunde zukommenden Theil, abnehmen ſollen, 
bis zum muͤndigen Alter und Einſetzung der Prinzeſſin, 
ohnbeſchadet der dem Fuͤrſten Kanzler zukommenden 
Rechte fuͤrnehmlich aber der im Jahre 1669. im Grod 
zu Warſchau niedergelegten Schrife, und des von dem 
verſtorbenen Fuͤrſten Boguslaus Radziwill, Großſtall⸗ 
meiſter des Großherzogthums Litthauen, gemachten 
Teſtaments welches alles wir bis zum muͤndigen Al⸗ 
ter, und Einfegung dieſer Prinzeſſin, bey ihrer Gül- 
tigkeit erhalten. Wir empfehlen zugleich der allgemei⸗ 
nen Sicherheit wegen, dem Fuͤrſten General ⸗Oberſten, 
die Feſtungen aufs beſte zu verſehen, und mit Truppen, 
ſo der Republik geſchworen, befegen zu laffen. Im 
Fall aber (ſo Gott verhuͤten wolle) die Prinzeſſin ſter⸗ 
ben ſollte, ſo behalten wir das voͤllige Recht uͤber dieſe 
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Güter zu diſponiren, der Republik vor. Wir verbin⸗ 
den auch den Fuͤrſten Kanzler, daß nach den alten Stif⸗ 
tungen, und der diesfalls vielen ergangenen Decreten, 
an die der Slucker Pfarrkirche gehörige Satisfaction ges 
dacht werden möge *). 


Der Fuͤrſt Radziwill, Kanzler von Litthauen, gab 
alfo im folgenden Jahre 1701. wegen der Vormund⸗ 
ſchaft der neuburgiſchen Güter, nachſtehende Ver⸗ 
ſicherung: 

Carolus Stanislaus Radziwill, etc. . Accommo- 
dando me Generali ſancito congregatorum Ordi- 
num M. D. L. per communem motum Olkinikos, 
Anno 1700. hanc do aſſecurationem: quod recipiens 
in tutelam ex voluntateReipublicae Principem Neo- 
burgicam Palatinidem Rheni, uti et bona eiusdem. 
Slucenfem, Dubinenſem, Kopylenſenr, Birzen- 
fem, Ducatus et alia fortalitia, poſſeſſionesque in 
M. D. L. fitas, non alio modo, quam qui publice 
in(lrumento Generalis fanciti defcriptus eft, prac- 
fata bona titülo tutelae dependenter a Regia Mte 
et Reipublica in fimul tenebo, proventibus ex iis- 
dem in praeiudicium libertatis et jurium coaequa- 
tionis aliorumque-M. D. L.cum Regno Poloniae 
non abutar , tanto magis nullos cum Principe Neo- 
burgicó contractus modo in Sapichis a Republica 
reprehenfo admittam, usque ad deſponſationem 
praedictae | Principis. Gubernatores arcium bene 


pofleffionatos ex Nobilitate Lithuaniae de amicitia 
vel 


*) Poftanowienie Generalne Stanow W. X, L. na Ziez- 
dzie Walnym Woiewodztw y Powiatow pofpotitym Ru- 
fseniem pad Olkinikami w Roku 1700. uchwalone 
fol. F. I. 
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vel cointelligentia cum Sapiehis non ſuſpectos a Re- 
publica defignatos, et per Commiflarios inflitutos 
confervabo. luramentum fidelitatis ab illis non 
aliter, quam fi a Reipubl. fimul dependerent, exi- 
gam (falvo per omnia iure meo et inſeriptione in 
Caſtro Varfavienfi Anno 1669. 28. lun. recognita, 
uti et teſtamento defuncti Boguslai Radzivilii Prae- 
fecti Stabul M. D. L. item in integro ad nubiles an- 
nos aetatemque competentem praenoiniratae Princi- 
pis confervatione) ad quae omnia manutenenda non 
tantum hoc fcripto a me in depofitum Principis Mi- 
chaelis Servatii Wisniowiecii etc, extradito, fed 
etiam fide, honore et confcientia fub amiffione eius- 
dem tutelae et reflitutione illius ad difpofitionem 
Reijublicae me obligo, voleus hoc affecurationis in- 
firumentum valoris et ponderis effe, cuius effet; fi 
actis authenticis fuiffet roboratum, me manu mea 
propria infuper Sigillo appofito fubferipto. Caro- 
lus Stanislaus Dux Radziwil:Cancellarius M.D.L.*). 


Ich habe oben erwaͤhnet, bafi bie Prinzefiin Ludo⸗ 
tica Carolina, die im Jahre 1688. mit dem Pfalgrafen 
von Neuburg Carl Philippen vermaͤhlet worden. Sie 
ſtarb 1695. und hinterließ eine einzige Prinzeſſin, die 
unter dem Namen der Prinzeſſin von Neuburg ſattſam 
bekannt, und welcher der obgedachte Großkanzler von 
Litthauen, Fuͤrſt Carl Stanislaus Radziwill, zum 
Vormunde beſtimmet worden. Ihr geweſener Gemahl 
der Pfalzgraf Carl Philipp wurde im Jahre 1716. Chur⸗ 
fürft von der Pfalz und ſtarb 1742. im Sıften Jahre fei» 
nes Alters, als der letzte von der Pfalz Neuburgiſchen £i» 

nie. 
*) Zaluski Epiftolar, hiſtorico familiarium Tom. III. 
pag. 115, 116. 
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nie. Die von ber Prinzeſſin Ludovica Carolina hinter. 
laſſene Tochter Eliſabeth Augufta, gebohren den 27. Merz. 
1693. wurde im Jahre 1717. den 2, May mit bem Prin 
zen Joſeph Carl Emanuel aus dem neuburgiſchen ſulz⸗ 
bachiſchen Haufe vermaͤhlet. Sie ſtarb 1728. den 30. Jan. 
ihr Gemahl aber 1729. den 18. Julius. Nachdem nun 
das Pfalz neuburgiſche Haus mit dem Tode Carl Phi⸗ 
lipps letzten Churfuͤrſten, der eigenklichen neuburgiſchen 
Linie ausgeſtorben, und Carl Theodor von Sulzbach, 
den 31. Decbr. 1742. zur Regierung kam, fo ſuchte man 
die Erbſache des neuburgiſchen Hauſes, in Anſehung 
der radziwilliſchen Guͤter in Ordnung zu bringen. Nach 
verſchiedenen zwiſchen dem Churfürften zu Pfalz Theodor 
und dem fürftlichen radziwilliſchen Haufe, diesfalls vore 
gekommenen Streitigkeiten, erfolgte endlich durch die 
Hohe Vermittelung, Sr. Majeftät des Königs von 
Preußen, der fo bekannte neuburgiſche Tractat, ver- 
möge welchem die radziwilliſche Familie, namlich die 
Nachkommen des obgedachten Fuͤrſten Großkanzlers von 
fittbauen Carl Stanislaw, nach Auszahlung einer bes 
ſtimmten anſehnlichen Summe, zu dem Beſit der fo ges 
nannten neuburgiſchen Guͤter, ſo ehemals der erwehn⸗ 
ten Prinzeſſin Carolina Ludovica zugehoͤret, [gefanget. 
Da nun bey dieſen neuburgiſchen Tractaten, noch zwey 
febr merkwürdige Artikel vorkommen, fo die auf gedach⸗ 
ten radziwilliſchen Gütern fidh befindliche diſſidentiſche 
Kirchen betreffen, als erſtlich: Ein ſeparater Artikel von 
der Tranſaction die ben 8, Julius 1743. wegen der neu⸗ 
burgiſchen Guͤter zwiſchen Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige 
von Preußen und dem Churfuͤrſten zu Pfalz, ſonderlich 
in Anſehung der auf dieſen in Litthauen gelegenen foges 
nannten neuburgiſchen Guͤtern, fid) befindliche diſſiden⸗ 
tiſche Kirchen beyder Confeſſionen, imgleichen der Yita 
griechiſchen Religion zugethanen Einwohner, Ferner 
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ein e Artikel, der zu Danzig den 22. May 
1744. im Namen des Churfuͤrſtens zu Pfalz und des 
Pfalzgrafen zu Sulzbach einer Seits, und bem Fuͤrſten 
Hieronymus Radziwill, Groß⸗Schenken von Litthauen, 
anderer Seits, in Anſehung dieſer Kirchen gemacht wor⸗ 
den. Dieſe zur diſſidentiſchen Geſchichte in Polen ges 
hoͤrende zwey Stuͤcke auch Hoͤchſt wichtig und merk⸗ 
würdig ſind, ſo fuͤge ſolche mit bey, um ſo viel mehr, 


da ſie gewiß wenig bekannt ſind. Weil nun in dieſen 


zwey Documenten, niht die geringſte Erwehnung von 
Wengrow geſchieht, ſondern nur, von denen in Litchauen 
gelegenen neuburgiſchen Guͤtern, Wengrow aber wie oben 
erwieſen, fo in Podlachien liegt, ſchon lange zuvor von 
der radziwilliſchen Familie verkauft worden, und man 
doch eine beſondere merkwuͤrdige Urkunde, in Anſehung 
der Wengrower und warſchauer evangeliſchen Gemei⸗ 
nen, die lange hernach nach dem Verkauf von Wengrow 
gegeben worden, von dieſer Prinzeſſin Ludovica Caro⸗ 
lina hat, vermoͤge welcher ſich dieſe warſchauer evange⸗ 
liſche Gemeine, nicht nur die Berufung der Geiſtlichen, 
ſondern auch das ganze Patronatrecht zueignen will, 
ſo muß ich noch zuvor, von dieſer ſo wichtigen Sache 
einige Umſtaͤnde anfuͤhren. 


Aus dem oben angefuͤhrten Document, ſo der Fuͤrſt 
Boguslaw Radziwill, den rs. April 1650, den Frem⸗ 
den, ſo wohl von der ſchweizeriſchen als augsburgiſchen 
Confeſſion, die fich zu Wengrow niederlaſſen wollen, et» 
theilet, iff zu erſehen, daß in bemfelben kein Wort von 
einer Gemeine zu Warſchau gedacht wird. In dem 
zweyten, den 25. Junii beſagten Jahres ertheilten Doa 
cument wird zwar der Evangelifchen in Warſchau gez 
dacht, doch nichts gewiſſes geſagt, daß ſolſche Kirchen 
Aeleeſten und Vorſteher gehabt, und worzu waͤren er 
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auch noͤthig geweſen, ba fie noch keine Kirche hatten; 
Vielweniger wird daſelbſt etwas in Anſehung des lus 
Patronatus erwaͤhnet, ſondern, wie ſchon bemerket wor⸗ 
den, den Vorſtehern und Aelteſten anderer evangeliſchen 
Gemeinen, nicht aber der Warſchauer und Wengrower, 
die damals noch nicht exiſtirten, aufgetragen, ihre Sorg⸗ 
falt und Mühe anzuwenden, die Evangeliſchen zu Wen⸗ 
grow und Warſchau, mit einem Geiſtlichen, der, wenn 
es moͤglich, polniſch und deutſch koͤnne, zu verſorgen. 
Denn es heißt daſelbſt: „beſonders aber thun wir, den 
„Vorſtehern und Aelteſten der evangeliſchen lutheriſchen 
„Kirchen U. A. C. kund, ſo viel ihrer im Koͤnigreich 
„Polen, dem Großherzogthum Atthauen, Preußen, 
„Curland und Liefland ſind, bitten und ermahnen obge⸗ 
„dachte Herren Votſteher und Aelteſten, daß ſie die Ge⸗ 
„meinen, naͤmlich zu Wengrow und Warſchau, mit 
„einem Geiſtlichen verſorgen.“ Wenn alſo die War⸗ 
ſchauer Evangeliſchen ſchon damals ihre Aelteſten und 
Vorſteher gehabt, ſo waͤren dergleichen Ausdruͤcke nicht 
noͤthig geweſen. 


Es wird ferner in verſchiedenen Schriften angefuͤh⸗ 
ret, daß die Tochter des Fuͤrſten Boguslaw, naͤmlich 
die Marggraͤfin Ludovica Carolina, hernach zu Berlin, 
dieſe vaͤterliche Schenkung, durch eine eigene Urkunde 
erweitert, und auf ewig befeſtiget habe indem Sie den 
Aelteſten und Vorſtehern der evangeliſch Lutheriſchen 
Gemeine zu Wengrow und Warſchau außer der Kirche 
und der Wohnung des Predigers, auch die Wahl und 
Ernennung des Predigers, oder das ganze Patronak⸗ 
recht überlaffen, und zugleich aus ihren zabludowiſchen 
Gütern, jaͤhrlich 400 polniſche Gulden anſtatt der 300, 
fo der Fuͤrſt ihr feeliger Herr Vater beſtimmet, zum 
Gehalt für den lutheriſchen Prediger, angewieſen und 

ver⸗ 
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verordnet, daß dieſes auf ewig fortdauern ſollte; und 
von dieſer Zeit an, waͤren alſo die Evangeliſchen, von 
der augsburgiſchen Confeſſion zu Wengrow und War⸗ 
ſchau fuͤr eine Gemeine angeſehen worden. Allein die⸗ 
ſes Vorgeben kann ohne Beweiſe, ſonderlich in Anſehung 
des Patronatsrecht keine Gültigkeit haben. 


Denn aus dem Hauptprivilegio, fo obgedachter Für 
Boguslaw, den evangeliſchen Einwohnern zu Wengrow 
und Warſchau den 5. April 1651. ertheilet, ift ganz deut⸗ 
lich zu erſehen, daß ſich dieſer Fuͤrſt das Ius Patronatus, 
befagter Wengrower Kirche (von Warſchau wird gar 
nichts gedacht, indem der Fuͤrſt auch kein Recht hatte, 
diesfalls etwas zu verordnen und zu beftimmen) fich aus⸗ 
druͤcklich vorbehalten, indem es daſelbſt heißet: cum re- 
fervatione tamen exprefla Suprematus Noftri. et Iuris 
Patronatus in praedictam Ecclefiam Wengrowienſem. 
Da nun bie Stadt Wengrow nod) bey Lebzeiten dieſes 
Fuͤrſten an die graͤfliche Kraſinskiſche Familie gekom⸗ 
men, ſo kann die gedachte Prinzeſſin Ludovica Carolina, 
keinesweges als letzte Erbin von Wengrow angeſehen 
werden. Es iſt auch nicht zu vermuthen, daß ſich die 
kraſinskiſche Familie, welche zwar, wie ich oben ange⸗ 
fuͤhret, die, der Stadt Wengrow ertheilte Privilegia 
approbiret und confirmiret, ſich des Patronatrechts bege⸗ 
ben, weil nach den Landesrechten ſolches allezeit dem 
Erbherrn zukommt; denn davon geſchiehet keine Erweh⸗ 
nung, daß die kraſinskiſche Familie, die da geſehen, 
daß der Fuͤrſt Boguslaw ein jauͤhrliches Salarium von 
300 polniſchen Gulden zur Unterhaltung des Evangeli⸗ 
ſchen Geiſtliſchen, aus feinen Gütern in Podlachien bez 
ſtimmet, auch ihm gewiſſe Gruͤnde angewieſen, und 
daß hernach die Prinzeſſin Ludovica Carolina, dieſes 
Salarium mit 100 polniſchen Gulden jaͤhrlich vermehret, 

und 
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und verordnet, daß dieſe 400 polniſche Gulden aus ih⸗ 
ren im Grodnoer Kreiß gelegenen Guͤtern, Zabludow 
und zwar aus dem Vor werk Malinke, bezahlt werden 
ſollen, ſo hat die kraſinskiſche Familie convenirt und 
ſtille geſchwiegen. Es find aber dennoch öfters Strei⸗ 
tigkeiten geweſen; Die warſchauer und Wengrower Ge⸗ 
meine, war ſonderlich, nachdem Tyräus aus Wengrow 
weggekommen, wie chon erwehnet worden, in ſolchen 
ſchlechten Umſtaͤnden, daß ſie zu Wengrow keinen 
Geiſtlichen halten konnten, ſondern Herrn zehmann bite 
ten mußten, daß er aus Slawaticz kommen, und da⸗ 
ſelbſt zweymal des Jahres den Gottesdienſt zu Wen⸗ 
grow halten wollte. Dieſe traurigen Umſtaͤnde mochten 


nun Gelegenheit gegeben haben, daß die warſchauer 


und Wengrower Gemeinen ſich öfters an die Prinzeſſin 
zudovica Carolina gewendet, welche ihnen aber wenig 
Beyſtand leiſten koͤnnen, und es iſt bekannt, daß ſie ſich 
bis 1681. in ſchlechten Umſtaͤnden befunden, als ſie aber 
erfahren, daß die fo oft gedachte Prinzeſſin Ludovica 
Carolina, den 7. Jan. 1681. unverhoft mit dem Marg⸗ 
grafen von Brandenburg $udwig vermaͤhlet worden, fo 
dachten ſie, durch Sie ein beſſeres Schickſal gu. erfatte 
gen, und in dieſer Abſicht konnen fie vielleicht einige De⸗ 
putirten nach Berlin geſchickt haben, um dieſer Prin⸗ 
zeſſin, zu dieſer ſo wichtigen Veraͤnderung, Gluͤck zu 
wüͤnſchen, und zugleich zu bitten, zum Beſten ihrer Ge⸗ 
meine etwas aus zumachen, und da kam dieſe Urkunde, 
worauf die warſchauiſche Kirchenvorſteher ſo ſtolz ſind, 
durch ben Vorſchub der zwey umerſchriebenen Zeugen, als 
welche ihre Bediente und Ver walter der häuslichen Afs 
fairen waren, welche aber wenn auch alles ſeine Richtig⸗ 
keit haͤtte, dennoch von keiner Guͤltigkeit ſeyn koͤnnte; 
weil dieſe Prinzeſſin damals, namlich 1681. den 5. Auguſt, 
da dieſe Urkunde unterſchrieben ſeyn ſoll, noch nicht das 

z gehoͤ⸗ 


| 


in Polen und Litthauen. 481 


gehörige Alter hatte, ſondern erſt 14 Jahr alt war, 
Zweytens weil in dieſem Fall dieſe Urkunde, durch ei⸗ 
nen, von ihren Vormuͤndern zugleich hätte unterſchrie⸗ 
ben werden muͤſſen; Drittens konnte ſie auch nicht, da 
ſie nicht mehr Beſitzerin von Wengrow war, eine der⸗ 
gleichen Verordnung ergehen laſſen, in welcher fo vieles, 
wider die Landes Geſetze laufendes vorkommt, wie aus 
derſelben ganz deutlich zu erſehen. 


Ueberhaupt ift man in Anſehung dieſer ſo wichtigen 
Urkunde nicht einmal ſicher und gewiß, in welchem 
Jahre ſolche gegeben worden. In der Nachricht, die 
Anno 1783. zu Warſchau in der Groͤlliſchen Druckerey 
von den gegenwaͤrtigen Mißhelligkeiten unter den Dife 
ſidenten beyder Confeſſionen, in Polen und Litthauen 
heraus gekommen, wird ſo wohl in dem polniſchen als 
in dem deutſchen Exemplar, das Jahr 686, in dem erz 
ſten S. 2. in dem andern S. 6. angegeben, welches 
auch verſchiedene andere nachgeſchrieben. 

Der um die polniſche Reformationsgeſchichte fo vers 
diente Doctor Jablonskt ſpricht in Hiſtoria Confenfus 
Sendomir. §. 122. pag. 153. daß ſolche zu Berlin den 
5. Auguſt 1687. ausgefertiget worden. Laut dem, bey 
der ebangeliſchen Gemeine zu Warſchau im Archiv in 
poíniicber Sprache fich befindlichen Original, foll diefe 
Urkunde, den 5. Auguſt 1681. zu Berlin unterſchrieben 
worden ſeyn. 

Ich will annehmen, daß die bey dem warſchauer 
Kirchenarchiv fich befindliche Urkunde, das wahre Dris 
ginal ſey; Solche beweiſet aber doch noch lange nicht ein 
foͤrmliches Ius Patronatus. Die ganze Urkunde iſt aber 
uͤberhaupt nicht deutlich genung noch zuſammenhaͤn⸗ 


gend, enthaͤlt wie ſchon geſagt viele, den Landes Geſetzen 


ganz widrige Sachen. 
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Da nun dieſe Prinzeſſin, fo den 6. Januar beſagten 
1681. Jahres, erſt verheyrathet worden, die Heyrath 
ſelbſt auch wegen ihrer Jugend, indem fie erſt 14 Jaht 
alt war, nicht gleich vollzogen werden konnte, ſie auch 
überdies nicht majorenn und unter der Vormundſchaft) 
ſo wohl des Koͤnigs, als ſonderlich des Churfürſten zu 
Brandenburg und anderer Perſonen der radziwilliſchen 
Familie war, ſo hat ſie wohl ſchwerlich ohne Vorwiſſen, 
Einwilligung und Bekraͤftigung der Vormünder, f 
eine Urkunde ausftellen koͤnnen. Die zwey als, Zeugen 
erbetene Perſonen, fo es mit unterſchrieben, ſind nicht 
gültig. genug, weil es ihre Hofbediente waren, durch 
welche diefe Sache gegangen, und die auch auf ihren 
Guͤtern diſponirten, folglich haben ſolche nur in Anſe; 
hung, der noch zugefuͤgten Vermehrung des Gehalts 
für den Geistlichen und wo die Bezahlung herzunehmen, 
einige Gultigkeit und fidem. Denn nach den Landes; 
geſetzen iſt das Ius Patronatus fundo, annexum. und, 
wenn einer von Adel Güter hat oder Güter kauft, auf 
welchen ſich eine catholiſche oder diſſidentiſche Kirche bes 
findet, fo kommt ihm £0 ipfo et fey ein Catholik oder Dif 
fident das Ius Patromatus zu. Zu mehrerem Beweiß 
dieſes alles, darf man nut biefe fo merkwuͤrdige Urkunde 
leſen und alle oben angeführte Umſtaͤnde genau erwägen: 


Ich Ludoviea Carolina, Fuͤrſtin Radziwill, Marg 
graͤfin zu Brandenburg, Fuͤrſtin zu Birzen, Dubinsk, 
Sluck und Kopyl, Frau von Newel und Siebiſch xc. 
Thue kund und bekenne mit dieſer meiner auf ewige 
Zeiten, freywilligen Verſchreibung, daß der hochſelige 
Fuͤrſt und Herr, Boguslaw Radziwill, Oberſtallmei⸗ 
ſter des Großherzogthums Litthauen, mein Vater und 
Wohlthaͤter, in Ruͤckſicht des freyen Gottesdienſtes, 
ſich des gemeinſchaftlichen Rechts bedienet, und zur 
; Ehre 
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Ehre Gottes und der heiligen Dreyeinigkeit, in ſeiner 
in der Krone Polen im drohiczer Kreiſe gelegenen 
Stadt Wengrow, in der daſelbſt befindlichen evange⸗ 
liſchen Kirche den ſaͤchſiſchen Gottesdienſt [rep zu üben, 
laut der Abrede und feſtgeſetzten Alternate im Jahre 
1650. den 25ſten Junius, auf die dringende Bitte, 
nicht allein der zu Wengrow, fonbern beſonders der 
zu Warſchau befindlichen Einwohner, durch ein be⸗ 
ſonderes Privilegium, die evangeliſche Religion, voll⸗ 
kommen befeſtiget und gegruͤndet, gewiſſe Plaͤtze zum 
Haufe und zum Garten für hen Prediger angezeichnet, 
und zugleich felbigen mit dieſem beſondern Privilegio, 
die voͤllige Freuheit liberi Religionis Exercitii in ge⸗ 
dachter Kirche, die evangeliſche Religion fo wohl in 
Wengrow als auch in Warſchau, wir auch den Ein⸗ 
wohnern anderer Orten, befeſtiget hat; dieſes alles 
mit gedachten Plaͤtzen, Garten und Wohnungen des 
Predigers, und alles darzu gehörige, foll jederzeit, 
ohne irgend von jemand gehindert oder geſtoͤhret zu 
werden, ein ruhiges Eigenthum der Herren Aelteften 
und Herren Prediger verbleiben. Ich fuͤge auch die⸗ 
ſes hinzu, daß, da bis jetzigen Zeiten, den Herren 
Sachſen frey und unverwehrt geweſen, nicht allein 
auf dem Kirchhofe, der bey der Kirche befindlich ijt, 
ſondern auch ſelbſt in der Kirche die Todten zu beer⸗ 
digen, und zu begraben, fo follen ſelbige auch in fünf. 
tigen Zeiten diefe Freyheit beybehalten. Dahero habe 
ich Fuͤrſtin und Marggräfin dieſes obbenannte Wera 
maͤchtniß, diefe Poſſeſſton und freye Ausuͤbung des Gota 
tesdienſtes in der evangeliſchen Kirche den Herrn Ael- 
teften und Vorſtehern der wengrower evangeliſchen 
Gemeine, für billig und rechtmaͤßig anerkannt, und 
mit dieſer meiner auf ewige Zeiten, freywilligen Bera 
ſchreibung roboriret und befeſtiget, wobey ich alle Ge⸗ 
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waͤhr leiſte, daß weder ich, noch die Nachkommen des 
hochſeligen Fuͤſten meines Vaters und Wohlthaͤters, 
(auch im Fall des Verkaufs dieſer Guͤter:) an dieſer 
Kirche, nebſt der Wohnung des Predigers, den be⸗ 
ſtimmten Plaͤtzen und allen dazu gehoͤrigen, zur freyen 
Ausübung des ſaͤchſiſchen Gottesdienſtes beſtimmten, 
noch ſonſt jemand einen Anſpruch ſoll machen koͤn⸗ 
nen, zu ewigen Zeiten. Die Wahl der wengrewer 
Herrn Prediger der evangeliſchen Gemeine ſowohl als 
auch die Verwaltung, Aufſicht und Diſpoſition in ob» 
gebachter evangeliſchen Kirche, mit allem, was darzu 
gehoͤret, foll den Herren Kirchenaͤlteſten zukommen. 
Und wie ſeit langen Zeiten der Gehalt für den mene 
grower evangeliſchen Prediger, aus den Einkuͤnften 
meiner podlachiſchen Guͤter, ift gezahlt worden, fo fols 
len auch auf immer von dem, dieſer Verſchreibung 
untergeſetzten Dato an, zum beſſern Auskommen des 
Herrn Predigers 400 Gulden, jährlich, aus den Eins 
fünften meiner zabludowſchen Guͤter gezahlet werden, 
zu ewigen Zeiten. Daher weder ich, Fuͤrſtin und 
Marggräfin, noch meine Succeffores und kein anderer, 
den Beſitz und Gebrauch alles deſſen, was der Kirche 
oder der wengrower evangeliſchen Gemeine, in Aus: 
uͤbung des ſaͤchſiſchen Goktesdienſtes, in der evangelis 
fiber. Kirche gehoͤret, einige Hinderniſſe auf irgend eine 
Akt, thun follen zu ewigen Zeiten. 

Sollte ja jemand von meinen Nachfolgern, dieſen 
jetzt durch mich erneuerten Grund der wengrower evana 
geliſchen Kirche berühren, die Plaͤtze und Wohnungen 
ihr abnehmen, oder dieſes Vermaͤchtniß andern Res 
ligionsverwandten zuwenden, diefe meine Verſchrei⸗ 
bung abändern, oder anders erklaͤren oder verdrehen 
wollen, fo würde ich jeden vor dem ſchrecklichen Gericht 


Gottes dermaleinſt dafuͤr anklagen. 
Uebri⸗ 
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Uebrigens find meine Succeſſores und Nachkom⸗ 
men verpflichtet, Dafür Gewähr zu leiten, wenn ja, 
welches Gott verhuͤte, durch mich ſelbſt oder meine 
Nachfolger einige Gewalt oder Schwaͤchung dieſer mei⸗ 
ner Verſchreibung, zum Theil oder ganz, es ſey durch 
Abaͤnderung des Gottesdienſtes in der wengrower 
evangeliſchen Kirche, oder durch Abnehmung der 
Wohnung, oder des oberwaͤhnten Gehalts des Predi⸗ 
gers, und alles beffen, was hier oben als ihr zugehörig, 
benannt ift, es fep durch widerrechtliches oder gewalt. 
thaͤtiges Verfahren, ſollte geſchehen. In caſu aller 
dieſer erwehnten Contraventionen, die dieſer Ver⸗ 
ſchreibung und obgedachter Buͤrgſchaft, (welche ich 
auf meine in dem grodzinskiſchen Kreiſe belegenen 
Güter Zabludow, und auf das zu dieſen Guͤtern ge⸗ 
hoͤrige Vorwerk Malinke genannt, beſonders hier ein⸗ 
trage) zuwider ſeyn follten; gebe ich den Herrn Ael⸗ 
teſten und Aufſehern der wengrower evangeliſchen Ge⸗ 
meine, ſowohl den jetzt lebenden, als auch denen, die 
in Zukunft darzu gewaͤhlet und beſtimmet werden, an 
welchem Orte fie auch wohnen mögen, die völlige Frey⸗ 
heit und Gewalt, mich und meine Nachfolger vors Tri⸗ 
bunal, entweder der Krone oder des Großherzogthums 
Litchauen, wie auch in welchem Seife und Woywod⸗ 
ſchaft es immer ſeyn moͤge, durch eine, auf die Guͤter 
Zabludow niederzulegende geſetzmaͤßige peremtoriſche 
Citation, dieſerwegen zu belangen. Wobey ich und 
meine Nachfolger fid) keiner Ausflüchte und Exceptio, 
nen bedienen werden, ſondern ſich vor Gerichte ſtellen, 
die Buͤrgſchaft bezahlen, und die meiner Verſchreibung, 
ſo oft ſie darwider handeln, in allen Punkten und Pa⸗ 
ragraphen vollkommen genug zu thun, ſchuldig und 
verpflichtet ſeyn ſollen, mit der Warnung, daß alles 
was in Anſehung des wengrower ſächſiſchen Gottes. 
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dienſtes und der Religion Auguftanae invariatae Con- 
feſſionis hier benannt und verſchrieben iſt, unberührt 
in feiner gehörigen Ordnung verbleibe. Ich erſuche 
dahero alle hohe und niedrige Gerichtsbarkeiten, im 
Namen des allergerechteſten Richters, für deffen aller 
hoͤchſtem Tribunal dermaleinſt alle Tribunale der Er- 
de Reſbenſchaft geben muͤſſen, daß fie mit ihrer Macht 
und Anſehen niemalen, dieſer meiner Verſchreibung 
zuwider handeln, ſondern im Gegentheil einem jeden, 
der hier moͤchte hinderlich ſeyn, nach dem allgemeinen 
Rechte der litthauiſchen Verordnungen, und laut biefer 
meiner Verſchreibung die Verbindlichkeit und Buͤrg⸗ 
ſchaft anzeigen und dieſer meiner von gehaldigten Kó- 
nigen, nach unſern Rechten beſtaͤtigten Verſchreibung, 
Vertheidiger und Beſchützer ſeyn moͤchten; Auf dieſes 
habe ich den Herrn Kirchenaͤlteſten und Aufſehern, 
diefe meine Verſchreibung, und Erneuerung des Grun 
des der evangeliſchen Kirchen, fo wohl zu Wengrow 
als zu Warſchau, wie auch andern Orts, es fen wo 
es wolle, auf immerwaͤhrende Zeiten, eigenhaͤndig ut 
terſchrieben und mit meinem Petſchaft unterſiegelt ges 
geben auch von denen von mir hierzu beſonders erbe 
thenen Herrn unterſchreiben laffen, geſchehen zu Bera 
lin den sten Auguſt 1681. 
Ludovica Carolina Radziwill *), 


(L.S) 

L. S.) (L. S.) 

beſonders hierzu erbeten, gleichfalls erbeten Samuel 
Samuel z Chwalke va, Domislawoki. 
Chwalkowski Staroſte von 

Drahim. 


Man 

*) Der Fuͤrſt Chriſtoph Radzitwill, Woywode von Wilda, und 
Großfelöherr von Litthauen ift der Stifter der evangeliſchen 
Kirche 
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Man fuͤhret zwar noch ein Document oder Urkunde 


an, die in dem Archiv der warſchauer Gemeine befindlich 
ift, und mit der eigenhändigen Unterſchrift der Marg⸗ 
gräfın zudovica Carolina verſehen ſeyn fol, um zu be⸗ 


Hh 4 weiſen, 


Kirche der augsburgiſchen Confeſſion zu Birze geweſen. 
Dieſe Stiftung ift 1636. den agſten Novbr. geſchehen, da er 
dieſer neuen Kirche gewiſſe Pläge und Haͤuſer verſchrieben 
und verordnet, fie ſolcher in Beſitz zu geben. Seines En⸗ 
fels des fo berühmten Fürften Boguslai einzige Tochter die 
Prinzeſſin Ludovica Carolina, welche 1681. den zten Jan. 
mit dem Marggrafen von Brandenburg verheyrathet wor⸗ 
den, hat den asfteh Nov. dieſes Jahrs, als Beſitzerin von 
Birze ihre Commiſſarſen Samuel Chwalkowski und Royer 
dahin geſchickt, um die Plaͤtze und Haͤuſer, ſo der daſigen 
evangeliſchen Kirche gehörten, beſſer zu beſtimmen und zu 
beſchreiben, wie ſolches auch der actus commiflorialis bez 
weiſet. 


Nach dem Tode des Marggrafen ihres Gemahls, der 
1897. den agften März zu Potsdam geſtorben, waren die 
Evangeliſchen in Litthauen auf den fo weitläuftigen dieſer 
Prinzeſſin zugehörigen Guͤtern wegen ihrer Kirchen beſorgt 
um fo viel mehr, da man horte, daß der Prinz Jacob ſich 
um diee Prinzeſſin bewuͤrbe. Die Evangeliſchen zu Bir⸗ 
ze ſuchten alſo, ſo wie viele andere durch die Vermittelung 
des Commiſſarii Chwalkoſvski einige Vortheile, ja ſelbſt das 
Tus Patronatus zu erhalten, welches dieſe großmuͤthige Prin- 
zeſſin auch den Herrn Senioribus und Kirchenälteſten ab. 
trat, zugleich die Beſitzung der Grunde renovirte und con- 
firmirte, wie folches aus dem actu Ceſſionis und renova- 
tionis, der den sten Auguſt 1687. erfolgte, erhellet. Ob nun 
gleich dieſe Prinzeſſin, durch die im Jahre 1688 mit dem 
Pfalzgrafen Carl Philipp erfolgte Vermaͤhlung von Polen 
ziemlich weit entfernt wurde, ſo vergaß ſolche dennoch die 
Diſſidenten in Polen nicht, wie ich ſchon oben erwieſen. 
Die Stadt Birze brannte 1691. faſt gänzlich ab, der Deco- 
nomus dieſes Fuͤrſtenthums Johann George Ehwalkowski 
bekam Befehl, den Evangeliſchen ihre Gründe zu übergeben 
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weiſen, daß die warſchauer Gemeine, ſchon im Jahre 
1650. Aelteſten gehabt, und foigendermaaßen lautet: 


Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. die Marggraͤfin zu Bran- 
denburg, gebohrne Prinzeſſin Radziwill, unſere gnaͤ⸗ 
digſte 


und genau zu beſtimmen. Als die Herrn Seniores von 
den Kirchengeldern von dem Landhofmeiſter von Curland 
Hr. Chriſtoph Heinrich von Putkammer den ften May 
1691. einen ſchoͤnen Platz und Haus kauften, fo wurde da: 
durch ihre Bequemlichkeit ziemlich vermehret. 


Bey den 1720, obwaltenden Streitigkeiten, wurde der 
Herr Anton Rudoming Landkammerer von Braslato und 
Alexander Puyp als Commiſſarien von dem Könige dahin 
geſchickt. Solche haben, nachdem ſie alles unterſucht, die 
evangeliſche Gemeine bey der Beſitzung aller ihrer Kirchen⸗ 
gründe erhalten und ſolche ihnen confirmiret, wie folches die 
Aeta ausweiſen. Wobey noch zu merken, daß das von dem 
Landhofmeiſter von Putkammer erkaufte Haus und Platz 
zuvor ein Erbgut der ſmolskiſchen und zaienezkowskiſchen Fa⸗ 
milie geweſen. Dieſe verkaufte beydes 1691. dem Herrn 
Gebel für hundert Albertusthaler; in dem Inſtrument wird 
die Orange. von allem genau beſtimmt, wie auch die halbe 
Hufe und ein Morgen Landes, fo darzu gehöͤret. Von 
Herr Gebel kaufte der Herr von Srbge oder Manteufel 
dieſen Platz, welcher hernach an den Landhofmeiſter von 
Putkammer gekommen, welcher alles der Kirche zu Bir⸗ 
zen für hundert Speciesthaler verkauft, wie ſolches alles 
mit Documenten zu beweiſen. Von der Zeit an 1696. ha⸗ 
ben die Evangeliſchen in geruhigem Beſitz dieſer Gründe ge: 
ſeſſen, bis auf das Jahr 1777. wo der fürſtliche Deco 
nomus ſolche mit Gewalt wegnahm und zum Hofe ſchlug. 
Als aber die Herren adelichen Seniores fich diesfalls an 
den Fürſten Woywode von Wilda gewendet, aber keine Ant: 
wort erhalten, fo wandten fich ſolche an Se. kͤnigl. Majeftät 
und das erlauchte Confeil Permanent, fie unterließen auch 
nicht beyden erlauchten ruſſiſch⸗kaif. Ambaſſadeurs und dem 
königl. preuſſiſchen Miniſter diesfalls Vorſtellungen zu thun, 
too auch alles wieder in vorigen Stand geſetzet wurde. 
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digſte Frau, urkunden hiermit, auf gehorſamſtes Anſu⸗ 
chen der evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeine zu Wars 
ſchau, (welcher zum rof Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. 
in Gott ruhender Herr Vater Hochloͤbl. Andenkens, 
bereits einen ordentlichen Seelſorger augsburgifcber 
Confeſſion nach Wengrow berufen laſſen, allwo deſſen 
Nachfolger bisher beſtaͤndig unterhalten worden) daß 
der ehrenfeſte Wilhelm von Krecken, Gottfried Krell und 
Michael Trotz, Kauf- und Handelsleute su Warſchau, 
gedachter Gemeine ordentlich ermábite Aelteſten und 
Vorſteher ſeyn, die derſelben ſchon viele Jahre in ihrem 
bedraͤngten Zuſtand, zur Beybehaltung des verfolgten 
Gottes dienſtes zu Warſchau und Wengrow, mit Rath 
und That moͤglichſt vorgeſtanden, und in ſolchem auch 
gegenwaͤrtig noch begriffen fegn muͤſſen, fie daun des⸗ 
wegen an hoͤchſtermeldete Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. ihre 
Angelegenheiten mehrmalen gelangen laſſen. Dan⸗ 
nenhero ihnen in die er Qualitaͤt als Kirchenvater, bey 
ferner tragenden Sorgfalt, fuͤr gemeldete Gemeine 
auf gebuͤhrendes Anſuchen bey ihren Religionsver⸗ 
wandten und ſonſten ihrer fegáfitát halber wohl zu 
trauen, und zur Erlangung einiger Dülfficben Bey⸗ 
ſteuer, Glauben beyzumeſſen iſt. Urkundlich unter 
Ihro Hochfuͤrſtl. Durch. Handunterſchrift und vor: 
an gedruckten fuͤrſtl. Inſiegel, Gegeben zu Coͤln an 
der Spree ben 21(ten Auguſt 1686. 


Das meiſte von dieſem allen iſt ſchon oben ſattſam 
widerleget. 


Dieſe Urkunde beweiſet nur fo viel, daß diefe fo drift 
liche Prinzeſſin, beſtaͤndig bemühet geweſen, den Diſſi⸗ 
denten in Polen auch in ihrer Abweſenheit nuͤtzlich zu 
ſeyn, und dieſe Urkunde iſt eigentlich nichts anders als 
ein Empfehlungsſchreiben, um der Gemeine, bey ihren 
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bebraͤngten Umſtaͤnden, worinnen fie fid) noch zu der Zeit 
befunden, einen Beytrag zu verſchaffen. 


Die in der Urkunde genannte Vorſteher, mögen frey 
lich, da fie fid) auf die erhaltenen Frepheiten geſluͤtzet, 
zuweilen zu welt gegangen ſeyn, und ſich zu ſehr darauf 
verlaſſen haben, welches große Verbitterung in Warſchau 
verurſacht, und vielen wird es nicht unbekannt ſeyn, daß 
dieſes zu der traurigen Begebenheit, die den 28ſten Aug, 
1688, mit den in der Urkunde genannten Kirchenäfteften 
der warſchauer Gemeine Herrn Michael Trotz, der bey 
dieſer Sache einer von den eifrigſten war, mit ſeinen 
verſtorbenen Koͤrper vorgegangen, die größte Gelegenheit 
gegeben. Darzu ſind noch oͤfters ſcharfe Mandate von 
Seiten der Bifchöfe von Poſen erfolget, wovon ich felbft 
einige anführen koͤnnte. 


Alle diefe angeführte Urkunden und Documenta be 
weiſen nicht, daß die wengrower und warſchauer Ge 
meinen modo legitimo und nach den Landesgeſetzen, von 
der obgedachten Prinzeſſin Ludovica Carolina, das lus 
Patronatus erhalten und welches fie auch ſonderlich in Ans 
ſehung der warſchauer evangeliſchen Gemeine, von ihr 
nicht erhalten konnten. 


Uebrigens iſt es ohnſtreitig, daß in der Folge durch 
die Bemuͤhung des churbkandenburgiſchen und koͤniglichen 
preußiſchen Hauſes, ſo wohl die reformirten als evangeli⸗ 
ſchen Gemeinen, nicht nur in zitthauen ſondern auch 
zu Wengrow und Warſchau, Schutz und bis zu der et 
folgten großen Veraͤnderung und erhaltenen Religions⸗ 
freyheit eine mächtige Stüße gehabt, die von ihnen nit 
mals genug erkannt und verehret werden kann. 

Nichts bleibt mir alſo uͤbrig, als zu einem voͤlligen 


Beweiß, die zwey obgedachten ſo merkwuͤrdigen, dem neu⸗ 
burgiſchen 
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burgiſchen Tractat beygefuͤgten Documenta, zum Be⸗ 
fa iig. beyzufuͤgen. 


1) Vidimirte Copie, des zu Berlin den Sten Julius 
1743. gemachten Separatartikels. 


Was die Kirchen der Diſſidenten, die ſich auf den in 
dem Großherzogthum Litthauen gelegenen fogenannten 
neuburgiſchen Gute n befinden, anlanget, fo geben wir 
diefe freywillige und unverletzliche Verſchreibung und Si⸗ 
cherheit fuͤr Uns und Unſere Nachkommen, und verſpre⸗ 
chen auf immer Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige von Preußen 
und deffen Nachkommen, daß wir wollen unſere gaͤnzliche 
und vollkommene Protection, allen Evangeliſchen von der 
teformirten und augsburgiſchen Confeſſton, wie auch den 
Perſonen von der altgriechiſchen Religion, von was für 
Stand und Würden fie find, und die ſich auf dieſen Guͤ⸗ 
tern befinden, angedeihen zu laffen, ohne etwas ihren Pri, 
vilegien, Stiftungen und Verſchreibungen, unter wel⸗ 
chem Titel ſie auch ſeyn moͤchten, noch auch von den Rech⸗ 
ten und alten Gewohnheiten, zu entziehen, noch das ge⸗ 
ringſte davon zu aͤndern, ſondern, daß wir ſie alle bey 
ihrer Kraft und Gultigkeit, bey aller Sicherheit und Frey» 
heit, deren ſie bisher in ihren Kirchen, Collegien, Schulen 
und Spitälern genoſſen, behauptet und erhalten werden. 


Wir verſprechen und verſichern beſonders auf das 
feyerlichſte, daß wir den Geiſtlichen, Schullehrern, Cate 
cheten und Spitaͤlern, die ihnen zukommende Salaria, 
von den Gründen der Güter nach ihrer Anzahl und Gir. 
ße, von drey Monathen zu drey Monathen, vollkommen 
und puͤnktlich bezahlen wollen. 


Wie auch das, vermoͤge der Fundationen und Ver⸗ 
ſchreibungen von den durchl, Fuͤrſten Radziwill beſonders 


e 


aber von der durchl. Fuͤrſtin Ludovica Carolina aus dem 
pfalzi⸗ 
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pfalziſchen Haufe goftfeligen Andenkens, nad) einem be- 
ſondern von dieſer durchl. Prinzeſſin im Jahre 1687. zu 
Berlin gemachten und gegebenen Eintheilung und Vers 
ordnung *), und den von dem durchl. Churfuͤrſt zu Pfalz 
1709. zu Inſpruk gemachten, unterſchriebenen und befie: 
gelten Tabellen, ihnen gnaͤdigſt bewilliget und zugeſpro 
chene Getralde, wie wir denn diefe von der durchl. Fürs 
ftin Ludovica Carolina gemachte Eintheilung und Wer 
ordnung, wie auch die Tabellen des durchl. Churfuͤrſt von 
der Pfalz, in allen Punkten bekraͤftigen und teboriren, 
als wenn alles hier von Wort zu Wort einverleibet ware, 
Und im Fall, daß wir, oder unſere Succeſſores, die im 
osmianer Diſtriet gelegenen Güter Zuprany genannt eits 
loͤſen wollten, ſo verbinden wir uns nicht nur, die in dem 
Fundatſonsinſtrument und der Inſtruction des Hypo 
thekrechts, die der evangeliſchen reformirten Kirche zu 
Wilda gegeben und auf die beſagten Güter Zuprany ger 
nannt verſetzet worden, in die Haͤnde des Klaͤgers der 
evangeliſchen reformirten Kirche, zu der in dem gegebe⸗ 
nen Hypothekrecht beſtimmten Zeit und Ort, fondern 
auch zu gleicher Zeit, die beſondere Summe, die zur Er⸗ 
haltung beſagter Güter bezahlet und angewendet worden, 
wegen der fo vielen Kriege, der Peſt und andern Uns 
glüdsfälle, womit das Vaterland uͤberhaͤufet worden, die 
auch ſchon ehedem von den Herren Oeconomis, Commiſ⸗ 
farien und Gevollmaͤchtigten der durchl. Prinzeſſin von 
Sulzbach, damaliger Erbin dieſer Guͤter, erkannt und 
gebilliget worden, zu bezahlen. Wie auch die Summe, 

; welche 


*) Hieraus ift faſt zu vermuten, daß, da durch diefe Verord⸗ 
nung, alles was die auf den neuburgiſcher Guͤtern in Lit⸗ 
thauen gelegenen diſſidentiſchen Kirchen bekommen, beftimmt 
und feſtgeſetzet, auch ein gleiches in Anſehung der wengko⸗ 
wer Kirche geſchehen. 
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welche aufs neue, in folgender Zeit verwendet worden, und 
die kuͤnftighin wirklich ſoll bewieſen werden. Verſpre⸗ 
chen zugleich feyerlichſt, daß ehe und bevor die gaͤnzliche 
Berichtigung von alle dem nicht auf obbemeldete Art und 
an dem beſtimmten Ort erfolget, wir uns nicht in den Be⸗ 
fig der Güter Zuprany ſetzen wollen. Da bir uͤbrigens 
die Erhaltung, die Vertheidigung und die Macht von die⸗ 
ſem Artikel uͤberhaupt Rechenſchaft zu fordern, die zum 
Beſten der diſſidentiſchen Kirchen gemacht, und von je⸗ 
dem Punkt insbeſondere, dem durchl. Koͤnige von Preu⸗ 
ßen und feinen Nachfolgern uͤberlaſſen und vorbehalten. 
Im Fall man das geringſte davon abſchneiden oder ver⸗ 
mindern oder Neuerungen und Veränderungen einfuͤh⸗ 
ren wollte, von welcher Art ſolche ſeyn moͤchten. 

Die Copie dieſes Separatartikels der Transaction, 
die zwiſchen dem allerdurchlauchtigſten Koͤnige von Preu⸗ 
ßen und Churfuͤrſten zu Pfalz den Sten Julius 1743. in 
Anfehung der neuburgiſchen Güter gemacht worden, 
koͤmmt von Wort zu Wort mit dem Original uͤberein, 
das zu Berlin, in dem geheimen Archiv des Koͤnigs auf⸗ 
gehoben wird. Dieſes bezeuge ich unter Treu und Glau⸗ 
ben der Archive, woruͤber ich durch die koͤnigliche Autho⸗ 
ritaͤt die Aufſicht habe, geſchehen zu Berlin den aſten Sept. 
1759. 

Ewald Friedrich von Herzberg 


Geheimer Legationsrath Sr. K. Majeſtaͤt. 
Ich atteſtire unter Treu und Glauben, und dem No⸗ 
tariarfiegel, daß dieſes in allem von Wort zu Wort mit 
der vidimirten Copie uͤbereinkommt, die man mir einge⸗ 
haͤndiget. Geſchehen zu Königsberg in Preußen, den 

igten Sept. 1764. 

(L. S.) Jacob Heinrich Sandhoff, geſchworner No⸗ 
tarius Sr. Majeſt. des Koͤnigs von Preußen. 


2) Da 
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2) Da auch die wahre und feſte Geſinnung der durch⸗ 
lauchtigſten und erlauchten Confractauten ift, daß die 
Kirchen der Diſſidenten, welche fid in den Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern und auf den Guͤtern des durchlauchtigen dürften 
Hieromi Radziwill, befinden und die ihnen überlaffen 
worden, nach ihren Stiftungen maintenirt werden follen, 
ſo hat man auch dafuͤr geſorget, und da Se. Durchlaucht, 
der Fuͤrſt Hieronymus, alles das feft und genau halten 
und beobachten will, fo erklaͤret fid) folder hierunter [of 
gendermaßen: 


Was die diſſidentiſchen Kirchen anlanget, die ſich 
auf dem in dem Großherzogthum Sitthauen gelegenen 
neuburgiſchen Gütern befinden, fo geben wir für uns und 
unſere Nachkommen, diefe freywillige und unverletzliche 
Verſchreibung und Verſicherung, welche auf immer ihre 
Gultigkeit haben ſoll. Naͤmlich, daß Wir alle Diſſiden⸗ 
ten, von der reformirten und augsburgiſchen Confeſſion, 
wie auch die, von der altgriechiſch en Religion, von was 
für Stand und Würden fie ſeyn mögen, und die ſich auf 
dieſen Gütern befinden, fo wie auch ihre Privilegia Stif⸗ 
tungen, erſchrelbungen, unter was fuͤr einem Namen 
und Titel fie auch ſeyn konnten, wovon fie zeithero in Be⸗ 
fi geweſen und fie genoffen, in ihren Kirchen, Schulen, 
Collegien, Spitälern, ohne was davon zu benehmen, oder 
zu ändern, indem den Geiſtlichen, Schullehrern und Spi⸗ 
tålern, die ihnen zukommende Salaria völlig und genau, 
alle drey Monathe von den angewieſenen Gründen, nach 
ihrer Anzahl und Groͤße, bezahlet werden follen, wie auch 
das gewohnliche accordirte und verſprochene Getreide, 
laut den Stiftungen und den Verſchreibungen, welche 
durch die durchl. Prinzen Radziwilll, beſonders aber 
von der durchl. Pfalzgraͤfin Ludovica Carolina, gottſeligen 
Andenkens, nach der beſondern Einthellung und Verord⸗ 

nung 
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nung dieſer durchlauchtigſten Prinzeſſin, die 1709, zu In⸗ 
ſpurg gemacht, unterſchrieben und beſiegelt worden. 


Geben und bewilligen zugleich das Collation und Pa⸗ 
tronatrecht, in Anſehung der Kirchen, von einer und ber 
andern Gonfeffion, in fo weit folches den Beſitzern dieſer 
Güter, laut Rechten und nach der eingeführten Gewohn⸗ 
heit, zukommen kann, und im Fall wir und unſere Suc⸗ 
ceſſores „die in dem osmianer Diſtrict gelegene Güter 
Zuprany genannt, einloͤſen wollten, fo verbinden wir uns 
nicht nur, die in dem Fundationsinſtrument und in ber 
Inſcripti on des Hypothekrechts, welches der zu Wilde fid) 
befindlichen veformirt en Kirche ausgedruͤckten Summen, 
die auf diefe Güter Zuprany transferiret und geſchlagen 
find, zu bezahlen, ſondern auch zugleicher Zeit die beſon⸗ 
dere Summe, die zur Erhaltung dieſer Guͤter bezahlt 
und verwandt worden, wegen allerhand Ungluͤcksfaͤlle, 
die bas Vaterland betroffen „ die auch ſchon ehedem von 
den Herrn Oeconomis, Commiſſaires und Gevollmaͤch⸗ 
tigten der durchl, Prinzeſſin von Sulzbach, als damaligen 
Erbin dieſer Guͤter, erkannt und approbiret worden. Wie 
auch die Summe, welche hernach in ſpaͤtern Zeiten aufs 
neue angewendet worden, die doch kuͤnftighin bewieſen 
werden muß, zu treuen Haͤnden des Colen Klägers, der 
evangeliſch reformirten Kirchen, zu der in dem gegebenen 
Hypothekrecht beſtimmten Zeit und Orte, und ehe und 
bevor die voͤllige gedachte Bezahlung, nach der vorge⸗ 
ſchriebenen Weiſe und am beſtimemten Orte, nicht geſchie⸗ 
het, ſo wollen wir auch dieſe Guͤter Zuprany nicht in Bez 
fiß nehmen, ſondern declariren hier mit den Inhalt dieſes 
inſerirten Artikels, nach allen ſeinen Punkten, unverletz⸗ 
lich mainteniren zu wollen. 


Zu mehrerer Verſicherung hat man gegenwärtigen 
ſeparirten Artikel, fo eben die Kraft und Gültigkeit ha. 
ben 
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ben foll, als wenn er von Wort zu Wort, dem geſchloſſe⸗ 
nen, und unter heutigen Dato unterzeichneten Tractat 
einverleibet worden waͤre, wovon man zwey Exemplaria 
gemacht, welche im Namen des durchl, churpfaͤlziſchen 
Hauſes, und dem durchl. Fuͤrſten Pfalz Sulzbach unters 
ſchrieben worden, durch den Baron von Becker als den 
aus bruͤcklich darzu authoriſirten Gevellmaͤchtigten; um 
dieſe Unterhandlung zu beundigen, vermoͤge des darzu ere 
haltenen Befehls und Vollmacht, fo in Originali probus 
citet werden muß, und durch den durchl. Herzog und Fürs 
ften Hieronymum Radziwill, Großſchenken des Groß, 
herzogthums Litthauen, mit drey Zeugen, ausdruͤcklich 
von ihm zu dieſem Act erbethen, durch Beyſetzung ihrer 
Siegel und Wappen bekraͤftiget und corroboriret worden, 
Geſchehen zu Danzig den 22ſten des Monats May 1744. 

Hieronymus Herzog und Fuͤrſt von Radziwill, 

Großſchenke von Litthauen. 
(L. S.) 

Ich bezeuge, daß dieſe Copie in allem, mit dem Ori⸗ 
ginal, welches Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige von Preußen, 
gegen die Reverſalia feines Miniſters eingehandiger wors 
den, uͤbereinkoͤmmt. Manheim ben 27ſten April 1757. 


V. J. Dumhoff 
Geheimer Regiſtrator. 


Nachrich⸗ 
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Nachrichten 


zur naͤhern Kenntniß der klein polniſchen 
Union. 


1. Ay im Jahre 1777. im May errichtete Union mit 
den Reformirien in Kleinpolen, hatte in dem 
Vorſchlage der Provipcialſynode in Großpolen von 1775. 
ihre entfernte Veranlaſſung. Die warſchauer Gemeinen 
waren auf der großpolniſchen Synode durch Delegirte 
erſchienen, ſie hatten dort die Deſideria ihrer Comm tten⸗ 
ten praͤſentiret und Reſolutiones von der Synode ſich 
ausgebeten und auch erhalten r). Denn Großpolen bes 
greift, feiner politiſchen Verfaſſung nach, Maſuren unter 
ſich, daher berief der großpolniſche Synod die Gemeinen 
dieſes Herzogthums zu ſich, und ſie trugen kein Beden⸗ | 
ken zu erſcheinen, und diefe ihre natürliche kirchliche Gen tL 
richtsbarkeit zu erkennen. Hier ward das Project, Dies 
ſelben mit Kleinpolen, jedoch Synodali und nicht privata 
Autoritate zu vereinigen, gefaßt. Der kleinpolniſche Sys 
nod fahe die Nothwendigkeit einer ſolchen legalen Art zu 
verfahren, auf der piasker Synode von 1778. in Abſicht 
auf die wengrower Gemeine ein, und wagte es nicht, Die« TI 
felbe clandeftine mit fid) zu verbinden, fondern beſchloß iid 
per Canonem die litthauiſche Synode, um die Abtretung 
dieſer kleinen Gemeine freundſchaftlich zu erſuchen, wor⸗ 
auf er dennoch von Litthauen abſchlaͤgliche Antwort er⸗ 
hielt, und von feinem Vorhaben wie billig abſtand, opne 
geachtet die warſchauer Gemeine die Incorporation der 
Wengro⸗ 
*) Siehe Manifeſt der Synode von Großpolen. 
Poln. Bircheng. II. Ch. 2. B. Ji 
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Wengrower zur kleinpolniſchen Synode proponirte, aus 
dem Grunde des Turis Patronatus, Hätte dieſe Synode 
uf demſelben Wege bey der Großpolniſchen das Recht, 
fib mit Mauren zu vereinigen, nachgeſucht, ſo waͤren 
durch die alsdenn getroffene Maaßregeln alle fernere s 
rungen ausgeſchloſſen werden. In diefem Haupifehler i 

find alle die nachfolgenden gegruͤndet. 


Die großpolniſche Synode, manifeſtirte fi unver⸗ 
zuͤglich gegen dieſen Schritt, und behielt ſich das Recht 
vor, die Union bey der zu berufenden Generalſynode, af 
tractatenmaͤßig einzurichten und alsdenn zu feyalifiren*), 
Darzu hatte die großpolniſche Synode ein ſo vollkomme⸗ 
nes Recht, als die Lüthauiſche in Abſicht auf Wengrow 
ausuͤbte und ſich vorbehielt. 


Aus dieſem Grunde nun war die Union mit Klein, 
polen illegal und unverbindlich. Sie wurde erft vom 
Jahr 1750. legal, wo die Generalſynode die tractatene 
maͤßige Form derſelben im Kirchenrechte beſtimmte, 
unter der gerechten Erwartung, daß Kleinpolen die mae 
ſuriſche Gemeine in den Rechten, die ihnen der Tractat 
gewaͤhrte, eigene Conſiſtoria und Synoden einer jeden 
Confeſſion abgeſon dert für fid) zu haben, nicht beeinträd)« 
tigen würde. Denn ber Tractat verordnet ſchlechter⸗ 
dings: daß beſtimmte Bechteſachen einer jeden Con 
feſſion, vor die Conſiſtorien und Synoden derſelben und 
keiner andern Confeſſſon gezogen werden muͤſſen, und 
daß niemand die Diſſidenten und fofglich auch eine Corte 
feifion die andere, dieſes Rechts nicht berauben koͤnnen. 
Vielleicht ſagt man, daß dieſe Rechte freywillig abge⸗ 
treten werden koͤnnten. Ich will dieſes dahin geſtellt 
ſeyn laſſen; obgleich Niemand fuͤr ſeine Nachkommen, 

ſolche 
* Siehe Manifeſt. 
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ſolche wichtige Rechte jemals abtreten, noch weniger aber 
einen Tractat und ſeinen buchſtaͤblichen Sinn, ohne Zuzie⸗ 
hung der hohen pacifeirenden Theile, mobificiren und vera 
ändern kann, wie doch hier eigenmaͤchtig geſchehen müßte, 


Aber dieſes nicht zu gedenken, ſo haͤtte eine ſolche 
Abtretung durch die großpolniſche Synode an die Klein⸗ 
polniſche muͤſſen bewilliget werden, weil die maſuriſche 
Gemeinen zu jener gehoͤrten, und vor ſich, von derſelben 
ſich nicht krennen konnten, wie die Praxis bey der ver⸗ 
Lichten Incorporation von Wengrow ausweiſet. 

Kleinpolen ſuchte dazu das Recht bey der litthaui⸗ 
ſchen Synode zu erhalten, und beruhigte ſich, ſo lange 
als es die litthauiſche Synode nicht mit Gutem bewilligen 
wollte, inſiſtirte darauf aber keinesweges mit Gewalt, 
obgleich die warſchauer Gemeinen, die Wengrower auf 
dieſelbe eigenmaͤchtige Art, zur Union zu bringen ſuchten, 
wie fie ſelbſt in dieſelbe getreten waren. Alſo bliebe diefe 
vorgebliche, mit ſolcher Hartnaͤckigkeit wider die Decla⸗ 
ration einer erlauchten ruſſiſch kaiſerl. Ambaſſade und 
das allerhöchfte koͤnigl. Reſeript und wider das Mani⸗ 
feft der großpolniſchen Synode verſuchte und erzwungene 
Beharrlichkeit, bey der Sielcer Union, ein hoͤchſt wider⸗ 
rechtliches Verfahren. 


II. Betrachtet man weiter nun ferner die Schlie⸗ 
gung der Gielcer Union, fo iſt offenbar, daß zwey Per⸗ 
ſonen des buͤrgerlichen Standes, ohne Zweifel mit ganz 
unſchuldigen Abſichten, ohne Vollmacht weder vom Rit⸗ 
terſtande noch vom Geiſtlichen in Maſuren dieſes Werk 
unternommen und vollzogen haben, wodurch dennoch bey⸗ 
den Staͤnden ſolche Onera aufgebuͤrdet worden ſind, die 
keiner ſchuldig iſt uͤber ſich zu nehmen, wenn er darum 
nicht vorher befraget worden, oder Vollmacht darzu ge⸗ 
geben hat. Dieſe find nun augenſcheinlich 

Ji 2 1) die 
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1) die koſtbare Reife nach Kleinpolen, die unter vierzig 
bis funfzig Ducaten nicht beſtritten werden kann, 
worzu ſogar die bürgerlichen Gemeinen, ſchon gleich 
das Jahr darauf, in einem Schreiben an den piasker 
Synod, wegen des koſtbaren Kirchenbaues, ſich zu 
arm erklaͤrten, und daher gleich von der allererſten 
Synode, nach der von ihnen bewilligt ſeyn follenden 
Union, weggeblieben *), 

Wer 

) Diefe Synode follte den iſteu Sonntag nach Trinitatis 6% 
halten werden; den 17. Junii alfo 1778. waren die Aelteſten 
und einige Repraͤſentanten, 9 Perſonen zuſammen, in dem 
Hanfe des Herrn Ragge der ihnen die Note vorlegte, durch 
welche ihm Herr Senior Tepper bekannt gemacht hatte, 
daß den ar dieſes Monats die Kleinpolniſche und maſuriſche 
Synode in der Kirche zu Piaske würklich werde gehalten 
werden; Man ſollte alfo berathſchlagen, ob und was für 
Deputirte von der Gemeine dahin geſchickt werden ſollten, 
Die verſammlete neun Perſonen aber beſchloſſen, einen 
Brief an die Synode zu ſchreiben, der ohngefaͤhr folgen, 
den Inhalts war. Es fep zwar der Gemeine aus der Unions- 
acte die am r. May 1777. zu Sielec gemacht worden, ber 
kannt, daß daſelbſt beſchloſſen worden, am 1. Sonntage nach 
Trinitatis, eine Synode zu halten, fie fahe fid) aber doch mwe: 
gen der jetzigen Lage ihrer innern Angelegenheiten, in ei⸗ 
ner ſolchen Verfaſſung, daß ſie keine Abgeordneten auf 
dieſe Synode ſchicken könnte. Damit ſie aber dieſerwe⸗ 
gen nicht in Verdacht falle, ſo verſichere ſie, daß ſie gerne 
an allem Guten welches die Synode beſchlöſſe, Antheil neh⸗ 
men werde, zumal, da fie feft verſichert fey, daß die Sy- 
node nie etwas beſchließen wolle noch koͤnne, das den all 
gemeinen und beſondern Rechten der Gemeine entgegen 
fen: Würde auch fünftig die Gemeine, vier Wochen vor 
der Synode, durch ein feyerliches Schreiben eingeladen wer⸗ 
den, welches ihr die Zeit und den Ort der Synode, nebſt 
demjenigen worüber. berathſchlaget werden folle, angezeiget, 
fo. werde fie nicht unterlaſſen dieſelbe zu beſchicken. In der 
Nachſchrift wurde noch wiederholet: die Gemeine habe 
zwar 
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Wer kann dem maſuriſchen Ritterſtand und der Geiſt⸗ 
lichkeit, eine ſolche Ausgabe, welche eine ganze Gemeine 
für fih ſchaͤdlich fand, zumuthen, da in Warſchau ohne 
alle Koſten ſynodiret und vielmehr ausgerichtet werden 
kann. 


2) das zweyte Onus, daß dem Ritterſtande auf Gutbe⸗ 
finden blos des buͤrgerlichen Standes, eine 
ſchwere Taxe von 6 a r2 Ducaten für Indulte, bey 
Haustaufen, Aufbiethungen und Trauungen, iſt auf⸗ 
erleget worden, da der Buͤrgerſtand, ohne je einen ſol⸗ 
chen Beweis gefuͤhrt zu haben, uͤber Bedruͤckungen 
vom Adel ſchreyet, der ihnen doch niemals Taxen auf⸗ 
erleget hat. 


Daſſelbe gilt auch von den Taxen auf Eheſcheidun⸗ 
gen, die ſo laͤſtig ſind, daß ſelbſt bey der Eheſcheidung 
des koͤnlgl. preuſſiſchen Reſidenten Herrn Axt, der junge 
Herr Tepper, der die Koſten auf ſich genommen hatte, 
darüber laute Klagen führte; und ſolche Taxen ſollte der 
Ritterſtand von Maſuren, ohnerachtet er auf der Sielcer 
Synode von 1779. durch feinen Seniorem dagegen Vor⸗ 
ſtellungen machen ließ, unverweigerlich über fid) nehmen, 
blos auf Anbringen der bürgerlichen Delegirten, wie der 
deshalb gemachte Canon auswelſet. (Aber der refor⸗ 
mirte Ritterſtand in Kleinpolen, konnte alles beym Sys 
nod um ſonſt haben, daher war es ihm leichte, feinen Mit- 

Ji 3 bruͤdern 


zwar das Vertrauen zu der Synode, daß dieſelbe nichts un⸗ 
ternehmen oder beſchließen werde, das den Rechten und 
Freyheiten der Gemeinen und der Unionsgete nachtheilig 
ſey, oder werden konne, ſollte es aber wider Vermuthen 
dennoch geſchehen, ſo proteſtirten ſie dagegen zum voraus 
feyerlich. Die Unterſchriften waren: Ragge, Ebert, Kaͤbs, 
Giering, Raubach, Krauſe, Hartich, Schiffel und Liebelt. 
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bruͤdern in Maſuren Onera aufzulegen, fo eigennuͤtzig 
und herrſchſüchtig ein ſolches Verfahren auch immer 
war.) 


3) Diefe Auflage auf den Rilterſtand in Maſuren, wird 
dadurch noch druͤckender und beleidigender, da der tes 
formirte Adel in Kleinpolen ſich das Recht vorbehal⸗ 
ten hat, fecundum antiquam. Praxin in allen olchen 
Fallen nichts zu bezahlen“), ja auch nicht einmal 
bey dem Conſiſtorio, ſondern blos bey einem reformir⸗ 
Generalſenior, fid um ſolche Dispenſation zu melden. 

| Indem er fich nun érfláret, feinen Mitbruͤdern des 
Ritterſtandes Taxen aufzulegen, (id) ſelbſt aber davon 
frey zu machen ſuchet, fo handelt er nicht ut intra pa- 
res ſondern als ein Superior wider das Cardinalge⸗ 
fege, das dem polniſchen Adel gleiche Wurde, gleiche 
Freyheiten und gleiches Recht zuerkennet. Das iſt 
derſelbe Ritterſtand, der fich fo febr beleidiget halt, zur 
mal da Se. Excellenz der Generalſenior aller dreyen 
Provinzen Hr. Graf von Unruh, ohne jemanden um 
eines Groſchens willen zu incommodiren, fid) mit 
dieſem Amte großmuͤthig verpflichtet, den Diſſidenten 
in dringenden Fallen zu allen Zeiten die wichtigſten 
Dienſte umſonſt zu leiſten. 


4) Die Anwendung dieſer Gelder ift eben fo laͤſtig für 
den maſuriſchen Ritterſtand; denn 1300 polniſche 
Gulden, wurden davon jaͤhrlich auf einen Aſleſſorem 
Conſiſtori vom Ritterſtande unb der Geiſtlichkeit aus 
Kleinpolen, aus der Conſiſtorialcaſſe bezahlet, als Rei⸗ 
ſekoſten; da die kleinpolniſche Synode zur Vergüti⸗ 
gung der Reiſekoſten auf die Synode, weder den Per⸗ 
fonen vom Ritterftande nod) den Geiſtlichen aus Ma- 
ſuren, 
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ſuren, etwas giebt. Denn, daß die kleinpolniſchen 
Stände, die erwan vier bis acht Meilen auf bie Sy⸗ 
node zu reifen haben, auf ihre Koſten diefe Reife verz 
richten kann hier nicht angeführer werden, weil zwi⸗ 
fen ſolchen und einer Reiſe ven vierzig ober funfzig 
Meilen, kein Verhaͤlt ß it. Eine Union, die für den 
einen Theil allein vortheilhaftig und für den andern 
ſo bedruͤckend iſt, kann ihm nicht aufgebuͤrdet werden, 
ohne ihm um ſeine Einwilligung zu befragen. Die⸗ 
ſe Vergehens hat fic die kleinpoln he Rifterſchaft, 
rejormırter Confeſſion, gegen ihren Mitſtand in Ma⸗ 
furen fehuldig gemacht. 

5) Iſt gedachter Umſtand, um fo viel laͤſtiger, da der 
geſammte Ritterſtand von Maſuren, im Jahre 779. 
der kleinpolniſchen Synode ihren einmuͤthigen Schluß 
und Begehren in fcripto angezeiget hat, daß das Con⸗ 
ſiſtorium zu Warſchau, mit lauter ſolchen Aſſeſſoribus 
möchte beſetzet werden, die in Warſchau wohnhaftig 
ſind und umſonſt die Function uͤbernehmen wuͤrden, 
weswegen man erſuchte, den hieſigen reformirten Das 
florem, Herren Muſonium zum Geiſtlichen Aſſeſſore 
zu machen, damit diefe Koſten erſparet werden koͤnn⸗ 
ten. Dieſer Vorſchlag, der in Warſchau durch viel 
mehr Stimmen, als die Anzahl der Synodirenden 
war, beſchloſſen, und mit eigenhaͤndiger Unterſchrift 
ſaͤmmtlicher votirenden Mitglieder verſehen, dem klein. 
polniſchen Ernod eingereicbet worden, ward ohne alle 
Grunde und Ruͤckſicht verworfen, um Maſuren und 
das Conſiſtorium laͤnger mit der Ausgabe in Contri⸗ 
bution zu ſetzen. Denn, daß die kleinpolniſche Mit⸗ 
glieder, als ganz unerfahrene, in den vorfallenden Kla⸗ 
gen und Geſchaͤften, die meiſtentheils die lutheriſche 
Gemeine angiengen, wenig Huͤlfe leiſten konnten, und 
meiſtentheils erft lerne mußten im Conſiſtorio, das 
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wird wohl keines Beweiſes beduͤrfen, und alſo war dle 
Ausgabe von Maſuren auf ſolche Reiſe ganz unnuͤtze. 


6) Auch die im Jahre 1778 geſchehenen Vorſtellungen 


des mafu:ifchen Ritterſtandes, die Synoden wechſels⸗ 
weiſe einmal in Kleinpolen, einmal in Maſuren, zur 
Erleichterung der Kopen und Geſchaͤfte zu halten, 
wurde vom kleinpolniſchen Synod, auf eine beleidi⸗ 
gende Art, ganz gebietheriſch abgewieſen, und der Rit- 
terſtand in Mafuren bey dieſer Gelegenheit febr ſtolz 
belehret: daß er ſich dem Bitter ſtand in Klein: 
polen unterworfen habe; vermoͤge der Union. 


Dieſes ward auf der Generalſynode zu Wengrow 
1782, bis zum Betaͤuben, hundertmal dieſem Stande vote 
geprediget, der zu ſeinem Erſtaunen nicht genung hoͤren 
konnte, wie polniſche Edelleute ihre Mitbruͤder, zu einer 
Unterwerfung unter ſich, auf ewige Zeiten verdammen 
und verurtheilen konnten. 


Ob eine ſolche Union conſtitutionsmaͤßig iſt, daruͤber 
mag jeder billiger Richter und der die Rechte feines Va⸗ 
terlandes fenner, urtheilen? Wenn man dieſes nun ermáe 
get, fo ifl die Frage von der fo oft dem SRirterftanbe von 
Maſuren vorgeworfenen Unterzeichnung der Beytrites⸗ 
acte zur Sielcer Union, zu beantworten, wieviel naͤmlich 
dieſe Grund auf ſich habe oder nicht? ; 


Es ift aber ſchon gezeiget worden, daß die Union, ohne 
den Ritterſtand von Maſuren dabey zu Rath: zu ziehen, 
oder auch Delegirte von demſelben dazu zu gebrauchen, 
geſchloſſen worden ſey. Das ganze Unionsweſen war 
ein Werk einer mir wohlbekannten adelichen Perſon, die 
ſolche, da ihr andere den Stof darzu gegeben, entworfen, 
den beyden warſchauer buͤrgerlichen Gemeinen, die von 
der ganzen Sache und den Folgen derſelben keinen Be 
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grif gehabt, vorgeleget, und im May 1777. nach € ielec 
gebracht hat, wo fie dem verfammleten reformirten y» 
nod, als ein neues Phaͤnomen, Bewunderung verurſachte 
und nach fluͤchtigem Vorleſen und getroffenen weislichen 
Verabredungen, daß Kleinpolen von allem was Unkoſten 
macht, dabey verſchont bleiben, hingegen durch die Spor⸗ 
teln von der Conſiſtorigtcaſſe, und von den Huͤlfsgeldern 
der an fich gezogenen Gemeinen, Summen zur Unterſtuͤ⸗ 
gung der in die Affefforialgerichte erforderlichen Beyſitzer 
des reformirten Ritterſtandes, ſich verſichern laſſen 
koͤnnte, ſtehendes Fußes ben 2ten May 1777. unterzeich⸗ 
net, an welchem Tage der Unionsact das erſte mal war 
in Vortrag gebracht, und als eine Kleinigkeit, auch 
den Augenblik angenommen worden. 


So bald Großpolen von dieſem Schritte Nachricht 
bekam, erinnerte das geſammte Generalſenlorat, die Da» 
maligen Aelteſten der evangeliſchen Kirche U. A. C. an 
das was die Geſetze erforderten, und weshalb der Schrikt 
zur Union von ihnen protetlando gemißbilliget werden 
müßte. Dadurch ward ein Theil des warſchauer Kir- 
chencollegie, unter andern die damaligen Amtshaben⸗ 
den Aelteſten, Herr Jacob Ragge als Obexaͤlteſter und 
Herr Chriſtian Ebert ſein Amtscollege und ein Theil 
der Gemeine, auf andere Gedanken gebracht, verwar⸗ 
fen bey allen Gelegenheiten dieſelbe und Herr Ebert ging 
in einer Conferenz bey dem Herrn Senior Civilis Peter 
Tepper fo weit, daß er febr nachdruͤcklich behaupiete, 
die Union fey in Abſicht der Glaubensſachen ber lutheri- 
ſchen Kirche nachtheilhaftig, weſſen er ſich noch heute 
erinnern wird. 

Darzu fing die Lubliner evangeliſche Gemeine U. A. C. 
auch an, die gerechteſten Beſchwerden aller Orten anzu⸗ 
bringen, daß man ihr, bey Errichtung der Union, ohne 
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ihr Wiſſen, die Piasker Kirche zum Simultaned ge 
macht, daß ber reformirte Adel, gegen ihre Klagen, 
ihnen unangenehm und hart begegnet, wovon fic) 0.1778, 
auf der Piasker Synode auch Beweiſe zeigten; Kurz 
die Union wurde von allen Seiten angefochten; wie denn 
die warſchauer lutheriſche G meine, zum Theil zu leug⸗ 
nen anfing, eine Vollmacht darzu gegeben zu haben, 
Indeſſen wird der Senior Civilis Herr Peter Tepper, 
dieſen Schritt, der ſo unbedaͤchtig iſt, gewiß nicht eigen⸗ 
maͤchtig, und niemals ehne Gutheißen, einiger Mit⸗ 
älteften gethan haben, fo wie diefe ohne nahere Erkennt, 
nig von der Sache, vielleicht auch nur unbeſtimmt ihre 
Neynung, ihm mögen erfläret haben, woraus bona 
fide das Werk feinen Urſprung genommen hat, 


(Wenn man nun das ſielcer Unionswerk genan eti 
waͤget, und die wahren Umſtände der erſten 1570. zu 
Sendomir gemachten Union weiß, und alle in dleſen 
Beytraͤgen angefuͤhrte Umſtaͤnde mit Fleiß betrachtet, 
ſo wird man finden, daß diefe letztere zu Sielec mit der 
erſten viel aͤhnliches habe, kurz man wird einſehen, daß, 
wie damals die Evangeliſchen von den Reformirten, die 
ihre beſondere Abſichten hatten, durch große Vortheile 
verſprechende Vorſtellungen, zur Union gebracht worden; 
dieſes auch bey der ſielcer Union geſchehen ſey. Gleich, 
wie fid) aber auch bamals verſchiedene derſelben mis 
derſetzet, ſo iſt dieſes auch bey dieſer letzten geſchehen. 
Der Schritt aber bey der Sieleer ift noch weit verwege⸗ 
ner, als der bey der erſten, weil er ſchnur ſtracks wi⸗ 
der die Geſetze und die Tractaten iſt, welche ſo eine 
kirchliche Vermiſchung gar nicht erlauben, und da fie 
jeder Confeſſion gleiche Rechte und Freybeiten ertheilet, 
von keinem Dominio einer Conſeſſion über die andere, 
nichts wiſſen wollen.) 


Aber 
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Aber die Erſchuͤtterung der Gemuͤther in beyden Ge⸗ 
meinen (denn die Reformirten erklaͤrten fich ausdruͤcklich 
daß die Eonſiſtorialordnung der Union, ihrer fruͤhern 
Presbyterialordnung, davon der Urheber der Union 
ebenfalls der Verfaſſer geweſen ſeyn ſoll, widerſpraͤche 
und nachtheilig ſey) machten nun neue Maaßregeln zur 
Verſtaͤrkung der Unionsparthey nothwendig. Deshalb 
entwarf der Erfinder der Union, ſo ein Reformirter von 
Adel, die Beytrittsacte zur Union, und bewog den 
Herrn Seniorem Civilis Ordinis, dieſelbe bem evangeli» 
ſchen Ritterſtand U. A. C. zur Unterzeichnung herum zu 
ſchicken. Der damalige Conſiſtorial Cepit Steyer, 
mußte das entworfen Concept ins teine ſchreiben, und 
ſetzte aus Fluͤchtigkeit, weder Datum noch den Ort hin, 
wo dieſer Act gezeichnet worden, welches doch eo ipfo 
eine ſolche Acre unguͤltig macht. Er iſt auch von einem 
jeden in ſeiner eigenen Wohnung, und von verſchiedenen 
mit großen Widerwillen und Verdruß unterſchrieben 
worden, aus dem Grunde, daß ihm deri Inhalt der 
Union, die nothwendig jeden haͤtte follen communiciret 
worden ſeyn, ganz unbekannt waͤre. 


S In der That hätte eine Sache von ſolcher Wichtig⸗ 
keit nicht privatim und in Haͤuſern, ſondern gemeinſchaft⸗ 
lich bey einer diesfalls gehaltenen oͤffentlichen Verſamm⸗ 
lung, zu Stande gebracht und unterſchrieben werden 
ſollen. Dafuͤr mußte man aber die Verſicherung anneh⸗ 
men, die der Concipient, in der zur Unterſchrift praͤ⸗ 
ſentirten Beytrittsacte gab; daß nämlich die Union 


Nichts den Tractaten und Landesgeſetzen zuwider 
laufendes, am allerwenigſten aber, dem Anſehen 
und anſtammenden Vorzuͤgen des Ritterſtandes ſchaͤd⸗ 
fid) und praͤjndieirlich ſeyn oder werden koͤnnendes 
enthalte. 


N 
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In wie weit beydes wahr fey, iff aus dem, was 
man angefuͤhret, und aus der Declaration der Exlauch⸗ 
ten Rußiſch kayſerl. Ambaffade zu erſehen. Denn wenn 


zu Folge der Union jeder Cenſeſſion ein eigenes Confie 
ſtorium zu haben, für ein Verbrechen angerechnet wer 


den foll, und der Tractat es für rechtmaͤßig erklaͤret, ja 
fordert, daß die Confeſſionsſachen in den Confeſſtons 
Conſiſtorio, und in keinem andern, ihr geſetzmaͤßiges 
forum haben ſollen, fo ift eine ſolche Union dem Ira 
ctat gerade zuwider laufend. 


Wenn ferner die Rechte eines polniſchen Edelmanns, 
ihn jedem andern ſeines Standes in Abſicht auf Unab 
haͤngigkeit, gleichmachen, fo tits demſelben hoͤchſt pré 
judicirlich, daß fid) der Nitterftand von Maſuren, von 
dem Kleinpolniſchen foll tariven, und mit Befehlen und 
Geſetzen, darbey feine gerechten Deſideria ohne alle 
Gruͤnde ſchnoͤde auf die Seife geworfen werden, unter, 
drucken und mißhandeln laſſen. 


Daß folches nun geſchehen fep, ift oben bewieſen 
worden, weshalb auch viele dieſen Unionsact gar nicht 
unterſchrieben haben, als 3. E, der Graf von Unruh, 
der Cammerherr Bronikowski, der Cammerherr von 
Unruh, der Cammerherr von Goltz, der Obriſt Dolenga, 
der Major Wilucki, der Capitaine von Byſtram, Car 
pitaine von Hanefeld, der Oberſt von Schillbach, der 
Major von Pirch, der Baron von Keyſerling 1c. die 
jenigen aber, die bona fide unterſchrieben, haben fid) 
nur zu dem verpflichtet und verpflichten koͤnnen, was 
Trackatenmaͤßig und den Rechten des Ritterſtandes nicht 
nachtheilig iſt. Und da ſie auf der maſuriſchen Synode 
1782. durch legale Canones, die eigenen Conſiſtoria det 
augsburgiſchen Confeſſion, fo wie ihr independentes Kits 
chenrecht den Tractaten zu Folge vindieiret und errich⸗ 

tet; 
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tet; haben fie folglich genau ihr gegebenes Wort erfuͤl⸗ 
let, und ihre Union, die nur politiſch und quoad Cau- 
fas mixtas, laut Tractat beſtehen kann, heilig conſervi⸗ 
ret; nach dem Beytrittsinſtrument, wo es heißet: daß 
die Unionsacte nur NB. quoad Politico- Ecclefiaffica zu 
Sielec 1, Maji 1777. geſchloſſen worden!). 


Was iſt denn das für ein Geſchrey, wenn mal 
über mal, denen, die fich aufs feyerlichſte erklaͤret has 
ben, bey der Union, in ſofern fie Ecclefiaftica betrift, 
die zugleich politica aber nicht mere Ecclefiaflica unius 
Confelſionis find, feſt und unverbruͤchlich halten zu wola 
len, die Schande, ihr Wort nicht gehalten zu haben, 
aufgebürdet wird? Fillt da nicht die Schande auf den, 
der mir mein abgelegtes Verſprechen verdrehet? Es iſt 
ja denen Unterzeichnenden die Union ſelbſt, bey ihrer 
Unterſchriſt nicht gewieſen worden. Sie haben alfo den 
Sinn, der ihren Unterſchriften angedichtet, und aus 
der Union unterſchoben werden will, nie gehabt, und 
koͤnnen ihn alſo auch nicht, fuͤr den ihrigen erkennen, 
ſo lange als ſie ſchuldig ſind, den Tractat buchſtaͤblich 
zu erfüllen. 


Das kann doch nimmermehr Pflicht ſeyn, wenn man 
mit Beding unterſchrieben hat, und der andere es zu er⸗ 
zwin⸗ 


*) Siehe Unionsacte, wo diefe Beytrittsgete angehänget wors 
den. Zu merken iſt noch 

1) daß diefe Beytrittsgete, wie ſchon angefuͤhret, weder Tag 
noch Jahr hat, und nur ſteht Gegeben Warſchau. 

2) daß in der Acte mit der warſchauer Gemeine ſtehet: fie 
fey zu Sielec den 1. May 1777. geſchloſſen und unterzeich⸗ 
net worden, da doch dieſes, wie die Acte ſelbſt und die Un- 
terſchriften ausweiſen, den zten May geſchehen, woraus 
man die Eilfertigkeit des Verfaſſers dieſer Beytrittsgete er- 
kennen kann. 
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zwingen ſucht, daß man ohne Beding und abfolute fid 
unterwerfen ſoll; einem ſolchen ungerechten Begehren 
ſich zu unterwerfen, die Tractaten hinten an zu ſetzen, 
und die Rechte feines Standes dem Zudringlichen aufs 
zuopfern, weil er mit Geſchrey und Ungeſtuͤm es fou 
dert, Selbſt in der Union if tiefes Recht aufs klaͤrſte 
reſervirt worden, daß fogar Cardinal Geſetze follen 
verändert werden, wenn die Umſtaͤnde eine Veraͤnde⸗ 
rung derſelben ſchlechterdings erforderten. 
Vid. Akt Unie N. 16. p. 15. 


> 


Der Tractat alfo und eine beſſere Verwaltung der 
Kirchenzucht, als während der Miſchung, welche durch 
die Union eingeſchlichen iſt, find hoͤchſt noͤthig, zumal, 
da bey der letzten die Strafbaren zu unwiſſenden, oder 
nichts wiſſen wollenden und die Ungehorfamen zum Ab 
lerhoͤchſten Verdruß Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt zu unferftügene 
den und fie ſchonenden Richtern ihre Zuflucht, zum größe 
ten Schaden der Gemeine genommen haben und nehmen 
durften, welches doch unſere alten Vorfahren aufs 
ſtrengſte, canouiſch unterſagt haben. Es waͤre alfo feft 
heilſam, wenn die Beſchuͤtzer und Beguͤnſtiger eines fole 
chen Unweſens ihr Unrecht erkennen und ſchweigen 
moͤchten. enn ſelbſt diejenigen, die da vorgeben, durch 
Ehre und Gewiſſen an die Union zu halten, haben nichts 
weniger als dieſes gethan, und doch ſind ſie, bey ihrem 
beharrlichen widerſpruͤſtigen Verhalten, gegen alle 
Rechte und Geſetze, ſelbſt die ſielcer Unionsgeſetze nicht 
ausgenommen, als die vortreflichſten Menſchen allent⸗ 
halben ausgeſchrien worden. Ehe ich aber den Beweiß 
davon führe, kann ich nicht umhin, uͤber das Becht, 
Geſetze zu machen, ein Paar Worte noch zu fagen; nam, 
lich die fiefcer Unionsverfechter, haben es gewagt, nicht 
nur allenthalben, ihre ſogenannte Krotkielwage (darin 
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nen doch leider viel weitſchweiſiges, nichts zur Sache 
dienendes Geſchwaͤtze ift) nad prawem Koseielnym mit 
vielen toͤnenden Empfehlungen auszuſtreuen, fordern 


auch den erhabenſten Maͤnnern im Staa zu uͤberreichen, 


vornehmlich in der Abſicht die General[pno. e darüber 
ſchwarz zu machen, da ſie vorgeben, daß ſie Geſetze ge⸗ 
macht hat, das heißt Kir chengeſetze. In dieſem 
Büchlein wird den Diſſtbenten ſchlechtweg das Recht 
ſolche Geſetze zu machen abgeſtritten, worüber man jezt 
kein Wort verlieren will. Aber eine Schande iſt es 
doch, wenn die ſieleer Unionsverfechter dieſes fagen und 
für ihre Meynung ausgeben, die Generalſynode dadurch 
gern ſtraffaͤllig ſehen mochten. Da die ſielcer Union 
drey Jahr vor der Generalſynode von Ab. 1780. zu Wen⸗ 
grow nicht nur Cardinalgeſetze gemacht hat, ſondern ſie 
fogar für unveraͤndert erklaͤret hat; denn [o heißts im 
Unionsakt S. 15. N. 16. 
Cardimalgeſetze bleiben unveraͤnderlich u. f. w. 


Was foll man von ſolchen Delatoribus halten, die, 
wenn es ein Verbrechen ift, Kirchengeſetze zu machen, 
den Weg dazu gewieſen haben, und alsdann diejenigen 
anklagen, die nichts mehr thun, als was ſie ihre An⸗ 


klager gelehret haben. Aber, wie haben denn bie maa 


ſuriſchen Gemeinen, die heilige Union, mit ihren un⸗ 
veraͤnderten Geſetzen gehalten? Sie haben ſich gegen 
drey Jahr lang auch nicht im geringſten daran gebur 
den, bis fie durch ihre Unordnungen in Noth gerathen 
und an dem Oberſten Malicki, dem Oberſtlieutenant Oza⸗ 
rowski und dem Juſtitzrath von Kahl Männer gefunden, 
die Herz genung hatten, das Krumme gerade zu machen, 
und alles daran zu wagen, um die verdiente Strafe des 
koͤniglichen Affefforialgerichts von ihnen abzuwenden, 
auch fie anzufeuern, daß fie fi) von der auf der Genes 
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ralſynode 1780 unter Guarantie ihrer Mitbruͤder der Klein. 
polniſchen Delegirten ſeyerlichſt gezeichneten Submiſſion 
und dem wengrower Kirchenrecht, tveulo'er Weile loßſagen 
moͤchten. Seitdem ſie bey ihrer Wi erſpenſſigkeit, ſolche 
Schutzgeiſter auf der ſtelcer kleinpolniſchen Synode fanden, 
hielten ſie es fuͤr zutraͤglich eine Art von einer Verbindung 
en anzuerkennen, naͤmlich ſie waren von einer⸗ 
(e) Geiſt der Herrſchuucht und Deſpotismus beſeelt, und 
wußten Ach gegenwärtig alles ohne Ruͤckſicht auf Ehre 
und Schande zu erlauben; die gedachte feverliche Guba 
mifjion, iſt in der unpartheyiſchen Nachricht S. 103. 
abgedruckt. Ich will aber, was ich von den ſo kreuen 
ſtelcer Untirten geſagt habe, mit factis beweiſen. Oben 
iſt ſchen angezeigt worden, was der Kaufmann und da⸗ 
malige Kirchenältefte Herr Ebert in Abſicht auf die ſieleet 
Union von 1777. für Grundſaͤtze gehabt, der aber bete 
nach Leib und Seele aus den angezeigten Gründen für 
diefelbe daran zu ſetzen ſchien. Er erklaͤrte ſie gerade zu 
für ungerecht, da fie das sehrgebäude der lutheriſeh en 
Kirche angrıffe und in Gefahr ſetze. Dieſes iſt nun 
wohl daran nicht zu finden, aber es zeigt von dem heftis 
gen Eyfer wieder die Union, ba er fie mit einem fo måde 
tigen Argument zu Boden zu werfen anfing, 

Wer bey der Union ſeinen Glauben in Gefahr zu 
ſeyn verſichert, durch was fuͤr Mittel und Wege muß 
der ein eifriger Verfechter derſelben geworden ſeyn; ohne 
Zweifel nicht durch die rechten. Dieſe feine Beſchul⸗ 
digung breitete ſich in der Gemeine aus, fie. fand At 
hänger, die ſich eben fo eifrig von derſelben loß zu mae 
chen ſuchten; das ging ſo das ganze erſte Jahr, bis 
zur Piasker Synode von 1778. da erſchien niemand, 
nicht ein einziger von der maſuriſchen Gemeine, die die 
Union ſollen gemacht haben, Kraft welcher fie ſchuldig 
waren, gemeinſchaftliche Synoden zu halten, und zwar 

geſcha⸗ 


mit ihn 
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geſchahe dieſes nach vielen feyerfichen Proteſtationen ge⸗ 
gen den Seniorem civilem, daß man die Union nicht 
erkenne, daß die warſchauer Gemeinen independent ſeyn 
wollten von jeder Synode als Gemeinen in der Ses 
ſidenz u. ſ. w. Die evangeliſche Gemeine ſchrieb einen 
Brief an die ſieleer Synode, und entſchuldigte ſich mit 
ihren Armuth und großen Baukoſten, vie fie verhinder⸗ 
ten, eine ſolche theure Reiſe zu thun, aber der Senior 
Civilis und die ganze Synode wußten die wahren Urſa⸗ 
chen, und machten deshalb einen Canon, und bemuͤhe⸗ 
ten ſich, die, ſo ſich ihrer Autoritaͤt nicht freywillig un⸗ 
terwerfen wollten, durch Befehl darzu anzuhalten. Gra⸗ 
de in dem Geiſte wie die Delegirten von Kleinpolen 
Se. Excellenz den Herrn Grafen von Unruh, einen Mit⸗ 
ſtand der warſchauer Synode, ſo wie die uͤbrige Ritter⸗ 
ſchaft dieſes Herzogthums, auf die beleidigendſte Art zwin⸗ 
gen zu koͤnnen glaubten, die Freyheit in ihren der evange⸗ 
liſchen Kirchen Angelegenheiten zu ſynodiren, die auf 
dem €ractat und dem Recht der Natur beruhet, ſich bey 
der Kleinpolniſchen reformirten Ritterſchaft, bittweiſe 
auszuwuͤrken. Das geſchah vielfältig bis zum Beräus 
ben mit großem Geſchrey auf der Generalſynode zu Wen⸗ 
grow 1782. 

Die reformirte Gemeine zu Warſchau machte es 
viel feiner und nachdruͤckl cher. Sie ſchrieb zu derſel⸗ 
ben Zeit an den Synod nach Piaski, meldete, daß ſie 
nicht mit ſynodiren wuͤrde, und proteſtirte aufs Fräfe 
ligſte wider alle Canones, die ohne fie, wider fie ſiue 
Nobis de Nobis, ſo heißt es in ihrem Briefe) gemacht 
werden moͤchten. ld 

Gleichwohl war es ein Grundſatz der Union, daß TUR 
Niemand wider Schlüſſe, die durch Mehrheit der 
Stimmen zu Stande gekommen waren, zu proteſtiren 
befugt ſeyn follte. Der Synod batte feine geheime Nacha 
richten, wer in der teformirten Gemeine und vermits 
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telft ihres Presbyterii auch in der lutheriſchen Gemeine 
die Bewegungen wider die Union erregte, und ſchrieb 
nicht nur dem Presbyterio, ſondern auch beſonders dem 
reformirten Paſtor Herrn Muſonio einen fürchterlichen 
Strafbrief; der letzte antwortete bald dem Seniorat eben 
fo nachdruͤcklich, welches Schreiben aber der Senior 
Civilis unterdrückte, nun nicht Oel ins Feuer zu gießen, 
Aber dadurch ward es nicht geloͤſchet, es arbeiteten un⸗ 
terdeſſen ein Paar Männer aus der evangeliſchen Ge 
meine, die von Niemanden in der Welt dazu berufen 
waren, aus eigenem Antrieb ihres hohen Geiſtes, eine 
Kirchenordnung aus, die das völlige Ebenbild ber 
jenigen war, welche ein anſehnlicher Mann, ehe er noch 
wiſſen konnte, daß er einmal ein Unionsſtifter werden 
und der Kleinpolniſchen Synode ſeine unveraͤnderliche 
Cardinalgeſetze vorſchreiben werde, der reformirten Ge⸗ 
meine, davon er ein Mitglied iſt, vorgeſchrieben hatte. 
Dieſer hatte er in ihrer Kirchenordnung das Recht der 
Independenz wider den Tractat, der fie einer compe 
fente Synode und Conſiſtorio unterworfen wiſſen will, 
zugeſprochen; das folte fie nun verliehren und fid) der 
Union unterwerfen, welches aber dem Presbyterio nicht 
gefallen wollte; denn manche Menſchen ſind feſt davon 
überzeugt, daß es befer ift: befehlen als gehorchen, 
Dieſe Freyheit zu behaupten verſtaͤrkte man die Parthen 
und fuhrte in der lutheriſchen Kirche, die bis dahin in 
aller Einfalt und Unſchuld ihre Sachen zu machen pflegte, 
dieselbe mit der Union in den ftärfften Widerſpruch fte 
hende Kirchenordnung auf eine hoͤchſt tumultuariſche 
Weiſe 1778. ein halbes Jahr nach der Piasker, und 
6 Jahr nach der Unionsſynode ein). 
Man 
*) Sintemal es ſattſam bekannt iſt, daß die damaligen und 
die neu beſtimmten Kirchervorſteher, ee e 
e) 


in Polen und Cittfauert, 515 


Man riß darinnen die ganze auf die Union feſtge⸗ 
ſetzte Conſiſtorialordnung nieder, machte Geſetze wider 
den Tractat ſelbſt, wo Z. E keinem fuͤrſtlichen Collas 
tori erlaubt ift, ex jure Patronstus Geiſtliche und Kiva 
chenbediente zu ſtrafen oder abzuſetzen, legte hoͤchſt ſtraͤf⸗ 
licher Weiſe dieſes Recht den Aelteſten und der Gemeine 
bey u. f. w. und ward endlich nach allen ſolchen Scheik⸗ 
ten Anno 1780. und 1782. von dem Kleinpolniſchen Sy⸗ 
nod für ein treues Ehrenvolles Mitglied der Union era 
klaͤret, in Schutz genommen, unb ín dieſen Ungerech⸗ 
tigkeiten kraͤſtigſt geſtaͤrket. Dem zu Folge jagten die 
warſchauer Aelteſten, den von einigen unter ihnen vor⸗ 
her berufenen und zum Paſtore in Wengrow durch 
den damaligen Rector Cerulli introducirten Prediger 
Bleibtreu Wille, mit Gewalt vom Amte und aus ſei⸗ | 
nem Pfarrhauſe weg, ohne das geringſte rechtliche Berz l| 
fahren in ber Sache vor dem Conſiſtorio, ſchnur ſtracks 
der Union und ſelbſt dem Tractat entgegen. Noch mehr, 
da ſie mit Gewalt das verſchloſſene wengrower Pfarrhaus 
ſich eroͤfnen ließen, und dadurch den, ein paar Jahr 
das Amt daſelbſt verwaltenden Paſtor Bleibtreu Wille 
noͤthigten zum Fenſter heraus vor ihnen zu entſpringen, 
violirten fie das Recht der buͤrgerlichen Jurisdiction. 
Darzu konnte der Kleinpolniſche Spnoo die Augen ju 
drucken, und gab fid) nicht die geringfte Mühe zu zeigen, 
daß er Macht oder tuft habe, fo ſchwere Al: bertretungen 
der heiligſten Geſetze zu beſtrafen, und den Tractat un⸗ 
ter den Gliedern der Union, ungekraͤnkt und in Anſehen 

Kk 2 zu 


dey der Verſammlung gewiſſe Perſonen in der Kirche her⸗ 
um geſchickt, um die Leute, die von dem Junhalt der Kir⸗ 
chenordnung nichts hinlaͤngliches gewußt, auch davon 
nicht urtheilen können, zu bewegen, alles gut zu heißen, 
und den ihnen Empfohlenen ihre Stimme zu geben. 
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zu erhalten. Paftor Bleibtreu Wille reiſete nach Sielec 
vor der Synode zu klagen, ward aber abgewieſen und 
beyden Theilen aufgegeben, die Sache vor dem war⸗ 
ſchauer Conſiſtorio entſcheiden zu laſſen, welches die 
warſchauer Deputirten zu befolgen heiligſt verſprachen, 
aber fo wenig erfüllet haben, als fie jemals ein Verſpre⸗ 
chen etfüllet haben, das fie auf die feyerlichſte Art und 
fogar an Eydesſtatt eingegangen waren. 


Paftor Bleibtreu Wille eitirte fie vor das Conſiſto⸗ 
rium; anftatt zu erſcheinen, wie fie ſo heilig verſprochen 
‚hatten, excipirten ſie forum, unter dem Vorwand, daß 
Wengrow nach Litthauen gehörte, aber die Angeklag⸗ 
ten gehoͤrten grade nach Warſchau, wo ſie wohnten, das 
war das forum reorum, actor fequitur forum rei; bit 
ſer elende Behelf war ihnen gut genung, die im Èra 
ctat vorgeſchriebene Subordination fid) vom Halſe zu 
ſchaffen, und die Kleinpolniſche Union mit einem (db 
nen äußern Schein, bey allem vorſetzlichen innern Un⸗ 
gehorſam, zu ſpotten. Das nennen nun biefe Leute heilig 
an der Union halten. Sie hatten bey dieſem ihren pot: 
tenden Ungehorſam noch ben Vorwand, daß uͤber die 
Bleibtreu⸗ Williſche Klage kein Canon abgefaſſet worden, 
ohnerachtet ſie es nicht leugnen konnten, daß fie münb: 
lich in facie Synodi heilig verſprochen hatten, in der⸗ 
felben vor dem Conſiſtorio zu ſtehen. 


Uebrigens mußten ſie wohl ſehr gut wiſſen, durch 
welche Wege ſie es ſo eingeleitet, daß der Notarius Pas 
flor Gaiewski, wider feine Pflicht, nicht nur dieſe 
Sache, ſondern auch noch zwey andere auf derſelben 
Synode, die durch Mehrheit der Stimmen waren be 
ſchloſſen worden, aus der Zahl der Canonum ausgelafe 
fen oder merklich verändert hatte. 


Aus⸗ 


| 


P EEE WELT Tu E E RENNES WEE 


in Polen und Litthauen. 517 


Ausgelaſſen hat er ben allgemein gefaßten Schluß, 
daß die reformirte warſchauer Gemeine, bey dem Con⸗ 
ſiſtorio, das vermoͤge des Tractats erforderliche Privi⸗ 
legium, zur Errichtung ihrer Kirche und Schule nach⸗ 
ſuchen ſollte. Ihre Deputirten Herr Droſt und Herr 
Peters, verſprachen fid) dieſer Verordnung, die zu Sielec 
1779. gemacht ward, zu unterwerfen. Es erfolgte aber 
nichts weniger als dieſes, ſondern man ergrif die Aus⸗ 
flucht, daß nichts ſchriftliches daruͤber in den Canonis 
bus verfaffet worden, uod ihr muͤndlich gegebenes Ver⸗ 
ſprechen ward dadurch zurück genommen. 


Veraͤndert hat derſelbe den Canon, daß die Groͤlli⸗ 
ſche Buchdruckerey, was ſie in diſſidentiſchen Angelegen⸗ 
heiten drucken wuͤrde, dem Conſiſtorio zur Cenſur vor⸗ 
zulegen ſchuldig ſey. Anſtatt deſſen war der Canon fo 
abgefaſſet, daß das Conſiſtorium ſeinen Conſens ihr 
darzu zu geben ſchuldig ſey. 


Wenn das Conſiſtorium ſchuldig und verbunden iſt, 
ſeinen Conſens zum Druck zu geben, ſo wird ihm grade 
das Recht der Cenſur und die Verſagung des Conſenſes 
nach Erforderung der Umſtaͤnde abgeſprochen, wenig⸗ 
ſtens wird die Druckerey dadurch ſtillſchweigend verleitet, 
dem Conſiſtorio dieſes Recht, woran ſie ſich auch in der 


Folge im geringſten nicht gebunden hat, ſtreitig zu mas 


chen. Warum ließ der Notarius Paſtor Gaiewski 
nicht das Wort: Cenſur, wie notiret und beſchloſſen war? 


Weggelaſſen hat derſelbe ferner, den wichtigen 
Canon, darinnen die Vollmacht fuͤr die Deputirten auf 
die Generalſynode von 1780. entworfen worden war; 
und ſo behielt man ſich das Recht vor, ihn zu aͤndern 
nach Gutbefinden, wie aber die evangeliſchen Seniores 
von Maſuren, in Ermangelung eines ſchriftlich abge⸗ 

Kk 3 faßten 
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faßten Canons, und in Uebereinſtimmung mit ben Mit: 
bruͤdern ihrer Confeſſton in Großpolen, einerley Voll⸗ 
macht zum Stimmen auf der Generalſynode, in denen 
ihre Confeſſion betreffenden Angelegenheiten, verlang: 
ten, ſo ward ihnen dieſes gerechte Verlangen zwar von 
den Senioribus von Kleinpolen dem General Herrn Wies 
lowieyski und dem Herrn Oberſten Malicki, aufs ſeyer⸗ 
lichſte zugeſagt, die Erfuͤlung dieſer Zufage aber von 
einer particalair Geſellſchaft Anno 1786, die aus lauter 
Reformirten beſtand, und fid) eine Congregation nennte, 
hoͤchſt widerrechtlich abgeſchlagen. Denn was hat eine 
ſolche Congregation, auf der keine Abgeordnete von Mas 
furen geweſen find, für ein Recht, fib zum Herrn über 
Rechte und Freyheiten, nicht nur der Staͤnde dieſes 
Herzogthums, ſondern auch ſogar einer andern Confeſ⸗ 
fion, die der Tractat für gleich unabhängig mit derſelben 
erklaͤret hat, aufjumerfen? Es war doch wohl nicht 
mehr als billig, daß fich die Seniores und die Stände 
von Maſuren auf der Generalſynode, von einer ſolchen 
partieularen Synode, durch eine aufgedrungene Voll, 
macht, die Haͤnde nicht binden ließen, ſondern vermoͤge 
des ihnen zuſtehenden kractatenmaͤßigen Rechts, als ure 
abhaͤngige Maͤnner, das befte ihrer Confeſſion beſorg⸗ 
ten, ohne nach einem ſolchen im Winkel gemachten 
Werk etwas zu fragen. Auf dieſes gruͤndete aber dans 
noch in der Folge Kleinpolen alle feine übermürbigen 
Schritte, zur Kraͤnkung der in den aͤlteſten Kirchenge⸗ 
ſetzen der Diſſidenten anerkannten Unterwerfung der Pros 
vincialſynoden, unter die Verordnungen einer General⸗ 
ſynode, die in allen reſormirten Kirchenagenden in exe 
tenſo zu leſen ſind, und in Kleinpolen ignoriret worden 
waren, oder werden wollten. Jedoch ich muß meinen 
Beweis noch ſortſetzen, und mit mehreren Thathand⸗ 
lungen darthun, wie die Aelteſten, die (id) ihrer gewiſſen⸗ 
haften 
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haften treuen Anhaͤnglichkeit an die ſielcer Union ruͤhmen, 
nichts weniger als dieſes gethan, und alles ungeahndet 
thun duͤrfen, was ihnen gefiel, ohne daß irgend einmal 
die Kleinpolniſche Synode ſie zur Pflicht angetrieben 
haͤtte, und als auf der Generalſynode zu Wengrow 1782. 
einer von den Kleinpolniſchen Delegirten, der Herr Oberſte 
Malicki, ſich ſogar kein Bedenken machte, ſie fuͤr boͤſe 
gottloſe Leute zu erklären, fo fand hingegen ein anderer 
Delegirter der Herr Oberſtlieutenant Ozarowski fuͤr gut, 
dleſelben als ihre Bruͤder zu ruͤhmen und zu erheben, 
und das noch darzu in einer oͤffentlichen hoͤhern Orts ein⸗ 
gereichten Schrift. 


Ich uͤbergehe des Herrn Paſtor Leske Sache, der 
ebenfalls im Jahre 1779. beym Conſiſtorio um das ihm 
von den Wengrowern Ao. 1777. auf vorhergegangene 
Einführung der Herren Aelteſten der Warſchauiſchen 
mit Wengrow in der engſten Verbindung ſtehenden Ge⸗ 
meine, in der Faſten conferirte Paſtorat einkam, nath 
dem bie Provincialſynode in Piaski, unter dem 23. Junit 
1778. dieſelbe Bitte des gedachten Paſtoris, praellitis 
praevie praeflandis, ſchriftlich ihm zugeſaget hatte. 
Paſtor Leske that was ihm aufgegeben war, und wie 
das Conſiſtorium das warſchauiſche Kirchencollegium 
zur Erfüllung der unter angezeigter Bedingung vor 
der Provincialſynode anerkannten Einſetzung ſchriftlich 
auffordert, fo erhalt es die unerhoͤrte Antwort, daß die 
Aelteſten nichts von Paftor Leske müßten und wiſſen molt. 
ten, auch ſchon ein anderes Subjectum fuͤr dieſe Pfarre 
auserſehen haͤtten. Dieſes war richtig und iſt ein un⸗ 
umſtoͤßlicher Beweis der ſtrafbarſten Widerſetzlichkeit 
gegen die Provincialſynode, mit der fie fih ruͤhmten, 
in der heiligſten Vereinigung zu ſtehen. Von ber Klein 
polniſchen Synode wurden auch ſolche Maͤnner geſchutzt 

Kk 4 und 


520 Beträge zur Reformationsgeſchichte 


und als wahre Glieder der Union angeſehen, die alles 
ſchnoͤde hintenanſetzten, es komme von welcher kirchli⸗ 
chen Autoritaͤt es wolle, fo bald es wider ihr indepen⸗ 
dentes herrſchſuͤchtiges Syſtem, Gerechtigkeit und Sub⸗ 
ordination einführen will. Unſere alten Vorfahren 
waren bey ihren Unionen gewiſſenhafter, und hatten 
durch die feyerlichſten Canones vorgebauet, daß ja nicht 
die widerſpenſtigen Glieder der einen Confeſſion bey 
den Synoden der andern Schutz ſuchen oder finden duͤrf⸗ 
ten. Aber leider alle dieſe Canones, ſcheinen in Klein⸗ 
polen, wo ſie doch groͤßtentheils gemacht worden ſind, 
vergeſſen zu ſeyn. 


Den unwiderleglichſten Beweis von der Nichtans 
erkennung der Union, die als ein Deckmantel von den 
ehemaligen Aelteſten bloß gemißbrauchet worden, giebt 
ein von denſelben, im Kirchenprotocoll als ein Grund⸗ 
fag niedergeſchriebener Schluß: 


daß ſie keinen Canon oder Verordnung, jemals 
anzuerkennen geſonnen oder ſchuldig ſeyn wollten, 
welcher ihrer Kirchenordnung in irgend etwas zu⸗ 
widerlaufe. ; 


Nun haben fie, und zwar lange nach geſchloſſener 
Union, fih. alle Jura Confiftorialia, Strafen, Siege 
lungen, Inventuren, Beſtellung der Vormuͤnder für 
die hinterlaſſenen Wayſen bey Kirchen» und Schulbe⸗ 
dienten, in ihrer Kirchenordnung vorbehalten, welche 
der Tractat den Synoden und Conſiſtorien zuerkannt, 
welche die Union, in der Conſiſtorialordnung ebenfalls 
zu dieſem foro geſchlagen hat, das heißt doch nimmer⸗ 
mehr die Union heilig und unverb! fid halten, ſondern 
ihrer und des Tractats auf das, frevelhafteſte ſpotten. 


Solche 
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Solche Grundfäge find nicht nur niedergeſchrieben, 
ſondern auch von jenen, als ſie angeblich mit Kleinpolen 
uniirt ſeyn wollten, ganz ungeſcheut und oͤffentlich befol⸗ 
get worden; denn der nachher ins Conſtſtorium einge⸗ 
ſchobene Paſtor Cerulli hat fuͤr ſeine Perſon oftmals 
ganz dreiſte erklaͤret: daß er fid) aus Union, Synode, 
Conſiſtorio und Senioribus gar nichts mache, ſo rede⸗ 
ten ein paar Jahre lang die Haͤupter ſeiner Parthey, ja 
ſo hatten ſie jenen ausdruͤcklich angewieſen zu reden. Der⸗ 
ſelbe verſchloß dem Seniori Civilis Ordinis Herrn Pe- 
ter Tepper und dem Oberaͤlteſten Herrn Jacob Ragge, 
welche nebſt einigen andern, die Schwachheitshalber, 
einen langen Gottesdienſt, und um dieſe Zeit febr zahl⸗ 
reiche Communion nicht aushalten konnten, die Kirche 
und hinderte fie dadurch am Gebrauch bes Sacraments, 
welches diefe kleine Gemeine vor fich in der Kirche pal- 
ten wollte, in der Marterwoche des Jahres 1779. Bey 
der Ertheilung dieſes Befehls an die Waͤchter und den 
Gloͤckner, die Kirche ihnen ja nicht aufzumachen, be; 
diente er fich jener gegen die Untirte, Synode, Confis 
ſtorium und Seniores unbeſcheidenen unb widerfpenftigen 
Reden, theils in der Kirche, theils auf öffentlichem Kirch⸗ 
hofe, zu großem Aergerniß derer, die ihn ſo reden hoͤrten. 

Die damaligen Beherrſcher der Kirche aber billig⸗ 
ten aufs nachdruͤcklichſte feine, Aufführung, und verbo- 
ten ihm, wie er es nachhero vor dem Conſiltorio ad 
Protocollum ausgeſaget hat, diefe ihm von der Unür⸗ 
ten Kleinpolniſch maſuriſchen Synode vorgeſetzte kirch⸗ 
liche Obrigkeit zu erkennen. 


So gewiſſenhaft, ſo treu, hielten fie den augeblichen 
Eyd (denn eigentlich iſt von Niemanden ein Eyd bey 
der Union abgeleget worden) Kraft deffen fie mit Klein⸗ 
polen unzertrennlich ſich vereinigt zu haben, in oͤffentli⸗ 

Sf chen 
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chen Schriften vorgegeben. Dieſe ihre Aufführung trie⸗ 
ben fie fo weit, daß, da endlich der Herr Paſtor Cer 
rulli, vor dem vereinigten Conſiſtorio zu erſcheinen 
nicht umhin konnte, zu ſeinem Behuf von ihnen ein 
Schreiben eingereichet ward, worinnen ſie ſich aus Be⸗ 
ſorgniß, daß ihm eine geſetzmaͤßige Strafe auferleget 
werden dürfte, aufs nachdrücklichſte erklärten, wie fie 
ihn gegen das, von ihrer Unürten Synode eingeſetzte 
Conſiſtorium kraͤftigſt zu ſchuͤtzen willens waͤren. Das 
heißt doch heilig der Union zugethan ſeyn, und ſein Ge⸗ 
wiſſen mit Verletzung derſelben, unmoͤglich beflecken 
koͤnnen. 


Solche facta bewogen das maſuriſche Seniorat, an 
die damals nahe bevorſtehende Generalſynode ſich zu wen⸗ 
den, damit dieſe ſtraͤfliche Verachtung, der in den Tra⸗ 
etaten vorgeſchriebenen Subordination, dort von un⸗ 
partheyiſchen Richtern moͤchte geahndet, und aufs 
kuͤnftige eine geſetzmaͤßige Verfaſſung, zu deren Einrich⸗ 
tung fid) die reformirten Stände der Kleinpolnſſchen 
Union aus Mangel der Kenntniß der Rechte und Ge 


braͤuche der evangeliſchen Kirche, auf der Provineialſy⸗ f 


node zu Sielec, mehr als einmal öffentlich für unfähig 
erklaͤret hatten, mit gehoͤrigem Nachdruck vorgefchrieben 
werden moͤchte. 


Die ganze Generalſynode 1780, hoͤrte mit Erſtaunen 
die Klagen und Beweiſe gegen ſie an, und ſelbſt ihre 
Freunde und nachherige Garants die Delegirten des Rit 
terſtandes von Kleinpolen, uͤberzeugten fie von dem Vers 
brechen gegen den Tractat, deren fie fid) ſchuldig gemacht 
hatten. Die Sache ward zu einer Submiſſion und Ab» 
bitte gegen das Seniorat eingeleitet, und das damals 


auf der Generalſynode von den Delegirten aller Provin⸗ 
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zen geprüfte und verbeſſerte Kirchenrecht, von den De- 
putirten der evangeliſchen warſchauer Gemeine, ſchrift⸗ 
lich zur Norm anerkannt, nach welcher ihre gegen den 
Tractat laufende Kirchenordnung, von dem Conſiſtorio 
ſollte verbeſſert werden. 


So ift denn auch die geſammte Generalſynode ein 
Zeuge, wie falſch ihr Vorgeben von dem gewiſſenhaften 
Verharren bey der Union ift; denn vom May des Jah⸗ 
res 1777. bis zum Septbr. 1780, waren alle ihre Schritte 
die ſtrafbaeſten Verbrechen gegen den Tractat fo wohl 
als gegen die Union, das heißt: ſie haben von der Union 
nichts wiſſen wollen, weil ſie die im Tractat vorgeſchrie⸗ 
bene Subordination haßten, wie ſie ſie denn bis auf 
den heutigen Tag haſſen. 


So ſahe es um die Union aus, in der evangeliſchen 
buͤrgerlichen Gemeine Unveraͤnderter augsburgiſcher 
Gonfeffion, wenn die Aelteſten fic das Recht anmaa⸗ 
ßen durften, zu ſagen, wie ſie es trotzig geſagt haben: 
Wir ſind die Gemeine, wir ſind freye Buͤrger und leben 
in einer freyen Republik, kein Conſiſtorium hat uns 
was zu befehlen. Die Beweiſe davon ſind in den Con⸗ 
ſiſtorial, Synodal, und Generalſynodal⸗Acten und in dem 
Protocoll der Gemeine ſelbſt. 


In der reformirten Gemeine, das heißt unter den 
Aelteſten derſelben, waren ganz gleichmäßige Grund: 
ſaͤtze angenommen, ja von denſelben fo gar den evangeli- 
ſchen Vorſtehern zuerſt an die Hand gegeben worden; 
denn im Conſiſtorio erklärte der Kirchenaͤlteſte Herr 
Chriſtian Ebert mehr als einmal ganz frey heraus, daß 
die evangeliſche Kirchenordnung, die auf der General⸗ 
ſynode zu Wengrow von 1780. und 1752. für tractaten: 
widrig erklaͤret worden, aus der Kirchenordnung der 

refor⸗ 
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reformirten Gemeine entlehnet worden fey. Im Bor 
beygehen muß ich hier anmerken, daß die ſielcer Pros 
vinclalſynode von 178r. die evangeliſche Kirchenordnung 
verbeſſern, und die reformirte, die die Mutter da 
von war, unangeruͤhrt zu laffen, verordnen konnte. Der 
Vorwand dazu war ſonderbar, naͤmlich es ſollten gegen 
die Reformirten noch keine Klagen gebóret worden ſeyn, 
als wenn der mitſynodirende Paftor Gaiewski, der als 
Vice.Praefes zwey Jahr im Conſiſtorio geſeſſen, die 
Anklage des Herrn Eberts nicht vielfältig gehört hätte, 
daß das reformirte Presbyterium eine eben fo tracta» 
tenwidrige Kirchenordnung befolge, und dabey unan⸗ 
gefochten gelaſſen wuͤrde. Mit welchem Widerſtreben 
gegen die Union das reformirte Presbyterium und der 
Herr Paſtor Muſonius, in ſeinem oben angefuͤhrten 
Schreiben ſich 1778. auf der Synode ausgezeichnet, das 
muß das Synodalarchiv in Originali darlegen koͤnnen; 
nur das warſchauer Kirchenarchiv der reformirten Ge⸗ 
meine, in dem an die Piasker Synode abgelaſſenen 
Brief, und von ihr darauf erhaltenen nachdruͤcklichen 
Antwortsſchreiben, imgleichen des Herrn Paſtor Mu⸗ 
ſonius Schreibepult, bewahren die unwiderſprechlich⸗ 
ſten Gegenbelege davon auf die Nachwelt auf. ; 


Aber es fehlt aud) nicht an Beweiſen in dem Con: 
ſiſtorialarchiv des vereinigten Conſiſtorii. Denn fogar 
nicht einmal einen Indult zu einem Aufgebot ein für 
allemal, wobey doch kein Presbyterium in der Welt 
nicht das geringftelzu ſprechen hat, den der Senior Ci- 
vilis Herr Peter Tepper der Mad. Malmefon, die in feiz 
nem Haufe als Gouvernante geſtanden, ausgewuͤrkt hatte 
bey dem vereinigten Conſiſtorio, und worein das ganze 
Conſiſtorium nebft feinem damaligen Praͤſidenten dem 
Herrn Oberſten Malicki eingewilliget hatte, wollte das 
Pres- 
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Presbyterium und der Paftor der reformirten Ge- 
meine Herr Muſonius reſpectiren; letzterer widerſetzte 
ſich ſchriftlich und der Aelteſte Herr Ollier mündlich und 
ſchriftlich auf eine empfindliche Art, davon der Senior 
Civilis Herr Peter Tepper, die Beweiſe an die Hand 
geben kann. Man koͤnnte hier noch anfuͤhren, was 
für Autorität ſich das Presbyterium uͤber die Lehrer 
bey der reformirten Schule, die ihr forum eigentlich im 
Conſiſtorio haben, aus dringenden Umſtaͤnden aber fid) 
vieles gefallen laſſen mußten, ſich angemaſſet habe. Es 
ift aber das geſagte hinlaͤnglich, Jedermann zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß die Union, die Kleinpolen allein, mit den 
bürgerlichen Gemeinen in Maſuren (richtiger in Wars 
ſchau) will geſchloſſen haben, von dieſen gar nicht er⸗ 
kannt und gehalten worden, bis nach mehreren Jahren 
ſie in dieſem begierigſt ergriffenen Vorwande oder Vor⸗ 
ſpiegelung eine Schutzwehr fanden, um ſich den durch 
eine ausdruͤckliche ſchriftliche Submiſſion, anerkannten 
Verordnungen der Generalſynode zu widerſetzen, der 
doch nach den aͤlteſten polniſchen Kirchenrechten, (die in 
jeder polniſchen reformirten Agende zu finden ſind, auch 
in allen reformirten Kirchen gelten, nur von Kleinpolen, 
ohnerachtet ſie alle im Unionsact ausdruͤcklich reſerviret 
worden find, ignoriret werden wollten) alle Provincials 
und Diſtrictualſynoden und einzelne Gemeinen Folge zu 
leiſten ſchuldig ſind. Die Natur der Sache bringt es 
auch nicht anders mit ſich. 


Alſo iſt die Berufung der Ungehorſamen auf jene 
Union, und ihre Unverletzlichkeit von ihrer Seite, ein 
bloſſes trotziges Vorgeben, dem von denſelben durch viel 
facta und ausdruͤckliche in ihren Seſſionen protocollirte 
Schluͤſſe, aufs handgreiflichſte widerſprochen wird. 


Wie 
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Wie kann man nun dieſes noch mit den Con⸗ 
ſtitutionen und dem Tractat vereinigen, wenn ſich der 
Kleinpolniſche reformirte Synod die Freyheit heraus 
nimmt, ſolche Sachen zu conſirmiren, welche der Grope | 
polniſche evangeliſche Synod gemacht und fenerlichft ges | 
ſchloſſen hatte? roer bat ihm das Recht gegeben als ein 
hoͤherer und Oberherr auf die evangeliſche Großpolniſche | 
Synode in Gnaden hinabzuſchauen, und bie Eonfeß 
fion, die die evangeliſche Gemeine zu ihrem Kirchenbau 
in Warſchau, in ihrem kirchlichen foro, competente in ! 
Großpolen, rechtmäßig impetriret hatte, allerhoͤchſt zu 
conſirmiren? Das ift gleichwohl geſchehen auf der Kleina | 
polniſchen Sielcer Synode von 1781. S. 39 *). Wie 
kann man einer Synode und Union zugethan bleiben, | 
die ihre eigenen unverbruͤchlichen Verordnungen, nach 
ihrer Convenienz drehet und zum Nachtheil ber Rechte 
und Würde der Conſiſtorialraͤthe des erft Termino Miz 
chaelis 1781. exiſtirenden zweyjaͤhrigen Conſiſtorti, ein 
neues ſetzt, welches ungeſcheut und ungeſtraft, folglich 
mit Zuſtimmung der Synode, 4. s. Monate vor der Gez 
ſetzmaͤßigen Cadenz, feine Jurisdiction fundiret, ſich 
des Archivs bemaͤchtiget, die Siegel dem Praͤſidenten 
abfordert und alle gerichtliche Handlungen de facto un⸗ 
ternimmt, als wüßte es von dem in Aetivitäͤt ſubſiſtl⸗ 
renden Conſiſtorio nichts? Das geſchahe von dem ehe⸗ 
maligen Bice - Praͤſidenten Paftor Cerulli und feinen 
Collegen. Zu allen ſolchen Ungerechtigkeiten ſchwieg 
die Kleinpolniſche Synode ſtille, doch wohl nicht in der 

Er⸗ 

*) Da oie neuerrichtete Kirche der evangeliſchen Gez 

meine A. C. zu Warſchau bereits mit einem Con⸗ 

ſens von dem Conſiſtorio der Großpolniſchen Pros | 

vinz verſehen, alfo beftátigen wir es; desgleichen 

zu Errichtung einer Schule geben wir unfern, Cone 
fene und beſtaͤtigen foide- 
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Erwartung, daß man fie für treu in der Union deshalb 
erklaͤren müßte, denn der Bruch iſt gar zu ſichtbar, und 
Kleinpelen war im Stande fie fo zu brechen, ohne fid) 
deshalb zu ſchaͤmen. 


Wie kann man einer Union zugethan bleiben, die 
zum Vortheil der reformirten benachbarten Kirche poͤna⸗ 
liter den krakauern evangeliſchen Buͤrgern (und folglich 
allen die ſich mit denſelben in gleicher Lage befinden) un⸗ 
terſagt, ihre Kinder in einer catholiſchen Kirche taufen 
zu laſſen, da ſie keine Evangeliſche nicht haben, und 
die catholiſche Taufe, nach dem Lehrbegrif der evangeli⸗ 
ſchen Kirche, ein heiliges und annehmungswuͤrdiges 
Sacrament ift. Das ift auf der fielcer Synode Ao. 1779. 
durch Pluralttaͤt der reformirten intereffirenden Staͤnde, 
zum Nachtheil der Evangeliſchen, die nicht immer in 
Stande ſind, ihre Kinder 4 Meilen weit bis nach Wiel⸗ 
fanoc, in die reformirte Kirche zur Taufe zu ſchicken, 
geſchehen, der Tractat giebt ihnen auch kein Recht dazu, 
gegen die herrſchende Kirche ſolche Geſetze zu machen, 
die fo unchriſtlich und intolerant find. 


Wie kann man bey einer Union aushalten, die ſich 
unterſtehet vom Tractat abzugehen, und den Reformirten 
erlaubt, evangelifche Kinder in matrimoniis. mixtis, 
auf ihre Seite zu ziehen, ohnerachtet durch die feyer⸗ 
lichſte Berufung auf den de Anno 1775. auf der Synode 
zu Piasko das Geſetz, welches der Tractat vorſchreibet, 
daß die Soͤhne wie die Vaͤter und die Toͤchter wie die 
Mütter fid) zu einerley Confeſſion in matrimoniis mix- 
tis bekennen ſollen, per Canonem Synodalem war 
reaſſumiret, und die Verbindlichkeit aus dem Tractat, 
nach langen Streiten, bewieſen worden. Das half 
alles nichts. Ao. 1779. ſollte es auf der Kleinpolniſchen 
Synode zu Sielec per Canonem ganz und gar caſſiret 


werden, 
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worden, unter dem elenden Vorwande: der Tractat 
ſchriebe nicht den Diſſidenten unter einander Ge⸗ 
ſetze vor, ſondern nur der herrſchenden Kirche, 

tit genauer Noth, ward es mit einer ſehr fremden Re⸗ 
ſtriction, davon im Tractat nichts ſtehet, noch gerettet. 
Aber der Union gereicht es zu gar keinem Lobe, daß ſie 
ſich damit groß gemacht, nichts wider die Tractaten 
zu beſchließen, und wenn ſie dennoch es thut, ſich da⸗ 
mit entſchuldiget, daß der Tractat die Diſſidenten ure 
ter einander nicht verpflichte. 


Wer wird ſeine theuren Tractatenmaͤßigen Rechte, 
einer ſolchen Geſellſchaft aufopfern? Es iſt das ſtrengſte 
Recht, wenn man einer folden Coalition druͤckendes 
Joch abſchuͤttelt, und die hoͤchſte Ehre der geſetzgeben⸗ 
den Macht iff, wenn fie solche Zerruͤttungen abſtellet, 
alle diejenigen aber zu beſtrafen ſuchet, die dergleichen 
unrechtmaͤßige Schritte thun, wodurch nur Unruhen ete 
reget werden. 


Ueber die Generalſynode U. A. C. von 1782. 
In Ruͤckſicht auf die fo genannte Nachricht von 
den Mißhelligkeiten der Diſſidenten in 
Polen und andere diesfalls heraus⸗ 
gekommene Schriften. 


Gy wie es bekannt ift, die Reformirten Delegirten 
von der wengrower Generalſynode 1782. unverrich⸗ 
teter Sache abgegangen ſind, nachdem die Kleinpolniſchen 
das Signal dazu gegeben hatten, und den verſammlet 
gebliebenen evangeliſchen Staͤnden der U. A. C. daruͤber 
die unerwartete Einwendung gemacht worden, daß ſie 
ſich als Generalſynode U. A. C. nicht anſehen koͤnnen, fo 
ift noͤthig diefe Begebenheit aufzuklären, und die erheb⸗ 
lichſten Einwendungen dagegen zu beantworten. D 
ie 


Ej 


VERO ————T—T—0T—T—————— 


in Polen und Litthauen. 529 


Die Kleinpolniſchen Delegirten reiſeten ab, weil 
der Director der Generalſynode, Se. Excellenz der 
Herr Generallieutenant von Goltz, darauf beſtanden, daß 
fie ſich eathegoriſch erklären ſollten, daß alles tractaten⸗ 
maͤßig verhandelt werden, und daher keine Confeſſion 
uͤber die andere ſich einige Obermacht anmaaßen moͤchte, 
und cauſae purae jeder Confeſſion fuͤr ſich allein uͤber⸗ 
laſſen werden ſollten; welches zwey Provinzen einmuͤthig, 
folglich die meiſten Stimmen beſchloſſen, zumal, da 
Se. Majeftät der König durch Allerhoͤchſt Dero De⸗ 
legirten, und die Erlauchte Rußiſch kayſerl. Ambaſſade, 
ſolches der Generalſynode aufs nachdruͤcklichſte anem⸗ 
pfohlen hatten. 


Es wird durch die Sielcer Union fo determiniret, 
wie es die Tractaten erforderten, und die erlauchte ruſſiſch 
kaiſerl. Ambaſſade den Sinn des Tractats feſtſetzte. 


Das war aber wider das kleinpolniſche Syſtem, und 
alſo ſollte die Generalſynode zerriſſen werden. 


Eine ihrer Nebenabſichten war, daß ſie die ſtrafwuͤr⸗ 
digen Kirchenaͤlteſten U. A. C. zu Warſchau zu ſchuͤtzen 
uͤber ſich genommen hatten, von welchen ſie ſich Geldbey⸗ 
traͤge zu den Reiſen auf die Aſſeſſorie zu Warſchau hatten 
reichen laſſen. Sie fanden auch kein Bedenken, ſich von 


ihnen auf der Generalfpnode in allem froy halten zu laſ⸗ 


ſen, daher kam es ihnen nicht darauf an, denn es koſtete 
ſie nichts, wenn die Generalſynode nach langem Zeltver⸗ 
luſt fruchtlos auseinander gehen muͤßte. 


Zuerſt beſtanden ſie darauf, daß die warſchauer und 
wilner Kirchenhaͤndel, von der vereinigten Generalſynode 
ſollten gerichtet werden. Großpolen aber und Litthauen, 
konnten und wollten darein nicht willigen, ſondern uͤber⸗ 
gaben ſie den Delegirten aller Provinzen U. A. C. als 

Poln. Kircheng. II. Th. 2. B. ít cau- 
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caufas. puras, Und oͤffentlich vor der vereiniiten Gel 
neralfpnode war der Paſſor unb Creisſenſor, Herr Nies 
fito, jum Notario in caulis puris erwaͤhſet, weshalb ihm 
nach dem Abgange des Herrn Cap, Khlnctowekf die 
großpolſiſche reformirte Delegieten nicht zum Notario 
der vereinigten Generalſynode zulaſſen wollten. 


dh Num ſieng Kleinpolen an, auf eine Amneſtie für: die 
Stafwürbigen zu dringen, und da das nicht gleng, ver; 
ließen ſie Wengrow, und ſuchten die Generalſynode zu 
trennen. Dieſes Verfahren aber ift doch das widerrecht⸗ 
chſte von der Welt, und wirft'alle im Traoctat vorgeſchrie⸗ 
bene Kirchendiſeiplin uͤber den Haufen. Die xeformir⸗ 
ten Stande aus Litthauen misbilligten es laut, und glaub⸗ 
ten nicht, daß durch dieſen Abteite die Generalſynode 
außer Activitaͤt geſetzt mre “ Aber ſle ließen fid); von 
einem Delegirten leiten, der mit den! Kleis polniſchen 
in dem engſten Einverſtaͤndniß war, und trennten ſich 
über den abgeſchlagenen Beytritt zum Cönſenſu Sender 
süirieufi, welcher von der unveraͤnderten augsbürgiſchen 
Confeſſion als ein ſymboliſches Buch nicht angenom⸗ 
men werden konnte. Indeſſen war his v mue oe 
ſchloſſen und mußte erfolgen. 


Einige litthauiſche Delegirten und ein Paar Gh ; 
polniſche waren febr enge mit denen aus Kleinpolen vers 
bunden, und ſuchten dieſe Trennung der Generalſynode 
gleichfalls zu bewuͤrken; die aus Großpolen aber thaten 
dieſes wider ihre ausdrückliche Inſtruction, in welcher the 

enen aufgegeben warde, der Generalſynode bis ans ‚Ende 
3 beyzuwohnen, und die aufgetragenen Geſchaͤfte zu been⸗ 

digen, mit denen die da ſeyn und daran Theil nehmen 
wurden gie moͤchten ſeyn von welcher Provinz und bu 
feſſion fie wollten. 


Groß⸗ 


€ 
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Em 


Großpolen und der monos Synode Hätten Sine 


Folde: Boinae beliebt, weil der Oberſte⸗ Maligi in- 
Hleinpolen auf der Sielcer Syn de von 1781, gegen die 
dahin abgeordnete groß olmſche Delegirten, naͤmlie den 


Hr. Capitaine Szarzynski und den Hr. Lieut- von. t Do: 
lenga fid) ſehr heftig herausgelaſſen, daß Kleinpolen mit 
Litthauen, ſich auf der zu reaſſumirenden Generalſynode 
zu raͤchen willen werde, 


Kleinpolen konnte damals noch nicht vermuthen, 
auch an den reformirten Delegirten aus, Großpolen 
Gehuͤlfen ihres Plans zu fiut M wie es Eos be vind 


zutrug. 


Den Reformirten aus Großpolen war es "nudis 
i. J. 1780. febr daran gelegen, das Kirchenrecht feſtzuſetzen 
und einzufuͤhren. Der einige 1000 Dukaten koſtende Proceß 


mit der reſormirten Geiſtlichkeit ihrer Provinz, hatte ſie 


die Nuͤtzlichkvit eines ausfuͤhrlichen beſtimmten Kirchen⸗ 
rechts, gelehtetz bisher war alles mehr nach Gewohn⸗ 
heitsrechten, die zur Zeit der Bedruckung in Gang ge⸗ 
kommen waren, verwaltet worden, woraus viele Klagen 
und Voodrießlichkeiten entſtanden waren. Der Herr 


Paſtor Muſonins eitirte ſchon 1778. im November die 
Generalſeniores Equeltris ordinis gedachter Provinzamit 
Vorbeygehung der Synode an das Aſſeſſorialgerichte, 


wegen gewiſſer Summen, die er von der Unitaͤtscaſſe in 
Großpolen forderte, und zuͤndete dadurch ein Feuer unter 
den Reformirten an. Eine großpolniſche veformirte 
Provinzialſynode ſuchte der geiſtliche Stand zu zerrei⸗ 
ßen, indem er ſich in corpore aus der Kirche entfernte, 
und der Notarius dieſes Standes ſo gar die Synodal⸗ 
acten, mit ſich weger n g; die Berechnung über die Unis 
taͤtscaſſe und andere Punkte, daruber gedruckte Schrif⸗ 
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ten zum Vorſchein kommen ſind, hatten dieſe Kirche aufs 
áuferfte in Verwirrung geſetzt, und fie zu beruhigen ward 
eigentlich, zufolge eines hohen compromiſſoriſchen De⸗ 
crets, auf Verfuͤgung Sr. Excellenz des Unterkanzlers 
von Litthauen Grafen Chreptowicz, der bey dem Comz 
promis praͤſidirte, die erſte Geueralſynode in Wengrow 
im Jahre 1780. gehalten, damit die im gedachten De⸗ 
cret unentſchieden gebliebenen lithurgiſchen, hierarchi⸗ 
ſchen und die Kirchendiſciplin betreffende und ihnen aͤhn⸗ 
liche Punkte darauf entſchieden und feſtgeſetzet werden 
moͤchten. ; 


Dieſes geſchahe vermittelt bes Beytrittes zu dem 
öffentlich geprüften und per plurima Vota angenomme⸗ 
nen Kirchenrechte im Jahre 1780. worinnen auf gedach⸗ 
tes Decret und die Beylegung jener Unordnungen in den 
beruͤhrten Punkten, vorzuͤglich Ruͤckſicht genommen wor⸗ 
den iſt; zugleich war eine ſo ſeltene feyerliche Verſamm⸗ 
lung von ihren Committenten dahin angewieſen, die alla 
gemein noͤthigen kirchlichen Verordnungen fuͤr die evan⸗ 
geliſche und reformirte Kirche zu beſtimmen; Man that 
darinn, ſo viel man konnte, man machte Verfuͤgungen, 
die von allen Delegirten faſt einmuͤthig jede beſonders 
und alle im ganzen zuſammen genommen, per Vota ges 
nehm gehalten, von den kleinpolniſchen reformirten Delegir⸗ 
ten aber mehrmals öffentlich für göttlich gepriefen, und ih⸗ 
re Annahme von ihrem Provinzialſynod heiligſt zu Folge 
der ihnen muͤndlich gegebenen Verſicherung ihrer Commit⸗ 
tenten zugeſaget worden. 


Die Provinz Großpolen vollzog im Jahre 1781, im 
Monath May auf einer gemeinſchaftlichen Provincialſh⸗ 
node, den Canon uͤber die Annehmung des wengrower 
Kirchenrechts, und ſchickte ihren Beſchluß an das Se 
niorat von Maſuren. 

Hier 
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Hier krat der ganze Ritterſtand ebenfalls dem groß⸗ 
polniſchen gefaßten Entſchluſſe bey, nachdem die war⸗ 
ſchauer evangeliſche Gemeine U. A. C. ſchon vorher auf 
der Generalſynode ſchriftlich unter anſehnlicher Garantie 
Sr. Excellenz des Herrn Generallieutenant von Goltz und 
Grabowski fid) zur Annehmung dieſes Kircheureches ganz 
beſonders verbindlich gemacht hatte, und dieſe Reſolutio⸗ 
nen des maſuriſchen Congreſſes von 1781. wurden der 
kleinpolniſchen vereinigten Synode per Delegatum den 
Seniorem Civilem Herrn Peter Tepper, vorgeleget. 

Aber dieſe fuͤr ihre evangeliſche Kirche U. A. C. ge⸗ 
faßten einmüthigen Schluͤſſe, wurden von den reformir⸗ 
ten Staͤnden, auf eine unerwartete und unerhoͤrte Art 
verworfen, und über die freye evangeliſche Kirche U. A. C. 
von den Reformirten eine Gewalt fich angemaßet, die die 
herrſchende Kirche nicht hat, und nach dem diſſidentiſchen 
Tractat keine Kirche haben kann. 


Das war der Anfang zur angedroheten Rache, die 
Ausführung war bis zur Generalſpnode 1782. aufbehal⸗ 
ten, wo man erwartete, daß aus zitthauen nur lauter refor⸗ 
mirte Delegirte erſcheinen würden, wie im Jahre 1780, 
und aledenn die reformirten Kleinpolniſchen mit jenen 
aus Litthauen immer zwey Stimmen haben müßten, 
gegen eine, die Großpolen nur haben ſollte, folglich 
mußte Großpolen und das Geſetzbuch unterliegen. 
Aber die Vorſicht wollte, daß die Sache nicht ſo aus⸗ 
fiel, Es erſchienen wider Vermuthen evangelifch » lu⸗ 
theriſche Delegirten aus Litthauen und ſehr entſchloſſene 
Männer, naͤmlich der Herr Generalm jor von Reibnitz 
nebſt ſeinem wuͤrdigen Sohne dem Herrn Oberſtlieutenant 
von Reibnitz und bem Cammerbenen Baron von Grot- 
ihus, die in den verabredeten Plan der Rache auf 
keine Weiſe hereingezogen werden konnten. Man ſuchte 

3 die⸗ 


ali odia von der Genadi n de ganz å u 
Ken. Ein litthauiſcher Delegivter® n 


Baron von Gfoſchnc ‚einen Beweis, 


— 


& reformit n 
ftandes, inſinuirte dem Herkn Direct der Generali 
be und andern angesehenen Mannern daß in len 
kaum drey bis viertehalb Poſſeſſton irt 5 [Dn der 
augsburgiſchen Confeſſion waͤren, und daB. yr 
kleinen Anzahl, keine Delegirten anzüne pmet 
Bald legte ber litchauiſche Delegikle, e Eat E 
hei 


dar, und zeigte, daß allein im Socii. SE 
als achtzig / und darunter viele ſehr Bemittelte, ud in M 


| porom Würdest imb Aemtern ſtehende Poſſeſſionirte 


Bon Adel ſich befanden, und man BUM „von biete Pros 


! mr abgehen: rte ih az ne 


15 


Unterdeſſen Pre matt at daß die Delegirten 


aus Litthauen von der augsbulgiſchen Confeſſien in ihrer 
Juſtruction hatten, die ſendomiriſche Union flech ter- 
dings nicht anzuerkennen, weil fi aties in den Kirchen in 


Litthauen angenommen worden wäre! Mon ſuchte Diete 
auf durch andere Wege) die angsbüngifhe, Gonfeffions 
verwandten untereinander zu trennen und ie wichtige 
litthauiſche Provinz ihnen zu entneißen ; ober uch dieſes 
verungluͤckte, wie der ꝛte Canon der Generalſynode von 
1782: ausweiſet; die augsburgiſchen Conzeſſionsverwand⸗ 
ten aller drey Provinzen hielten daruber feſt zuſammen, 
und die reformirten Litthauer folgten den Delegirten aus 
Kleinpolen von ihrer Confeſſion, und da fie. didt Herren 
ſeyn burften-tiber- ihre Mitdelegirten, ſo wollten fie nicht 
ihre Brücer ſeyn. Die großpolſlſchen reformitten De 
legirten zogen ſich auch von der Generalſynode ab, und 
das auf eine unverantwortliche Art, mit Uebertretung iD» 
rer Inſtruction, wie ſie ſich in dem Plan der Rache der 
kleinpolniſchen Parthey haben koͤnnen verwickeln laſſen, 

da 
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da ſie der jetzt reaſſumirten Generalſynode von 1780, die 

groͤßtentheils zu ihrem Beſten gearbeitet hatte, wirklich 
Dank ſchuldig waren; wie ſie jetzt das Geſetzhuch zu vere 
| rangen ſich haben brauchen laſſen koͤnnen, welches fie zu 
ret eigenen Beruhigung fo heilfam erkannt hatten. 
| DE eine Sache, die ſie nur allein aus bem Bewußt⸗ 
| ehr der ihnen von den dagegen arbeitenden Mitbruͤdern 
eingsftößten Inſinuationen zu erklären, aber ſchwerlich 

zu rechtfertigen im Stande find. © ; 3 


Us Anoe ſollte nun durch diefe Schritte alles verei 
telt und die Generalſynode zerriſſen ſeyn. ER 


a! Wer wollte denn auch leugnen, daß unter diefen Um⸗ 
Faͤnden feine vereinigte Generalſpnode beyder Confeſſio⸗ 
nen Grate eden konnte, nachdem die reformirte Confef- 
arfon ails Wengrow abgegangen war, unb fid zum Ueber⸗ 
fluß mit Manifeſten dagegen verwahrt hatte, daß die 
„Stände der U. A. E. nicht berechtiget waͤren, fib für ei 
ne Generalſhnode weiter anzuſehen. Aber das war auch 
ihnen niemals eingefallen als eine ſolche Sache zu unter⸗ 
nehmen, die nur einer vereinigten Generalſynode zuſte⸗ 
„bet, da fte an nichts fo fehr gearbeitet haben, als daran, 
daß weder eine Provinz noch eine Confeſſion tiber die an⸗ 
* bere eine Oberherrſchaft ſich erue pen koͤnnte oder ſollte. 


iile Indeſſen iſt daraus nicht abzuſehen, warum die 
Stände von der unveraͤnderten augsburgiſchen Confeſſion 
nicht für fid) und ihre Gonfeffion, eine Generalſhnode hät 
ten zu halten befugt ſeyn ſollen; vielmehr iſt das Ge⸗ 
gentheil davon nicht nur unter allen Umſtaͤnden möglich, 
fordern auch nothwendig und geſetzmaͤßig. © 
Wie wollen alle drey Provinzen von behden Confeſ⸗ 
ſionen leichter in dem, was ſie gemeinſchaftlich angehet, 
mit einander uͤbereinkommen und als vereinigte General⸗ 
14 5 ſyno⸗ 
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ſynoden Schluͤſſe faſſen, als wenn jede Gonfeffion vorhero 
das feſtgeſetzt, was ſie allein betrift, und was nie zum 
allgemeinen Geſetz beyder Confeſſio nen gemacht, ober auch 
nicht aufgeopfert werden kann. Die Vereinigung bey⸗ 
der kann etft erfolgen, wenn jede für ſich uͤberlegt, und 
das beſondere von dem allgemeinen geſchieden hat. Wenn 
nun nicht mehrere Provinzen in der Republic, und in un⸗ 
ſern Kirchen mehr Kirchen im Staat gemacht werden koͤn⸗ 
nen, als durch Delegirte in Wengrow erſchienen waren, und 
man die einzelnen Synoden der Provinzen, Provincialſyno⸗ 
den nennen muß, ſo konnte doch den ſaͤmmtlichen durch 
ihre Delegirten repraͤſentirten und in Wengrow ſynodi⸗ 
renden Provinzen und Gemeinen von der unveraͤnderten 
augsburgiſchen Confeſſion als der eine Allgemeinheit bes 
zeichnet, nämlich der Namen: einer Generalſynode der 
unveraͤnderten augsburgiſchen Confeſſion, gegeben werden, 
und damit iſt der Vorwand aufgehoben. Sagt man: 
Vor Zeiten kannte man dieſe Art zu ſynodiren nicht, fo 
darf man nur die Art des Synodirens auf dem Collo- 
quio charitativo zu Thorn betrachten. Dieſes war noch 
mehr als eine Generalſynode, es war ein Narionalcons 
cilium und es ward dabey gar nicht anders gehalten, als 
daß die Evangeliſchen fuͤr ſich ihrer Seſſiones beſonders 
anſtellten und dann mit den roͤmiſch⸗Catholiſchen confes 
rirten. Wiederum hielten es die Reformirten auf die⸗ 
ſelbe Art, und kein Menſch hat behauptet, daß dieſer 
allernatürlichſte Weg, nicht der rechte und geſetzmaͤßige 
wäre. Das iſt denn von der Generalſynode der unveraͤn⸗ 
derten augsburgiſchen Confeſſion zu Wengrow 1782. auch 
unzweifelhaft. 


In Großpolen, wo vereinigte Synoden feit 1775. 
üblich find, it die Synode jeder Conſeſſion für fich eine 
Provincialſynode, noch ehe fie fid) mit der andern Gon» 


fef 
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feffion vereiniget, auch wenn den Umſtaͤnden nach, keine 
vereinigte Synode erfolgt. Alſo iſt eine Generalſynode 
einer Gonfeffion für fich, eine wahre Generalſynode, wenn 
auch keine vereinigte Generalſynode beyder Confeſſionen 
erfolgt oder noͤthig iſt. 


Nun kommt das noch darzu, daß Großpolen, Maſu⸗ 
ren und Litthauen, die eine Zerreißung der vereinigten 
Generalſynode aus oben angezeigter Drohung des Herrn 
Oberſten Malicki vermuthen mußten, ihre Delegirten 
ausdruͤcklich darzu inſtruiret hatten, ſo wohl mit beyden 
Confeſſionen als auch auf alle Faͤlle unter ſich allein, fuͤr 
eine Confeſſion beſonders, eine Generalſynode zu errich⸗ 
ten. Wer hat nun dabey zu entſcheiden, obs eine Gene⸗ 
ralſynode ſeyn und dafuͤr erkannt werden ſollte, die 
Committenten oder der dritte, den die Sache gar nicht 
betrift? Waren die gedachten Delegirten bevollmaͤchti⸗ 
get, eine Generalſynode fuͤr ſich zu halten; waren die 
Delegirten aller Provinzen dabey (denn in Abſicht der 
augsburgiſchen Conſeſſion, ift Maſuren zugleich Klein⸗ 
polen, weil bis dahin keine eigentliche Kirche dieſer Con⸗ 
feſſion in Kleinpolen exiſtirte) ſo iſts eine aͤchte General⸗ 
oder allgemeine Synode aller Provinzen von der Unver⸗ 
aͤnderten augsburgiſchen Confeſſion, denn ſie wird und 
muß, vermoͤge der Vollmacht, von ihren Committen⸗ 
ten dafuͤr erkannt werden. 


Ein beſonderer Wahn iff es, daß bie Reformirten 
und evangeliſchen Staͤnde zuſammen genommen, ſchlech⸗ 
terdings zu einer Generalſhnode erfordert werden. Es 
iſt wahr, daß auf verſchiedenen Generalſynoden der vo⸗ 
rigen Zeiten, dieſe fid) zuſam men eingeſtellt haben, aber 
auf der anſehnlichſten, naͤmlich auf der ehorniſchen Ge- 
neralſynode, ſind auch die griechiſchen Staͤnde zugegen 
geweſen; welches auch 1599. zu Wilda geſchehen. 

i : : L s Man 
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Man fiebet ba: aus, daß das Wort: Generalſyno⸗ 
de, bald im weitern, bald im engern Umfange der Be⸗ 
deutung nach genommen worden ſey. Aber die Grie⸗ 
chen haben ar Bergralßäsnen nieingls angefochten, bey 
welchen fte nicht gegenwaͤbtig waren. Und alſo iſt es 
große Unwiſfe per wenn elne lurheyiſche Generalſh⸗ 
node deshalb angefochten wird, weil die Reſormirten 
nicht mit geſtimmet, ſondern fid) davon entfernet haben. 
Es iſt augenſcheinlich, daß die engromer Generalſy⸗ 


node von 1782. nichts fuͤr die Raformirten machen wollte, 


und alſo auch auf ihre Stimmen zu warten niche Ur⸗ 
ſache hatte, die ſie vermoͤge des Troctats in nishi ſtoͤh⸗ 
ren oder hindern kuͤmen da san. 


Ein Fechter Streich ile Bios: wenn re Berfaffer 


der Nachricht von den Mißhelligkeiten der Diſſidenten 


die Perſonen zaͤhlet; die fid) von Wengrow 1782. fehe 
abſichtlich entfernt haben, und die lutheriſche General⸗ 
ſynode dadurch herabſetzen will. Da werden 39 Perz 
ſonen gezaͤhlet, die fie verlaſſen hoben und 19, die dage⸗ 
blieben ſind. Aber dieogg Perſonen waren, bis auf 
einige wenige lauter Reformirte, ohne welche die evans 
geliſchen Unverande:ter augsburgiſcher Confeſſion, im: 


“mer ihre eigene Sachen machen mußten, ſie mochten da 


bleiben ocer nicht. Sie konnten ihnen nicht helfen und 


nieht ſchaden, bey einer lutheriſchen Generalſynode, me 


ren ihrer aud) bot geo» ; fo thut das nidh zur 


N 


Zudem ſind ibre Abſichten angezeiget . war⸗ 


um ſief ſich en fernet. An dieſen kongten und mußten 


die evangeliſchen Unveränderter augs dür gischer Coufeſ⸗ 
fiii (e nicht Cabalen zu machen ſich eingefunden Date 


i tay die nicht DR rnain M NNI Dd 


e ihrer 
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iita: Hriebuiider im Schilde ‚führten, keinen Thel neh⸗ 
men; fie konnten fie alfo mit kaltem Blute, able ſen und 
Manif fte machen ſehen, die ihnen keine gegründete Bea 
ſchuldigung machen konnten, und ein ERIS. Geſchrey 
waren, 


| Seltfame. Grillen find es alfo, daß man T Ges 
neralſynoden auf die Anzahl der Delegir ten der bun 
zen, und nicht auf das Totale derſelben und auf die 
Inſtrüctionen und Vollmachten der Delegirren" fes 
ben, Will oder, ſoll, Drey bis p G efantten fblteBen 
einen Frieden fur Kayſer und Könige, nicht aber etide 
hundert; Und auf ber. d ub e wird nad) det Elle 
ge neffe n und nach der K Waage , wie € groß die 
nog der Delegirten war. i ies 


8. 


Man barf die Fa us jener aͤlkern Zeiten von 


ihrem Urſprung an nur betrachten, ſo wird man davon 
überzeugt ſeyn. Die erſte ſendomiriſche Generalſy⸗ ode 


hat 21 Unterſchriften unb. zwar Zuſammen genommen, 


fo wohl Wee als 8 und Ree 
Brüder, 


Y 


.. fütberifdbe waren kaum dren oder Ber ‚von der boͤh⸗ 
miſchen Confeſſton nur zwey; und noch dar zu uber ſchrit⸗ 
ten dieſe alle bey der Unterſchrift ihre Vollmacht. Den⸗ 
noch nennt man fe mien € ape. ohiri eine General⸗ 


Die Confignatio Posnanienfis for t nur 23 unter, 
ſchriften. Die Generalſynode von Petrikau, drey; die 
Wlodislawſche Generalſhnoͤde, achtes und das find Un⸗ 

ter⸗ 
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terſchriften von tey Confeſſionen. Die Schluͤſſe gedach⸗ 
ter Generalſynoden haben damals die ſchaͤrfſte Ver» 
bindlichkeit gehabt, bey fo wenig Unterſchriften. Viel 
zahlreichere Provinclalſynoden, haben ohne Wider⸗ 
ſpruch (id) ihnen unterwerfen müffen. Da ift nun die 
evangeliſche wengrower Generalſynode Unveraͤnderter 
augsburgiſchen Confeffion von 1782. auch in Anſehung 
ihrer 19 Unterſchriften, kein unanſehnliches Ding ſo 
lange 19 mehr iſt als 8 oder 3. Und die abgereiſeten 
39 keformirten Delegirten koͤnnen ihr nicht nachthei⸗ 
lig ſeyn, denn ſie konnten den Evangeliſchen nicht hel⸗ 
fen und nicht ſchaden. Sie waren nicht bey ihnen ge⸗ 
weſen, wenn ſie auch auf den luſtigen Einfall gekom⸗ 
men waͤren, durch ihre Abreiſe die lutheriſche Generals 
ſynode zu zerreißen, welches fie freylich nur darum 
thaten, damit das Zerreißen folcher feyerlichen Zuſam⸗ 
menkünfte, die zum allgemeinen Beſten arbeiten ſollen, 
nicht ganz und gar aus dem Gebrauch kaͤme. 


Diejenigen koͤnnen freylich gezaͤhlt werden, die von 
der augsburgiſchen Confeſſion waren und ſich dennoch 
entfernten. Aber wer waren fie! Einige die ihre Pri⸗ 
vatgeſchaͤfte hatten, und nicht Geld genung, um das Ens 
de der angefangenen Unionschicanen abzuwarten. Z. E. 
der Paſtor und Conſenior Herr Bauch aus Slowatieze, 
der nur in ſeinen Angelegenheiten da war, aber aus an⸗ 
gezeigter Urſache abgieng. Andere, die im Jahre 1780. 
auf der Generalſynode die Nutzbarkeit des Kirchenrechts 
anpriefen, und den Eigenſinn derer nicht genug tadeln 
konnten, die ſich als Widerſprecher hervorthaten, jetzt aber 
fich auf dieſelbe Seite ſchlagen konnten, wie der Herr Cam̃er⸗ 
herr von Dolenga, oder ſolche, die das Kirchenrecht, gegen 


welches fie declamirten, nie geſehen noch geleſen c 
na 
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nach ihrem eigenen Geſtaͤndniß, wie der Herr von Naxz 
oder Angeklagte, die ſich ihrem Richter, vor den ſie gela⸗ 
den worden und dem ſie bereits von der vereinigten Gene⸗ 
ralſhnode in rebus iuris, wie das Tagebuch derſelben zei⸗ 
get, uͤbergeben worden waren, naͤmlich die angeklagten 
Nelteſten und Repraͤſentanten des warſchauer Kirchencol⸗ 
legii, die über die Gelegenheit froh waren, fid) der redta 
maͤßigen Jurisdiction zu entziehen. 


Sollten nun um dieſer willen, auch alle die übrigen 
das Wohl ihrer Kirche vergeſſen, und die von Sr. koͤnig⸗ 
lichen Majeſtaͤt und ihrer reſpective Committenten, ihnen 
aufgegebene Pruͤfung des Kirchenrechts, Beylegung der 
Unruhen in Warſchau und Wilna und übrigen noͤthigen 
kirchlichen Verfuͤgungen un verantwortlicher Weiſe auf 
die Seite legen, und ihre ſchwere Koſten, als Kinder, 
ohne Zweck aufwenden, unverrichteter Sache, eine fo herra 
liche Gelegenheit, zu gemeinſchaftlichen Berathſchlagun⸗ 
gen, und bie Bewuͤrkung vieler noͤthigen und nuͤtzlichen 
Anordnungen, kleinmuͤthig vergeffen, weil einige Mania 
feſte gegen fie zum Schrecken gemacht wurden, mas můra 
den die Leute und die Nachwelt von ſolchen Auftritten 
und ſolchen Maͤnnern geurtheilet haben? 


Es iſt viel beſſer, nicht zerreißen, ſondern bauen, und 
wenn andere ihre Haͤnde leichtſinnig zuruͤcke ziehen, feine 
Kräfte verdoppeln, um etwas nuͤtzliches zu thun. Die, wel⸗ 
che abgereiſet find und fid) getrennet haben haben nichts, 
ja gar nichts als Unruhe gemacht, die aber, welche ge⸗ 
blieben ſind, haben viel, ja viel Gutes gethon. Das 
Denkmal davon liegt vor Augen, darnach muͤſſen un⸗ 
partheyiſche und unbeſtochene Richter urtheilen, nicht nach 
Manifeſten, nicht nach eingeſchickten falſchen Berichten, 

l nicht 
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nicht fürs Geld, ſondern nach Gewiſſen, Recht Billigkeit 
und, Einſicht. Dieſes hat ſich auch Gottlob in der Folge 
gezeiget, und wer hatte wohl in dieſer Sache, ein beere" 
und unpartheyiſcher Richter ſeyn können, als Se. Majes 
ftát der Koͤnig und die ganze Republik, die nichts ſo heier 
lig halten, als das was durch Tractaten befchloffen und 
Feftgefeger, zu erfüllen, ünd tach den Landesgeſetzen Mi 
Nachdruck zu ünterſtützen. Ba eee hg 


Ende des zwehten Theile, 
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